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Vorrede. 

Dies Buch tritt im Einverständnis mit H. Zimmern 
an die Stelle seiner seit längerer Zeit vergriffenen Vergl. 
Grammatik der sem. Sprachen , da er durch andere 
Aufgaben in Anspruch genommen von der Bearbeitung 
einer neuen Auflage absehn mußte. Gleich seinem 
Vorgänger ist es für akademische Lehrzwecke, nament- 
lich auch für Vorlesungen über wissenschaftliche he- 
bräische Grammatik bestimmt. Es soll daher die 
wichtigsten Tatsachen aus der vergleichenden Laut- 
und Formenlehre der altsemitischen Dialekte mit be- 
sonderer Berücksichtigung des Hebr. vorführen und 
dem Studierenden einen Einblick in die sprachge- 
schichtliche Forschung eröffnen; die neusemitischen 
Dialekte sind dabei immer nur gelegentlich und nie 
um ihrer selbst willen zur Vergleichung herangezogen. 
Gleich meinem Vorgänger habe ich von der Aufnahme 
emes Kapitels über die vergleichende Syntax abgesehn, 
das, wenn es überhaupt Nutzen hätte stiften sollen, 
die diesem Buche gesetzten Grenzen weit zu über- 
schreiten genötigt hätte. Aber die Bedürfnisse des 
Unterrichts scheinen mir auch das Eingehn auf die 
Syntax in einem Studentenbuche nicht zu erfordern, 
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da der Prozentsatz von Studierenden, die schon auf 
der Universität so weit gefördert wären, daß es sich 
lohnte, mit ihnen vergleichende semit. Syntax syste- 
matisch zu betreiben, im allgemeinen wohl sehr gering 
sein wird. 

Dies Buch ist nicht lediglich ein Auszug aus 
meinem Grundriß, dessen erster Band mit ihm zugleich 
vollständig vorliegt. Abgesehn von den besonderen 
Bedürfnissen des Unterrichts, denen hier der Stoff 
angepaßt werden mußte, glaube ich diesen auch in 
einigen Punkten in einer wissenschaftlich verbesserten 
Form vorführen zu können. Gleich meinem Vorgänger 
habe ich im allgemeinen darauf verzichten müssen, 
Urheber oder Vertreter der vorgetragenen Ansichten 
zu nennen, von wenigen Fällen abgesehn, bei denen 
der sachkundige Leser meine Motive sofort verstehn 
wird. Einen freilich unvollkommenen Ersatz dafür 
bieten die Literaturangaben in § 1 und am Schluß. 
Wie schon Zimmern mit Kecht hervorgehoben hat, 
liefert eine nach bibliographischen Prinzipien ange- 
legte Literaturübersicht nur ein sehr mangelhaftes 
Bild der wirklich für dies Gebiet geleisteten Arbeit, 
>da für die Sache sehr wichtige Äußerungen vielfach 
darin keine Aufnahme finden können, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil dieselben sich an Stellen finden, 
die von bibliographischen Gesichtspunkten aus nicht 
aufgeführt werden können, während umgekehrt man- 
cher unwichtigere Artikel um eines einschlägigen Stich- 
wortes in der Überschrift willen gebucht werden muß«. 
Ich habe mich daher begnügen müssen, Zimmern s 
Übersicht durch die wichtigsten Erscheinungen der 
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letzten 11 Jahre zu ergänzen. Nur in einem Falle 
glaubte ich die von der Bibliographie gezogenen 
Schranken überspringen zu müssen, indem ich Sievers' 
metrische Studien I in die Literaturübersicht aufnahm, 
die für die wissenschaftliche Grammatik des Hebr. so 
zahlreiche fruchtbare Gesichtspunkte eröffnet haben. 

Königsberg i. Pr., im Juni 1908. 



C. Brockelmann. 
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Einleitung. 



Semiten nannte Schlözer i. J. 1781 auf Grund !• 
der Völkertafel Gen. 10, 21flF. die Hebräer, Aramäer, A. 
Araber und Abessinier als Glieder eines gemeinsamen 
Stammes, die sich als solche durch die nahe Ver- 
wandtschaft ihrer Sprachen ausweisen. 

Der semitische Sprachstamm, dem die B. 
Entdeckungen des 19. Jahrh. namentlich noch das As- 
syrisch-Babylonische angliederten, zerfällt in 
zwei Hauptzweige, in Ostsemitisch und Westsemitisch. 

Das Ostsemitische, das sich am frühsten C, 
selbständig entwickelte und manche Wörter den Be- 
gründern der babylonischen Kultur, den Sumerern, ent- 
lehnte, besteht aus den beiden aufs engste mit ein- 
ander verwandten Dialekten, Babylonisch und As- 
syrisch, und ist uns durch Denkmäler in Keilschrift, 
von mindestens dem 4. Jahrtausend vor Chr. bis ins 
1. Jahrh. vor Chr. bekannt. Nach dem zuerst näher 
erforschten Dialekt nennt man es meist kurz Ass. 

Friede. Delitzsch, Assyrische Grammatik, 2. Aufl. (Porta 
ling. or. X), Berlin 1906. 

A. ÜNGNAD, Babylonisch-assyrische Grammatik, München 
1906. 

Brockelmann, vergl. Grammatik. 1 
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Bbuko Meissner, Kurzgefaßte assyrische Grammatik, Leip- 
zig 1907. 
D. Das Westsemitische gliedert sich in zwei 
Hauptgruppen, das Nord- und das Südwestsemitische. 

a. Das Nordwestsemitische umfaßt das Ka- 
naanäische und das Aramäische. 

b. Das Kanaanäische tritt uns zuerst in man- 
a. cherlei Glossen der zu el-Amama gefundenen Briefe 

palästinischer Kleinfiirsten aus dem 15. Jahrh. v. Chr. 
an den ägyptischen König Amenophis IV. entgegen. 
ß. Das nächstälteste Originaldenkmal ist die i. J. 
1868 entdeckte, jetzt im Louvre zu Paris aufbewahrte 
Siegesinschrift des Königs Mesa" von Mo' ab (bald 
nach 900 v. Chr.). 
y. Der wichtigste kanaanäische Dialekt ist der is- 

raelitisch-hebräische, der uns in der Lite- 
ratur des A. T. und ihren Ausläufern im Talmud vor- 
liegt; diese sind zwar, wie übrigens schon einige Stücke 
des A. T. selbst nur in einer durch Schultradition künst- 
lich am Leben erhaltenen Sprache geschrieben, aber 
doch ihres Wortschatzes wegen zur Ergänzung der 
älteren Literatur sehr wertvoll. 

Heinbich Ewald, Ausführliches Lehrbnch der hebräischen 
Sprache des alten Bundes, 8. Ausgabe, Göttingen 1870. 

JusTüs Olshausen, Lehrbuch der hebräischen Sprache, 
Braunschweig 1861. 

Friedrich Böttcher, Ausführliches Lehrbuch der he« 
bräischen Sprache, Leipzig 1866—68. 

August Müller. Hebräische Schulgrammatik, Halle 1878. 

Bernhard Stade, Lehrbuch der hebräischen Grammatik^ 
I. Teil, Leipzig 1879. 

Wilhelm Gesenius, Hebräische Grammatik, völlig umge- 
arbeitet von E. Kautzsch, 27. Aufl., Leipzig 1902. 
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C. Steuernagel, Hebräische Grammatik (Porta ling. or. I), 
2. Aufl., BerKn 1905. 

Abb. Geiger, Lehr- und Lesebuch zur Sprache der Mischnah, 
Breslau 1845. 

H. Strack und C. Siegfried, Lehrbuch der neuhebräischen 
Sprache, Karlsruhe und Leipzig 1884. 

Den dritten kanaanäischen Dialekt, das Phö- S. 
nizische, kennen wir aus zahlreichen Inschriften, 
seinen Ausläufer im Westen, das Punische, außerdem 
durch einige Verse in Plautus' Poenulus. 

Paul Schröder, Die phönizische Sprache, Halle 1869. 

Mark Lidzbarski, Handbuch der nordsemitischen Epi- 
graphik nebst ausgewählten Inschriften, L Text, IL Atlas, 
Weimar 1898. 

Ders. , Altsemitische Texte, herausg. und erkl. I. Kanaa- 
näische Inschriften (Moabitisch, Althebräisch, Phönizisch, Punisch), 
Gießen 1907. 

Das Aramäische lernen wir zuerst im N.W. c. 
Syriens kennen in den zu Zingirli gefundenen In- a. 
Schriften der Fürsten Panammu und Bar-Ekb von 
äara'al (aus dem 8. Jahrh. vor Chr.) und zwei etwas 
jüngeren Inschriften aus Nerab bei Damaskus. 

Aus der älteren Perserzeit stammt die Tempel- ß. 
Inschrift aus Taimä im n. IJigäz. Aus den Jahren 
471 — 411 datiert sind die in Assuan gefundenen Pa- 
pyri mit von Juden ausgestellten Geschäftsurkunden, 
aus dem J. 408/7 eine Bittschrift der Juden in Elephan- 
tine an den persischen Statthalter von Judäa. 

Aramaic papyri discovered at Assuan ed. by A. H. Sayce 
with the assistance of A. E. Cowley, London 1906. 

Die jüdisch -aramäischen Papyri von Assuan erkl. v. W. 
Staerk (kleine Texte für theol. Vorl. hsg. von H. Lietzmann, 
No. 22/23), Bonn 1907. 

1* 
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Drei aramäische Papymsnrkunden aus Elephantine von 
Eduard Sachau. (Aus den Abb. der Kgl. Pr. Ak. d. W. v. J. 
1907.) Berlin 1907. 

Der wichtigste dieser westaramäischen Dia- 
lekte ist der der Juden in Palästina, der biblisch- 
aramäische in den aramäischen Teilen von Daniel 
undEzra (und Jer. 10, 11), der targumische in den 
Übersetzungen zum A. T. und der des jerusalemischen 
Talmud. 

E. Kautzsch, Grammatik des Biblisch- Aramäischen, Leipzig 
1884. 

K. Makti, Kurzgefaßte Grammatik der bibl. aram. Sprache, 
Berlin 1896. 

H. L. Strack, Grammatik des Biblisch- Aramäischen, 4. Aufl., 
Leipzig 1905. 

G. Dalman, Grammatik des jüdisch - palästinischen Ara- 
mäisch nach den Idiomen des palästinischen Talmud, des Onkelos- 
targum und Prophetentargum und der jerusalemischen Targume, 
2. Aufl., Leipzig 1905. 

Nächst verwandt ist der Dialekt der Samari- 
taner und der palästinischen Christen, Melkiten, 
den wir aus einer Evangelienübersetzung und mancherlei 
anderen Literaturresten kennen. 

J. H. Petermann, Brevis linguae samaritanae grammatica 
(Porta ling. or. III). Berlin 1873. 

J. A. MoNTGOMERY, The Samaritans the earliest Jewish 
sect, their history theology and literature. Philadelphia 1907. 

Th. NöLDEKE, Beiträge zur Kenntnis der aramäischen Dia- 
lekte, II. Über den christlich-palästinischen Dialekt, ZDMG. 22, 
443—527. 

F. ScHULTHESS, Lexicon Syropalästinum, Berolini MCMIII. 
Nur aus Inschriften kennen wir die gleichfalls 

westaramäischen Dialekte der Palmyrener und der 
Nabatäer. 
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Kümmerliche Reste westaramäischer Dialekte leben g. 
noch in drei Dörfern des Antilibanus bei Damaskus, 
Ma'Iülä, Bakha'a und Djub'adin. 

D. J. Parisot im Journ. asiatique s^r. 9, t. 11, p. 239—312, 
440—519, t. 12, p. 134—176, t. 19, p. 51—61. 

Das Ostaramäische zerfällt in eine süd- ly. 
liehe, babylonische, und eine nördliche, mesopotamisch- 
nordsyrische, Gruppe. Die südliche Gruppe kennen 
wir durch die Literatur der Juden im babyloni- 
schen Talmud und die der gnostischen Sekte der 
Mandäer. 

S. D. LuzzATO, Grammatik der bibUsch-chaldäischen Sprache 
und des Idioms des Talmud Babli, deutsch von M. S. Krüger, 
Breslau 1873. 

C. Leyias, A Grammar of the Aramaic Idiom, contained 
in the Babylonian Talmud, with constant references to Gaonic 
literature. Cincinnati 1900. 

Th. Nöldeke, Mandäische Grammatik, Halle 1875. 

Das n. ö. Aramäisch liegt in der von Edessa aus- d: 
gehenden christlichen Literatur der Syrer vor; da 
diese sich im 5. Jahrh. in die beiden Sekten der Ja- 
kobiten im Westen und der Nestorianer im Osten 
spalteten, zerfiel auch ihre Sprache in zwei Dialekte. 

Th. Nöldeke, Kurzgefaßte syrische Grammatik, 2. Aufl., 
Leipzig 1898. 

C. Brockelmann, Syrische Grammatik, 2. Aufl., Berlin 
1905 (Porta ling. or. V). 

Als lebende Sprache hat sich das Ostaramäische t. 
bei den Jakobiten im Gebirge Tür-'Abdin in Mesopo- 
tamien (Töräni) bei den Nestorianem ö. und n. von 
Mösul (Fellibi), in den nahen kurdischen Bergen und 
am Westufer des Urmiasees gehalten. 
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Th. NöLDEKE, Neusyrische Grammatik, Leipzig 1868. 

E. Prym und A. SociN, Der neuaramäische Dialekt des 
Tür-'Ahdin. Göttingen 1881. 

A. J. Maclean, Grammar of the Dialects of Vemacular 
Syriac, Cambridge 1895. 

I. GuiDT, Beiträge zur Kenntnis des neuaramäischen Fellihi- 
Dialektes, ZDMG 37, 293--318. 

E. Sachaü, Skizze des Fellichi-Dialekts von Mösul (Abh. 
der Ak. zu Berlin v. J. 1895). Beriin 1895. 

d. Das Südwestsemitische umfaßt das Ara- 
bische und Abessinische. 
a. Arabisch neimen wir speziell die altnord- 

arabische Lieder- und Literatursprache, die sich als 
solche bisher in allen islamischen Ländern behauptet hat. 

Dr. C. P. Caspari's Arabische Grammatik, 5. Aufl. von 
August Müller, Halle 1887. 

A Grammar of the Arabic Language, transl. from the 
German of Caspari, and edited with numerous additions and 
corrections by W. Wright, 3. ed. by W. Robertson Smith and 
M. J. DE GoEJE, 2. voll., Cambridge 1896. 

A. SociNs Arabische Grammatik, 5. Aufl. v. C. Brockel- 
mann, Berlin 1904 (Porta ling. or. IV). 

ß. Die noch lebenden arabischen Dialekte zerfallen 

in die der arabischen Halbinsel selbst (^igäzenisch, 
Negdisch-Beduinisch, *Omäni, IJadramautisch u. a. Dia- 
lekte Südarabiens), Babyloniens und Mesopotamiens, 
Syriens, Ägyptens und Nordafrikas (Tripolitanisch, 
Tunisisch, Algerisch, Tlemsenisch - Oranisch , Marokka- 
nisch) nebst denen des m. a.lichen Spaniens und Maltas. 
Albert Socin, Diwan aus Centralarabien, her. von Hans 
Stumme (Abh. der phil.-hist. Klasse der Kgl. Sachs. Ges. der 
Wiss., 19. Band). Leipzig 1901. 

Carl Reinhardt, Ein arabischer Dialekt, gesprochen in 
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^Ornän undZanzibar (Lehrbücher des Seminars für orientalische 
Sprachen zu Berlin, XIII) Stuttgart und Berlin 1894. 

Le Comte de Landberg, Etudes sur les dialectes de 
TArabie märidionale I Hadramöut, Leiden 1907, II, Datinah 
eb. 1905. 

Br. Meissner, Neuarabische Geschichten aus dem Iraq, 
Beitr. zur ass. und sem. Sprachw. V, 1 — 148, Leipzig 1903, vgl. 
Mitt. d. Sem. für or. Spr. IV, 137—174, V, 77—131. 

E. Sachau, Arabische Volklieder aus Mesopotamien, Abh. 
d. Berl. Ak. v. J. 1889. 

A. SociN, Der arabische Dialekt von Mösul und Märdin, 
ZDMG. 36, 1—53, 238—277. 

J. G. Wetzstein, Sprachliches aus den Zeltlagern der sy- 
rischen Wüste, ZDMG. 26, 69—194. 

C. Landberg, Proverbes et dictons du peuple arabe, I. 
Proverbes et dictons de la province de Syrie, section de Sayda, 
Leiden, Paris 1883. 

J. Oestrup, Contes de Damas, Leide 1897. 

Gustaf Dalman, Palästinischer Diwan, Leipzig 1901. 

Enno Littmann, Neuarabische Volkspoesie (Abh. d. Kgl. 
Ges. der Wiss. zu Göttingen, N. F. No. 3), Berlin 1902. 

Max Löhr, Der vulgärarabische Dialekt von Jerusalem, 
Gießen 1905. 

W. Spitta-Bey, Grammatik des arabischen Vulgärdialekts 
von Ägypten, Leipzig 1889. 

Hans Stumme, Märchen und Gedichte ans der Stadt Tri- 
polis in Nordafrika, Leipzig 1898. 

Ders., Tunisische Märchen und Gedichte, Leipzig 1893. 

Ders., Grammatik des Tunisischen Arabisch nebst Glossar, 
eb. 1896. 

Lerchundi, Rudimentes del arabe vulgär, que se habla 
en el imperio de Marruecos, Tanger 1889. 

A. Fischer, Marokkanische Sprichwörter, Mitt. Sem. or. 
Spr. I, 188—230. 

A. SociN, Zum arabischen Dialekt von Marokko, Abh. d. 
phü.-hlst. Kl. d. K. Sachs. Ges. d.Wiss. Bd.XrV, Leipzig 1893. 
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Ders. und H. Stumme, Der Dialekt der Houwära des Wäd 
Süs in Marokko, eb., Bd. XV, No. I, Leipzig 1894. 

Petri Hispani De lingua arabica libri duo, Pauli de 
Lagarde studio et sumptibus repetiti, Gottingae 1883. 

M. Vassalli, Grammatica della lingua maltese, 2. ed., 
Malta 1827. 

H. Stumme, Maltesische Studien (Leipziger semit. Studien, 
I. Bd. Heft 4 und 5), Leipzig 1904. 

Eigenartig entwickelt hat sich die Sprache der 
Südaraber, die uns in zahlreichen Inschriften, etwa 
aus dem 12. Jahrh. vor bis ins 6. Jahrh. nach Chr. 
hauptsächlich in zwei Dialekten, dem sabäischen 
und minäischen, bekannt ist. 

Fritz Hommel, Südarabische Chrestomathie, Minäo-sa- 
bäische Grammatik. — Bibliographie. — Minäische Inschriften 
nebst Glossar, München 1893. 

Nachkommen südarabischer Dialekte, wenn auch 
nicht der Schriftsprachen selbst, haben sich in M ah r a 
und Sibr, sowie auf der Insel Sokotra gehalten. 

A. Jahn, Die Mehri-Sprache in Südarabien, Texte und 
Wörterbuch (Südarabische Exped. d. K. Ak. der Wiss. III), 
Wien 1903. 

Ders., Grammatik der Mehri-Sprache in Südarabien, Sitzber. 
der Ak. zu Wien, phü.-hist. Kl. 150 (1905) No. VI. 

D. H. Müller, Die Mehri- und Soqotri-Sprache (Südarab. 
Exp. Bd. IV), Wien 1905, II, 1906, III Shauri-Texte 1907. 

Nächst verwandt mit dem Südarabischen ist die 
Sprache der in Abessinien eingewanderten Semiten, 
die äthiopische Kirchensprache oder das Ge'ez, die 
lebenden nordabessinischen Dialekte, das Tigre und 
Tigrina, sowie das in Südabessinien heimische Am- 
h arisch mit den Dialekten von Gurague und Harar. 

A. Dillmann, Grammatik der äthiopischen Sprache, 2. Aufl. 
bes. von G. Bezold, Leipzig 1903. 
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Fr. Prätorius, Äthiopische Grammatik, Berlin 1886 (Porta 
ling. or. Vn). 

Ders., Grammatik der Tigrinasprache, Halle 1871. 

E. Littmann, Die Pronomina im Tigre, ZA. 12, 291 — 316, 
Das Verbum der Tigresprache, eb. 13, 133—178, 14, 1—102. 

Fr. Prätorius, Die amharische Sprache, Halle 1879. 

I. GuiDi, Grammatica elementare della lingua Amarinna, 
2. ed., Roma 1891. 

MoNDON-ViDAiLHET , Rev. S^m. Vin und Joum. as. s. 9, 
t. 18, p. 401—29, t. 19, 1—50. 

Vielleicht gehörte ursprünglich auch das Alt- E. 
ägyptische zum semitischen Sprachstamm, das sich 
aber, weil am frühsten von den Verwandten getrennt, 
am weitesten von ihnen entfernt hat. 

A. Erman, Das Verhältnis des Ägyptischen zu den semi- 
tischen Sprachen, ZDMG. 46, 93—129. 

Eine entferntere Verwandtschaft besteht auch F. 
zwischen den semitischen und den hamitischen 
Sprachen, zu denen die der Berbern in Nordafrika und 
die der Kuschiten (Bischari, Bedscha, Saho, Galla, Dan- 
kali, Somali, und Agau d. s. Bilin, Chamir und Quara) 
in Ostafrika gehören. 

Fr. Prätorius, Über die hamitischen Sprachen Ostafrikas, 
BAss. II, 312—341. 

Dagegen sind alle Versuche, eine Verwandt- G. 
Schaft der semitischen mit den indogermanischen 
Sprachen zu beweisen, gescheitert. 

Zuletzt : Hermann Möller, Semitisch und Indogermanisch, 
I. Teil, Konsonanten, Kopenhagen 1907. 
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l. Lautlehre. 



V r b e iri e r k u n g e n : 

Die Umschreibung der semitischen 
Schriftarten. 
3, Die Keilschrift der Assyrer umschreiben wir 

a. nach dem Vorgang der Assyriologen, indem wir den kon- 
sonantischen Bestandteilen der Silbenzeiehen die ihnen 
etymologisch im Hebr. entsprechenden Werte beilegen. 

b. Die Konsonanten des kanaanäisch- aramäi- 
schen Alphabets! umschreiben wir, wie folgt: ', &, 
9, d, Ä, u, z, Ä, t^ i, Je, Z, m, n, 5, \ p, s, q, r (hebr. 
5), s, t. Die für ft, g, d, k, p, t nach Vokalen ein- 
treten Spiranten schreiben wir 5, 5, ä, ch, /, p. 

c. Die hebr. Vokalzeichen sind: Papab a, Qames 
p (a für altes a), Hireq i, S^jöl f, ^ol^m p, Qibbüs 
und Sür^q u. 

d. Die syr. Vokalzeichen sind P^pähä a, Z^qäfä 
ä, R*bäsä 'arrichä f , R®bä§ä kariä ?, wenn ihm wests. 
t entspricht, sonst f, 'H^bäsä i, ?, 'Esäsä 'ali§ä w, w, 
*Esäsä r^ijihä 0, ö. 

Anm. Der Punkt unter dem Vokal bedeutet geschlossene, 
der Haken offene Aussprache. Die im Hebr. nicht aus der 
Schrift, sondern nur aus dem grammatischen Charakter der Form 
zu ersehende Länge eines Vokals bezeichnen wir durch den 
übergesetzten Strich. Den Murmelvokal, das Schwa der Hebräer, 
umschreiben wir mit *, die Hätefvokale mit den entsprechenden, 
hochgestellten Vokalzeichen. 

€. Das nord- und südarabische Alphabet umschreiben 

wir folgendermaßen : ', ft, t, p, §, h, J, d, ä, r, 0, s. 
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^, ?, ^, h L \ 9. L 5f» K h ^, w, ?/, Ä, i. Die drei 
Vokale schreiben wir zunächst nur a, ?, u und die 
Längen ä, ?, w. 

Die Konsonanten des abessinischen Syllabars f. 
schreiben wir folgendermaßen: h, Z, ä, wi, §, r, 5, g, 6, 
t, J, w, ', Jk, li, \ z, i, d, g, t, p\ §, ^, f, p, die labia- 
lisierten Laute mit hochgestelltem ^{k^ usw.). 

A. Einteilung der Sprachlaute. 

Die uns aus dem Altertum überkommene Einteilung der 3* 
Sprachlaute in Konsonanten und Vokale ist prinzipiell falsch, q^^ 
da sie die eine Gruppe nach ihrer Funktion in der Silbe als 
Begleiter des Silbengipfels, als Konsonanten, bezeichnet, die 
andere nach ihrem Wesen als Stimmlaute. Für die historische 
Sprachbetrachtung ist die Funktion der Laute aber wichtiger 
als ihr Wesen. Es empfiehlt sich daher den Konsonanten 
die Sonanten als die Träger des Silbenakzents gegenüber- 
zustellen. Diese decken sich im Semit, im wesentlichen mit den 
Vokalen der alten Terminologie, doch kann der Laut w, ein 
Vokal nach alter Terminologie, nicht nur als Sonant, sondern 
auch als Konsonant, wie in 'au »oder« und i^a »und« auftreten. 

Die Konsonanten zerfallen nach ihrer Artiku- b. 
lationsart in Verschlußlaute (Explosivae) und 
Reibelaute (Spiranten), die beide mit oder ohne 
Stimmton gesprochen werden können. Von einem 
Verschlußlaut kann man zu dem folgenden Vokal mit 
gehauchtem, festem, oder leisem Absatz übergehn. 
Nach der Artikulationsstelle unterscheiden wir Kehl- 
laute (Laryngale) und Mundlaute, die wieder in 
Lippenlaute (Labiale) und Zungengaumen- 
laute zerfallen. Die Labialen werden bei spiran- 
tischer Artikulation meist durch Labio-Dentalen ersetzt. 
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Die Zungengaumenlaute zerfallen nach der Stellung 
der Zunge an den Zähnen, am harten oder am weichen 
Gaumen (Gaumensegel) in Dentale, Palatale und 
Velare. Die Dentale können am unteren Eande der 
Oberzähne oder zwischen den beiden Zahnreihen (Inter- 
dentale) oder hinter den Oberzähnen (Postdentale) oder 
am Zahnfleisch (Alveolare) artikuliert werden. Die 
mit der Zungenspitze gebildeten Laute nennen wir 
Coronale, die mit dem Zungenrücken gebildeten 
Dorsale. Zu den Konsonanten zählen wir außer 
den konsonantischen Vokalen u und i auch die S o n o r- 
laute, bei denen der Stimmton durch Öfifaung des 
Nasenraumes und Schließung des Mundraumes mit den 
Lippen m, mit der Zunge an den Zähnen w, durch 
seitliche Artikulation der Zunge l oder endlich durch 
rhythmische S^diwingüngen der Zungenspitze oder des 
Zäpfchens r modifiziert wird; doch können an den- 
selben Artikulationsstellen auch Reibelaute ohne Stimm- 
ton gebildet werden. Auf die sehr schwierige Eintei- 
lung der Vokale braucht hier nicht eingegangen zu 
werden. 

Den dem Urse mit. wahrscheinlich zuzuschrei- 
benden Lautstand an Konsonanten zeigt nebenstehende 
Tabelle. 

Anm. 1. Die Spiranten f und ä unterscheiden sich von 
s und z dadurch, daß erstere mit spaltförmiger , letztere mit 
rillenförmiger Enge der Zungenspitze gebildet werden. Von 8 
unterscheidet sich ä und ä durch kesseiförmige Einbiegung des 
Zungenrückens, die bei. i flacher, bei 8 tiefer gebildet wird. 

Anm. 2. Die Laute t, ?, j5, ä, q werden emphatisch, d. h. 
mit strafferer Anspannung der Muskulatur gesprochen, das 
stimmhafte ^ vielleicht zugleich mit PreBstimme. 
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Anm. 3. Bei ft entströmt der Hauch, bei geschlossener 
Bänderglottis, nur durch die geöffnet gehaltene Knorpelglottis, 
an deren Rändern er das spezifische Beibungsgeräusch erzeugt. 
(Czebmak) Die stimmhafte Abart dieses Lautes ist *. 

d. Unter den sonantischen Vokalen des Semi- 
tischen lassen sich für die Zwecke der Grammatik zu- 
nächst nur die drei Hauptklangfarben a, /, u mit ihren 
Längen ä, T, ü aussondern, deren mannigfache Nuancen 
im wesentlichen durch die umgebenden Konsonanten 
bedingt werden. 

B. Kombinationslehre. 
I. Lantverbindnngen. 

1. Vokaleinsätze im Wortanlaut. 
4, Jeder anlautende Vokal wurde im Semitischen 

a. ursprünglich fest, d. h. mit Stimmritzenverschluß ' ein- 
gesetzt. 

b. In den einzelnen semitischen Sprachen treten nun 
aber oft auch schon Vokale mit leisem Einsatz auf, 
bei denen die Stimmbänder von vornherein zum Tönen 
eingestellt werden. 

c. Im Ar ab. wurden der Anlaut des Artikels al 
und die vor Doppelkonsonanten im Satzanlaut ent- 
stehenden Vokale (s. § 45 B) leise eingesetzt und daher 
ohne Hamza geschrieben. 

d. Aber auch etymologisch berechtigter Einsatz kann 
bei schnellem Übergang von einem Wort zum anderen 
aufgegeben werden, so im Arab. bei den unter einen 
Akzent geratenen lä'an >es wird nicht sein, daß< > la7i, 
ia*äla >o Leute« > iäla, jfl^dbä >o Vater« > jflhä u. a., 
im Syr. bei ""äf'en > ^äfen >wenn auch«. 
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ImÄth. , Hebr. imdAram. werden die aus y>e, e. 
U\ K> i* entstehenden Vokale u und i leise eingesetzt, 
wie hebr. u >und< vor Labialen und Konsonanten mit 
Murmelvokal (s. § 35c/3, 41 d) nach tiberiensischer Aus- 
sprache, syr. i'da' > ida* > wußte«. 

Im Ass. sind die nach Abfall der Laryngal- t 
Spiranten (s. §13d) sowie des ii und i (s. §17e, f) 
frei anlautenden Vokale wohl schon von vornherein 
leise eingesetzt ; aber auch ursprünglich fester Einsatz 
war, wie die zahlreichen Vokalkontraktionen zeigen, 
schon früh aufgegeben und wird daher auch in der 
Schrift nie mehr durch das > Hiatuszeichen < dargestellt. 

2. Vokalabsätze. 
Fester Vokalabsatz findet sich im Semit, in man- 5. 
chen dreikonsonantigen Nominalformen als 2. Eadikal a. 
wie ras >Kopf<, 6iV > Brunnen«, sowie als 1. Radikal 
nach Verlust eines Vokals in Nominal- und Verbal- 
formen, wie rtuikal > Essen« und ia^kul >er ißt«. 

Im Altar ab. ist der feste Vokalabsatz stets er- b. 
halten. 

Anm. £r wird durch das Hamza ausgedrückt, als dessen 
Träger aber nicht nur 'Alef erscheint, wie in rds >Kopf«, son- 
dern nach f Jtt' wie in h^r »Brunnen« und nach u Vä^ wie in 
hiCs »Unglück«, weil in dem der konsonantischen Orthographie 
zu Grunde liegenden raekkanischen Dialekt der feste Absatz 
schon stets aufgegeben und durch Dehnung des vorhergehenden 
Vokals ersetzt war ; vgl. § 7 c. 

In der Pausa wurden im Altarab. auch sonst c. 
leise abgesetzte Vokale manchmal fest abgesetzt und 
in der Negation lä > la geschah das auch im Südarab. 
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und Hebr. wie noch heute in arab. Dialekten, ja der 
feste Absatz konnte sich selbst zum gehauchten stei- 
gern, wie in mä > mah >was< , der Femininendung ah 
für at nach Abfall des i\ das war hier auch wohl im 
Hebr. der Fall. 

d. Im Äth. war der feste Absatz schon geschwächt, 
und der vorhergehende Vokal, wenn er nicht durch 
Systemzwang kurz erhalten wird, zum Ersatz gedehnt, 
wie in mä^kala > zwischen« (aber ^amara >er erkanntet 
nach ^agbara). 

e. Im Hebr. war der feste Absatz in einfach ge- 
a. schlossener Silbe im Wortinnern erhalten geblieben, 

wie nfdär > schrecklich« , doch entwickelte sich meist 
hinter ihm, wie hinter anderen Laryngalen eine Sproß- 
silbe (s. § 44 De«), z. B. nwL'^ckil >zu essen gebende 
nf^haz er wurde gefaßt«. 

/J. In doppelt geschlossener Silbe im Wortinnern wurde 

der feste Absatz vielleicht erst nach Festsetzung der 
konsonantischen Orthographie unter Ersatzdehnung des 
Vokals aufgegeben: *ra'.^ > *räs > rö§ >Kopf« , *6iV 
*6«V^ > Brunnen« '^mit^d > "^möä > m^^öd >sehr« (mit se- 
kundärer Zerdehnung, s. § 45 D d, Anm. 2). 

y. Im Wortauslaut ist der feste Absatz gleichfalls 

aufgegeben; doch entwickelt sich hier a' nicht zu ?, 
sondern zu ä, das auch sonst (s. § 19 c) das im freien 
Auslaut als anzeps behandelte ä vertritt, wie '^masa' 

> mäsä >er fand« und danach auch mäsäpi >ich fand«. 

f. Im Ar am. ist der feste Absatz schon stets unter 
Ersatzdehnung des Vokals aufgegeben, wie syr. *'a'wä 

> 'äwä > Kleinvieh«, *di'6 > d^ä >Wolf« , nachul > 
n^chul >er ißt«, *Ä*/a' > hHä >er sündigte«. 
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Im Assyr. war der feste Absatz im Wortmnem g. 
und im Auslaut unter Ersatzdehnung des Vokals auf- 
gegeben, reSu (poetisch räSu) >Kopf<, täkül >du aßest<, 
iSS% >er erhob«, soweit er nicht schon vorher dem 
folgenden Konsonanten assimiliert war (s. § 32 b). 

Anm. In Formen wie mddu »viel«, mu'du »Mengec ist 
er aber nach dem St. cstr. ma'ad undmt/ttd (s. §45 Fe) wieder- 
hergestellt, vielleicht aber ist auch hier ma'adu und mi^udu mit 
' als Einsatz zu sprechen. 

3. Vokaleinsätze im Wortinnern und Be- 
rührung von Vokalen mit Konsonanten. 

Etymologisch berechtigter fester Vokaleinsatz bleibt 6. 
auch im Wortinnern nach Konsonanten in allen altsemi- a. 
tischen Dialekten erhalten. 

Anm. Nur in den etymologisch isolierten Wörtern ar. 
äimäl »Linke«, samal und samäl neben sanCal »Nordwind« und 
hebr. a^mql »Linke« , dessen Schreibung noch die Grundform 
"'^ünCal wiederspiegelt, ist der Einsatz aufgegeben. 

ImWestsyr. , Mand. und den neuaram. Dia- b. 
lekten ist der feste Einsatz stets aufgegeben, wie 
ostsyr. neS*al > westsyr. ne^dl >er wird fragen«. 

Im Syr. verliert das Pron. 3. P. in enklitischer c. 
Stellung mit seinem eigenen Druck zugleich seinen 
gehauchten Einsatz, der durch direkten Übergang er- 
setzt wird, wie bis hü > USu >er ist schlecht < , q^fal 
henngn > gftalenngn >er tötete sie«. 

Im Ass. verschwinden die Laryngale ', h und ä, d. 
wie im Anlaut so auch im Inlaut vollständig, und 
ihre Vokale werden mit dem urspr. die vorhergehend^ 
Silbe schließenden Konsonanten durch direkten Über- 

Brockelmann, vergl. Orammatik. 2 
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gang verbunden: *e6*aZ > ibel >er herrschte«, *narham 
> naräm > geliebt«. 

4. Berührung von Vokalen unter einander. 
7, Stießen in der Wortbildung zwei Vokale zu- 

A. sammen, so wurden sie im Ur somit, zuweilen nicht 

a. durch festen Einsatz, sondern durch parasitisches n 
getrennt; so lautet das SuflF. 1. P. Sg. am Nomen iia, 
am Verbum aber niia, zu ar. San^d' und hebr. SiIq 
lauten die Beziehungsadjj. mit der Endung fi San^ami 
und ^llQn%^ so heißt es hebr. MmQni >wie ich«, ^nümm 
> Hurerei« für *^wMm nach dem Abstraktschema i>*^i«??m 
von z^nup. 

b. Statt des festen Einsatzes tritt zuweilen auch ge- 
hauchter ein, ar. "^mä-iiat > mähiiat >quidditas«. 

Anm. So entwickeln im Aram. einige Verba med. \i im 
Partizip des Grundstammes, das normal wie qaem lautet, ein 7», 
das dann auf das ganze Paradigma übergeht, wie hebr. bö8> 
syr. ¥heß »sich schämen«, hebr. rü? > syr. r'hef »laufen« , hebr. 
mül>jvLd, ar. m'hal »beschneiden«. 

c. Etymologisch berechtigter fester Einsatz wurde 
in dem der arab. Orthographie zu Grunde liegenden 
mekkanischen Dialekt vor und nach den Vokalen t und 
ü durch den diesen entsprechenden konsonantischen 
Vokal i oder u als Gleitlaut ersetzt; daher schreibt 
man qaiim > stehend«, riiat > Lunge«, lailm > schimpf- 
lich«, Jcufu^an > Genüge«, su^äl > Bitte«, maqrü^at 
>genannte«, und das in der hochar. Aussprache noch 
erhaltene Hamz muß über die Zeichen i und ^ gesetzt 
werden. Im späteren Ar. entstehn ^ und i auch als 
Gleitlaute nach ä z. B. in den Adj. von Nomm. auf ä* 
wie Baj^ä'fßi von Baj4ä''. 
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Im Ar am. wird urspr. fester Einsatz sehr oft d. 
durch einen Gleitlaut, nach hellen Vokalen i, nach 
dunklen u, ersetzt, wie jüd. ar. s'j^l >er bat<. S^iär 
>Rest<, syr. ^a'^d* > ^aiid* >er beschmutzte < , Su^älä 
>Frage<, mand. m'saUel >er fragt«, im Syr. stets vor 
Murmelvokal *hä'*äain > *häi^d^n > Midpn >dann<, 
*qd'^min > qaimin > stehende«. 

Etymologisch berechtigter fester Einsatz zwischen B. 
zwei Vokalen schwindet im Altar, zuweilen bei Dich- a. 
tern aus dem IJigäz, wie sd*ala>säla > er fragte«, 
mVma > mina >hunderte< u. a. 

Im H e b r. schwindet der feste Einsatz oft vor und b. 
nach einem Murmelvokal, wie If'm^r > l^mQr >zu 
sagen«, r^'^äsim > rääim > Köpfe« , wird aber oft durch 
Systemzwang wiederhergestellt, wie in hap'^ü >sie sün- 
digten« nach dem Muster qäHü. 

Im Syr. ist der feste Einsatz nach einem Murmel- c. 
vokal stets aufgegeben, wie §*^el>Sel >er fragte« wfallef 
> mallef >lehit«. 

Im Ass. hält sich der feste Einsatz als 2. Ra- d. 
dikal vor und nach einem langen Vokal, wie sa'älu 
> fragen«, MHlu > fragend«, schwindet aber durch Dissi- 
milation (s. § 51f) und Analogiebildung (s. § 136 Ga) 
zwischen zwei kurzen Vokalen und als 3. Radikal, wie 
idk(ü > iJcJcal >er ißt« iSsVü > iSSü >sie erhoben«. 

Gehauchter Vokaleinsatz schwindet im Neu- C. 
arab. , Äth. , Hebr, und Aram. bei dem Suflf. a. 
3. P., wie äg. ar. darabahu > iardbo >er schlug ihn«, 
äth. ahü > ö , ahä > ä , ahum > om, ahun > ön, hebr, 
ahü > ö , ahfm > am, ahfn > an, aßü > äu (s. § 8 g). 
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ihü > f^ und vielleicht auch in der lebenden Sprache 
(hü, das die Schrift beibehält, >fu, aram. äM>ai 
(syr. g^läM > g'läi >er offenbarte ihn<) aihü > a^, fhü 

> ^U (syr. q*taltihü > q^altfu >du (f.) tötetest ihn<), öhü 

> ^ (syr. neilfhü > neilf^ >er offenbart ihn<). Sonst 
schwindet h im Äth. in den beiden Verben ^iekeliel > 
iekel >er kann« und "^iebshel > ieUQ), s. § 64cy, >er 
sprach« , im Hebr. nach Murmel vokal im Impf, des 
Kausativs, i'haqfil > iaqfil , beim Artikel nach Präpo- 
sitionen l^hajdQm > baiiom >an dem Tage« , im Syn 
und Galil. nach Murmel vokal in i'hat > iab >er gab«. 

D. Schon im U r s e m i t. wurden t^ und i zwischen zwei 

a. kurzen Vokalen, sowie vor ü und i stets übergangen, 
und die umgebenden Vokale kontrahiert, u. zw. so, 
daß der schallstärkere überwiegt ; i und u treten hinter 
ihren Längen, im Ar. auch hinter a zurück, das sich 
aber in den anderen Sprachen mit ihnen wie mit ihren 
Längen i und ü zu den Diphthongen ai und a^ verbindet, 
wie '^qa'^ama > qäma, *}}ay,ifa > ^äfa, *fa^ula > fala, *//«- 
lajß > gala^, ^fj^iiü > Jaia, *saru^ü > sarü, Ha(jliiina 
>taghna, ^taf^^aima > taf^Saina usw. U+f ergehen 
im Arab. ü, das aber die Schrift nicht von i trennt, 
*qu^ila > qula >es ward gesagt«, "^tad^u^ma > tad^üna 
>du rufst«. 

Anm. Die Gruppen ajA, aj^ä, i'ja, u^a bleiben erhalten, 
iia und u^a aber wohl nur durch Systemzwang, denn tja wird 
im Ar. als Suff. 1. P. im freien Auslaut stets, und beim Yerbum 
oft durch l wie u^a durch ü ersetzt, s. § 86 b. 

b. Zwischen ä und w, i-e wird ]i und i im Ar., Aram. 
und Ass. durch leisen Einsatz ersetzt, wie ar. *qä^im 

> qä'im > stehend«, *8äiir > scüir > reisend«, ^iiafäiun 
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> uafä'un > Treue« (und danach axxch i^afß^an, aber 
qauama, säiara), syr. qa^em (aber PL qäimin, s. Ad), 
*sai€m > säuern >setzend<, ass. *däuiäu > däHSu >tretend<, 
*^äiirtt > mHru >hassend<. 

Anm. YieUeicht geht dieser Vorgang von der Dissimilation 
ii > *i aus. 

5. Diphthonge. 
Wir unterscheiden faUende und steigende Diphthonge; 8. 
bei ersteren geht der sonantische Vokal dem konsonantischen a. 
voraus wie in aji, bei letzteren folgt er ihm, wie jia. Beiden 
Gruppen, als den tautosyllabischen, steUen wir gegenüber 
die heterosyllabischen Diphthonge, bei denen der konso- 
nantische Vokal, obwohl etymologisch zu dem folgenden So- 
nanten gehörig, sich doch schon mit dem vorangehenden So- 
nanten verbindet. 

Die Diphthonge des Semit, sind teils altererbt, b. 
wie in ma^t >Tod< , bait >Haus< , in denen ^ und i 
den 2. Radikal bilden, teils auf dem Boden der ein- 
zelnen Sprachen durch Kontraktion zweier sonantischer 
Vokale entstanden (s. § 7 D a). 

Solche sekundär entstandenen Diphthonge wer- c. 
den im Ar ab. wieder in zwei Sonanten zerlegt, wenn 
sie sich mit dem anlautenden Konsonanten des fol- 
genden Wortes verbinden, wie mu§fafa^ Hlähi > mu§ta' 
fa-ullähi >die Erwählten Gottes <. 

Dasselbe geschieht im Syr. beim Antritt von d. 
Suffixen an Verbalformen, wie gHa^i >sie oflfenbarten< 
aber gHa^ünii), gHäi >oflFenbare (f.)< aber gHä^m(i), 
gallig aber gallfün(i). 

Im Uraram. verbindet sich die (Pluralendung e. 
ai mit dem Artikel a zu dem heterosyllabischen Diph- 
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thong aiiä» Im Westsyr. wird die Pluralendung des 
Ostsyr. und des Westaram. ät^äpä > at^tiapä. 

f. Langdiphthonge werden nach einem allgemeinen 
Silbengesetz des Semit, (s. § 9 C c) durchweg gekürzt, 
wie im Westsyr. malka hü > *malkätp > malkau ; umge- 
kehrt wird bei denOstsyrem wie imHebr. durch par- 
tielle Assimilation (s. § 37ea, ff) jedes aii > mj. 

Anm. Langdiphthonge in geschlossener Silbe werden mit 
Schleifton, dessen 2. Gipfel in den Halbvokal fällt, gesprochen, 
was Littmann für äth. sannäit »schöne« bestätigt; im Syr. 
und im Christi, pal. zerlegt der zweigipflige Akzent die Ad- 
verbialendung äit in zwei Silben ä'ip. 

g. Triphthonge sollten im Hebr. und Aram. 
durch die Verbindung der Pluralendung und des Stamm- 
auslautes ai mit dem Suffix hü entstehn, sind aber 
jetzt zu Diphthongen vereinfacht , hebr. *$üsaihü > 
süsäu > seine Pferde <,*wa'"5aiÄi?>wm'^ia2^ > sein Werk«, 
*ma§qaihü > masqäti, >sein Getränk«, aram. *dmaihü > 
dmauilii) > seine Gerichte«. 

Anm. Das Hebr. schreibt jene Formen noch mit iji, viel- 
leicht, weil man, zur Zeit als diese Schreibung aufkam, noch 
den Triphthong sprach. 

IL Silbenbildung. 

9« Jede größere Lautgruppe wird durch die Höhepunkte in 

j^^ der relativen Schallfülle ihrer Komponenten in Abschnitte zer- 
legt, die wir Silben nennen. 

B. Ln Silbenanlaut kennt das Semit, ursprüng- 

a. lieh nur einfache Konsonanten, abgesehn von den 
emphatischen Lauten mit festem Absatz, die aber dem 
Sprachgefühl gleichfalls als einfach gelten. 
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Im Ar ab. entsteht Doppelkonsonanz im Wort- b. 
anlaut zuweilen durch den Ausfall der kurzen Vokale 
i und w, doch wird dann im Satzinnem nach voka- 
lischem Auslaut der erste Konsonant mit diesem zu 
einer Silbe verbunden (wie qäla fj^rug > qälaj^rucf) ; 
andernfalls entsteht eine Sproßsilbe (s, § 45 b) wie wjrw/jf 
>geh hinaus«. 

Auch im Äth., Hebr. und Ar am. wird jede c. 
sekundär entstehende Doppelkonsonanz durch eine Sproß- 
silbe aufgehoben. Erst auf der letzten Stufe der Sprach- 
entwicklung dulden Hebr. und Aram. durch sekundäre 
Analogie entstehende Doppelkonsonanz, wie hebr. .^^? 
>zwei< f., nach tiberiensischer Aussprache, und syr, 
i^tä > sechs«. 

Als Silbengipfel kennen die semitischen Sprachen C. 
ursprünglich nur sonantische Vokale. a, 

Anm. Wie noch jetzt oft im Neuarab. müssen aber früher 
auch einmal im Syr. die Sonoren als Silbengipfel gedient haben» 
die Sproßsilben in g^bar^^äpä als Fl. von gdbrüßä »Heldentat« 
und in madn'bä > maäenhä »Osten« gehen auf die Zwischen- 
formen *gat^äßä und *madi^lUi zurück. 

Offen nennen wir eine Silbe und frei ihren Vokal» b^ 
wenn er im Wortauslaut steht, oder wenn im Inlaut der fol- 
gende Konsonant sich nur lose an ihn anschließt. Wird dagegen 
der Vokal im Moment seiner stärksten Schallfülle durch einen 
festangeschlossenen Konsonanten abgeschnitten, so nennen wir 
die Silbe geschlossen und den Vokal gedeckt. 

In geschlossener Silbe duldet das Semit, ur- c. 
sprünglich nur kurze Vokale. Tritt Inder Formenbildung 
ein langer Vokal in geschlossene Silbe, so wird er 
gekürzt und ein Diphthong monophthong, wie *qauamta 
> *qämtä > hebr. qamtä >du standest«, *^viftä > %aifta 
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> ar. l^ifta xiu fürchtetest dich<, ^iaquum > ^iaqüm > 
ar. iaqum, hebr. iäqom, *ramaiat > ^ramät > ramat >8ie 
warf«, dann hebr. räm'pä. 

d. In der Formenbildung treten lange Vokale in ge- 
schlossener Silbe im Ar ab. nur in einigen Ableitungen 
von Verben med. gem. auf, wie ^däbibat > däbbal > Reit- 
tier«, *mädada > mädda >half<, sowie im XI. Stamme 
wie i§farra >war gelb« und im Auslaut nach dem Abfall 
kurzer Vokale in der Pausa, wie ^allün > irrende« für 
^älläna. 

e. Das Äth., Hebr., Aram. und Ass. zeigen 
zwar in doppeltgeschlossener Silbe noch manche Spuren 
der Vokalkürzung, die im Neusyr. wieder voll in 
Kraft getreten ist, wie äth. qetül, f. qetelt, hebr. 'a^- 
inürQp >Nachtwachen«, aber Sg. *^aSmurt > ^aSmQVfp^ 
doch dulden sie in sekundären Bildungen wieder die 
Längen, wie äth. qönilca >du standest«, Neubildung zu 
qöma (gegenüber ^aqamka >du stelltest« zu ^aqäma)^ 
hebr. iäqüm >er wird stehn« dmsiaqümuy bibl. aram. 
sämtäj syr. samt >du setztest«, ass. tämtu >Meer«. 

f. Doppeltgeschlossene Silben im Inlaut werden 
meist durch eine Sproßsilbe (s. § 45) , seltener durch 
Ausstoßung des 2. Konsonanten aufgelöst , wie castra 

> altar^ qo^^t ^Aidäams > ^AbSams, pers. Sam^^r > griech. 
^afiilfi^Qa > syr. safsBra > Schwert«. 

D. Konsonanten, deren SchallfüUe aUmählig abfäUt und dann 

1^ wieder ansteigt, sodaß der zweite Oipfel sich mit einem fol- 
genden Vokal zu einer neuen Sübe verbindet, nennen wir ver- 
doppelt oder geminier t. Konsonantenverdoppelung tritt 
im Semit, als Mittel der Wortbildung und durch Lautwandel 
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infolge Assimilation und Dissimilation, endlich oft als Ersatz 
für einen langen Vokal auf. 

Im Altar, tritt sekundäre Verdoppelung nach b.. 
betonten kurzen Vokalen auf in *Mini und *^ani >von 
mir« > minni und ^anm. 

Das Hebr. zeigt sekundäre Gemination: c. 

Nur selten anstelle ursprünglicher Länge, wie a. 
stets nach dem Artikel hä: hammpl^ch >der König«, 
nach dem Fragewort mä, in HunnQp >das Murren« 
von Um, m Viü§ai > hu§§ai > er wurde hingestellt«, 
*hüsaq > hu§§aq >er wurde gegossen«. 

Statt ursprünglicher Kürze an 2. oder 3. Stelle ß. 
vor dem Druck, bei dem sogen, ii consec. wie *iiaiiqtol 
> U(^iMtQ^ >und er tötete« , in der Nominalform ga- 
talän wie äabbapQn >Ruhe«, §ibbärQn > Bruch«. 

Unmittelbar vor der Drucksilbe anstelle der sonst y. 
hier eintretenden Vokaldehnung (s. § lle/5): 

Bei a in g^mallim, PI. von gänwl > Kamel«, aa^ 
MaqqQp neben hHäqQp, PL von hflqa > Anteil«, 'a66?r 
>mächtig«, St. cstr. '«5fr, ^"^haddQn > Verderben«, Form 
qatalän , mit wieder aufgehobener Gemination bei La- 
ryngalen wie ^ahfr >andrer«, PL '«Äfr^m, ""fhää, f. ''dhap 
>ein<, miUah > Vertrauen« , mit SuflF. müfahij PL mit- 
tdhim. 

Seltener bei i wie in ^issär ^ aber ^^säräh >Ent- ßß^ 
haltungsgelübde« und für u durch Dissimilation (s. 
§ 56f) in limmüd, PL l'müdim >Schüler<. 

Regelmäßig statt der Dehnung des u vor der yy^ 
Drucksilbe, wie im Passiv des Grundstammes , z. B. 
iullad >er wurde geboren« , das daher mit dem des 
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Intensivstammes zusammenfällt, in ^ämQci (Form qatuT) 
L ''^mitqqä >tief< usw. 

d. Etymologisch oder lautgesetzlich berechtigte Ge- 
mination wird im Hebr. aufgegeben: 

€c. Im Wortauslaut nach tiberiensischer Überliefe- 

rung, wie 'a/* >Zom<, aber ^apjn, t?p > geben <, aber 
HUT, während die Babylonier hier die Verdoppelung 
vielleicht stets bewahrten. 

ß. Bei den Laryngalen und bei r, das aber in der 

Aussprache der LXX noch verdoppelt war, wie in 
Zagga. Über die Anpassung der Vokale an diese 
nicht mehr geminierten Laryngalen s. § 40c/J. 

y. Vor Murmelvokalen in unbetonten Silben, denen 

das zur Aussprache der echten Gemination erforder- 
liche Zeitmaß fehlt , wie hamm'haqq^Hlm > hambaqsim 
mit langen Konsonanten, die dann auch noch verkürzt 
werden können, uaü'hi > uaihl >und es geschah«. Der 
Systemzwang stellt aber öfter die Geminaten wieder 
her, wie in hammHächlm nach hrimmflfch, so fast stets 
bei 6, g, d, h, p, t, deren explosive Aussprache bei 
Aufgabe der Gemination in die spirantische übergehn 
müßte, daher nach dibhfr >er sagte« stets dihl'ru, 
nicht *diSrü. Ausgenommen sind nur einige Nomina 
im St. cstr. und PL, wie zichrQn zu zikkärQn > Ge- 
dächtnis«, ^ihrQn zu HhlärQn > Bruch«, JcfpnQp, PI. zu 
JcuttQfifp >Rock«. 

e. Auch das Ar am. kennt sekundäre Verdoppelung 
nach a in syr. targ. ^attänä >Eselin« (hebr. ^äp^n, ar. 
*atän\ ^azziz > mächtig« , qcdVil > wenig« (= ar. ^azlz, 
qahl), nach i> e in syr. neSSS > Weiber« (= ar. nisä\ 
kSSänä >Zunge« (=ar.Zi«öw), ^eddänä >Zeit« (V^*d)u.a. 
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Schon im U rar am. wird bei den Ableitungen f. 
von Verben med. gem. mit Präfixen die Verdoppelung 
vom Wortauslaut, wo sie (s. g) gefährdet war, in den 
Inlaut verlegt, wie syr. '^ne'oll > ne^^ol >er wird ein- 
treten« und danach auch ne^'Hün für *ne^ollün. 

Im Wortauslaut ist die Verdoppelung im Syr. g. 
bei Verben, die infolge ihres schwächeren Drucks im 
Satz (s. §llfA) nicht das für die echte Gremination 
erforderliche Zeitmaß boten, stets aufgegeben, wie 
pach > zerbrach«, f. peJcJcap, in Nomm. aber wohl nur 
in dem gleichfalls schwachbetonten St. cstr. wie sep 
> sechs« , während sie in ^att >du< und prädikativem 
rabb >groß< erhalten blieb. 

Anm. 1. Vor Murmelvokalen ist auch im Aram. die Ver- 
doppelung wohl schon früher aufgegeben, daher im Syr. für 
reggfä auch die Aussprache rekpä »Begierde« überliefert wird. 

Anm. 2. Im späteren W e s t s y r. und im M a n d. war die 
echte Gemination wie im Deutschen ganz verloren. 

Im Ass. entsteht sekundäre Gemination: h. 

in weitem Umfang anstelle einer ursprünglichen ce. 
Länge mit folgendem einfachen Konsonanten, wie 
üru > urru >Licht< , rüqu > ruqqu >fem< , inaru > 
inarru > sie morden«, mww?J«^ > mwn/JJw >beruhigend<. 

anstelle ursprünglicher Kürzen unter dem Wort- ß. 
druck, wie iptdla^u > iptdlla^u >sie fürchten sich«, 
inädin > indddin > inandin (geschrieben inamdin s. 
§ 26 e) >er gibt«. 

Anm. Andrerseits gibt das Ass. auch ursprüngliche Ge- 
mination nicht selten auf, sodaß ein darauf folgender kurzer 
Vokal synkopiert werden kann, wie in aSSatu > aitu > altu 
»Frau«, ugallabü > ugalhü »sie scherenc 
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UL Der Akzent und seine Wirkungen auf den 
WortkSrper. 

1. Allgemeines. 
10« Unter dem Namen Akzent faßt man herkömmlicher 

A. Weise zwei verschiedene Elemente der Rede zusammen, den 
^^ Druck (früher exspiratorischer Akzent genannt), der durch 
größere oder geringere Annäherung der Stimmbänder, seltener, 
wie beim Gesang, durch stärkere oder schwächere Atmung den 
Schall einer Silbe verstärkt oder abschwächt, und den Ton 
(früher musikalischer Akzent genannt), die verschiedene Schwin- 
gungszahl der Stimmbänder. Druck und Ton sind nicht auf 
das einzelne Wort beschränkt, das in der lebendigen Rede über- 
haupt keine phonetische Einheit darstellt, sondern gliedern den 
ganzen Satz. Der Druck reduziert oft die Vokale der von ihm 
nicht getroffenen Silben zu Murmelvokalen oder drängt sie ganz 
aus; einer toten Sprache, in der wir diesen Vorgang öfter be- 
obachten, dürfen wir also ein Überwiegen des Drucks vor dem 
Ton zuschreiben. 

b. Der Druck ist abhängig von der Tradition, von psycholo- 

gischen oder von physiologischen Bedingungen. 

Df, Der traditionelle Druck ist entweder frei, d.h. er 

ruht zwar in jedem Wort auf einer bestimmten, aber innerhalb 
eines Paradigmas wechselnden Silbe, oder er ist in allen Wörtern 
an eine feste Stelle gebunden ; der freie Akzent pflegt altertüm- 
licher zu sein als der gebundene. 

ß. Psychologisch bedingt sind namentlich der Neuheits- 

oder Gegensatzdruck, der z. B. auf den die Wortbedeutung 
modifizierenden Präfixen ruht, wie mä-qatal > mäqtäl, und der 
Einheitsdruck, der z.B. im Semit, den Genetiv mit seinem 
Regens zusammenschließt. 

y. Physiologisch bedingt ist der Druck auf Silben mit 

größerer Schallfülle und der rhythmische Wechsel von Hoch- 
ond Schwachdrucksilben im Satze. 
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Für das Urse mit. dürfen wir einen starken Druck B. 
voraussetzen , da wir hinter Drucksilben häufig Vokal- a. 
Schwund beobachten, wie in qatala >er tötete < mit 
dem refl. Präfix na, das ursprünglich den Neuheits- 
druck trug, *ndqatala > '^ndqtala, im Impf, aber, dessen 
Präfix den Druck auf sich zog, *iänaqcUilu > iänqatilu 
und oft qatl neben qcUil. 

Außer dem Vokalschwund in den drucklosen Silben b, 
bewirkt der Druck im Ursemit. an den Druckstellen 
zuweilen selbst Vokaldehnung, wie in dem Inf. qatäl 
von der Perfektbasis qatal Vokalschwund und Vokal- 
dehnung bezeichnen wir gemeinsam als Abstufung. 

Außer der quantitativen Abstufung der Vokale c. 
bewirkt der Druck auch ihre qualitative Abtönung, 
wie sie z. B. beim Impf.-Präfix ia in iaqtul, aber ii in 
iiqtäl und in in iuqattil zu beobachten ist. 

Da Schallfülle einer Silbe und der Druck sich C. 
gegenseitig bedingen (s. Ab/S), so werden lange Vo- a. 
kale, denen der Wortdruck traditionell fernbleibt, leicht 
gekürzt; im Ursemit. sind daher alle unbetont auslau- 
tenden, urspr. langen Vokale als anzeps zu betrachten. 
Der Diphthong ai wird dabei wie ä behandelt, daher 
ar. *^dlai > *aiä, äth. Wla, hebr. aram. *a/, ar. *\lai > 
*üä, hebr. *fl, syr. menbHai > äth. ^enbala >ohne<, ar. 
'^tar^ai > tartfa ^ hebr. tfrf^ »sie war zufriedene, syr. 
^tpai > ^ip >ist< usw. 

So wird im Altarab. der Auslaut des Pron. b. 
1. P. sg. ''anä, dessen Länge die Schrift noch bezeugt, 
in der Poesie meist als Kürze behandelt, so werden 
die Vokale des Pron. 2. Ps. Sg. ''anta und ^anti >du< 
und der Affixe L u. 2. Sg. im Perf. <u, te, ti stets 
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gekürzt, und nur ti erscheint vor Suffixen manchmal 
noch als Länge, wie in qataUihi; femer mä >wasV< 
aber bima > wodurch < und lima > warum <; besonders 
oft werden im Qor'än Längen, die die Liedersprache 
noch bewahrte, gekürzt. 

c. Im Äth. wird nicht nur der Auslaut des Pron. 
1. Sg. 'awa, sondern auch der des PI. nehna und des 
Suflf. na, sowie des Pron. 2. P. m. ^anta und des Suf- 
fixes ka gekürzt. 

d. Im Heb r. erklärt sich so die Erhaltung des ur- 
semit. ä im freien Auslaut als d, während es sonst 
in übergeht (s. § 19 e), in ^attä >du<, wie tä, Jcä, in 
der Akkusativendung wie hu.fä > hinaus«, bei den Verben 
III i wie gälä > offenbarte«. 

e. Im Ar am. werden die so reduzierten Längen 
z. T. wie ursprüngliche Kürzen ganz abgeworfen (s. 
§llfi?). 

f. Im Ass. werden auslautende Längen als anzeps 
meist ohne ein zweites Vokalzeichen, das im Inlaut 
die Länge zu sichern pflegt, geschrieben, wie ikSudu 
neben ik-itirdu-u-ni. 

D. Auch im Inlaut werden unbetonte Längen und 

a. Diphthonge in offener Silbe vor einer betonten Länge 
fast in allen semit. Sprachen zur Kürze reduziert; 
so ist schon im Ursemit. die Nebenform zu taü'am (ar. 
= hebr. tQ*^%m) >Zwilling«, Ha\fäm>tu^äm (ar., ass., 
jüd. ar. t^iömä, § 34/3, syr. tämä) geworden. 

b. Im Altar, wird daher das charakteristische a 
des 3. Stammes vor dem a des Inf. wie in %ätal > 
*qUäl (s. § 56 a), > qüdl, und vor i in Nomm. wie ra^i' 
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>Milchbruder<, JiaUf >Ei(igenosse<, sowie i und ai vor 
der Nisbeendung li zu a gekürzt, wie Madami >Me- 
dinenser« , Qoraäii >Qoraischit< und vielleicht au > u 
in Nomm. wie Ha^räp > turäp >Erbschaft<. 

Im Äth. wird so "^^aifö > ^efö >wie ?< *züM > zekü c. 
> jener« (aus dem dann auch z^ für "^eü > jener« abstra- a. 
hiert wird) , *^ellükü > ^ellekü >jene< , "^qatül > qatül, 
namentlich aber erfolgt die Kürzung hier vor Laryn- 
galen wie ^ÄbräMm > ^Abrehäm, Part. *^abjsähi > ^absehi 

> Vermehrer«. 

So wird l vor folgendem i gekürzt und dann zu ß. 
€, Yfie *habim > habeni >gieb (f.) mir« , ^niazare'ikl 

> mazäre^ekly wenn es nicht durch Systemzwang ge- 
halten wird, wie in re'iki >du sahst« u. a. 

Im Hebr. erklären sich so u. a. die Bildung d. 
der Abstr. mit der Endung Qn von Stämmen med. ^ 
wie säsQn > Freude«, JsääQn >Übermut«, St. cstr. s^sQn 
und z^^Qn^ der PI. qimm'sQmm von qimmfS lUnkraut«, 
sowie das ä (statt ?, s. § 19 c), der Nomm. gVoS >Krieg«, 
dajdän >Richter« , qiniän iBesitz« u. a. , das zunächst 
nur vor der Pluralendung und vor Suffixen berechtigt 
war und sich dann über das ganze Paradigma aus- 
breitete, wie Q in anderen Nomm. 

So ist im Uraram. *d^nä>d'na > dieser« und e. 
Hia^Tiär > m'här >morgen« geworden, femer das aus 
dem Ass. simanu entlehnte z'mänä (s. § 27 f a), welches 
das Arab. noch als zamän übernahm, zu zimnä^ syr. zolbnä 
(s. § 47 e 2 g) >Zeit«. So wird im Jüd. aram. ä'näna> 
äan'nä > Spitze« und selbst*^*/wawe > tamnä >acht«, das 
Beziehungsadj. von Saidän, jüd. aram. Sed^najß (danach 
als Aramaismus der Punktation auch 8$ä'miQp 1. Kön. 
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11, 1), syr. Said^näjß, von Harrän syr. Harr*najß usw., 
im Syr. die Deminutiva zu §üqä >Markt< > s^qäqä, zu 
jsüfa >klein<, js^fütä > sHütä (s. § 26 d), 
f. Im Ass. wird so remenü>remnü >barmherzig<, m- 
mäniia > ramnijß, rämänüu > ramniSu >ich, er selbst«. 
E. Von den Wirkungen des Satz drucks ist die 

a. wichtigste, die Verbindung des Genetivs mit seinem 
Regens durch den Einheitsdruck, schon erwähnt. 

b. Alle westsemit. Sprachen schwächten gewöhnlich 
auch den Druck des Imperativs im Satze, wahrscheinlich 
in Anlehnung an einen Vokativ, daher der Vokal der 

1. Silbe hier überall zum Murmel vokal reduziert wird, 
oder ganz schwindet, wie arab. -qtul, -n^il-, -^mal^ 
aber ass. noch husud^ piqid, §abat\ aber auch das er- 
zählende Verb scheint normaler Weise einen schwä- 
cheren Druck als das ihm folgende nominale Subjekt 
gehabt zu haben. 

c. Alle semitischen Sprachen verstärken den Druck im 
Lentotempo des Satzschlusses, in der sogenannten Pausa. 

2. Spezielle Geschichte des Akzents und 
seiner Wirkungen in den einzelnen 

Sprachen. 

11. Im Urse mit. herrschte wahrscheinlich ein freier 

a. Druck, dessen Stelle, soweit wie möglich, bei den ein- 
zelnen Bildungen in der Formenlehre besprochen wird. 

b. In der alt arab. Liedersprache war im Einklang 
«. mit der rein quantitierenden Metrik der Druck sehr 

stark vom Ton überschattet, daher hier durch Ana- 
logie manche, schon im ürsemit. geschwundenen Vo- 
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kale wiederhergestellt werden konnten, wie in jata- 
qattälu für jßtqattalu nach taqattdla. 

Die traditionelle Betonung des klassischen /3« 
Arabisch ist daher ganz von der Silbenquantität ab- 
hängig, wobei lange freie Vokale denselben Wert 
haben, wie kurze gedeckte. Der Druck ruht auf der 
ersten langen Silbe eines Wortes, besteht das Wort 
nur aus kurzen Silben, so auf der ersten Silbe Über- 
haupt. Die letzte Silbe kann, auch wenn sie lang ist, 
den Druck nie tragen, z.B. mamldkatun^ malikatun, 
miilAhm, nuilakü. Einsilbige Partikeln und Präposi- 
tionen können den Druck nicht tragen, daher Umälikin, 
famdakü. Auch Sproßsilben (s. § 55Ba) erhalten den 
Druck nicht, daher iqtdtala, uqtüL 

Der stärkere Druck der Pausa bewirkt im Arab. : y. 

1. Schwund auslautender kurzer Vokale, wie qor 
tala > qatalj cU-maüku > ai-malik. 

2. Schwund der Nominativ- und Genetivendungen 
mit dem unbestimmten Artikel un und in. 

3. Schwund des auslautenden n und Ersatzdeh- 
nung des Vokals m der Akkusativendung des Nomons 
und der Energikusendung des Impf, an > ä. 

4. Schwund des t der Femininendung at und 
dessen Ersatz durch den gehauchten Vokalabsatz ah, 
der sich auch sonst nach Vokalen in Pausa einstellt 
(8.§5c). 

5. Zuweilen Verdoppelung des Konsonanten der 
Drucksilbe, wie hada ffalidd. 

Anm. Von sonstigen Wirkungen des Satzdrucks ist noch 
hervorzuheben die Yerkttrzung des Impf, nach der Negation 
Brockelmtnn, vergl. Orammttik 8 
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lam and den Bedingungspartikeln 'in usw., die ursprünglich den 
Druck vom Yerbum ablenkten und daher den Verlust des aus< 
lautenden Vokals bewirkten, wie iaqtulu »er tötete, aber lam 
iaqtul »er tötete nicht«. 

c. Auch im Äth. ist die alte Freiheit des Drucks 

schon durch die physiologischen Wirkungen der Schall- 
folie beeinträchtigt. 

a. Im aktiven Perf. der Verba ruht der Druck auf 
der zweiten Silbe, wie nagära >er sprach«, bei den 
neutr. aber auf der 1. *gdbira > gäbra >er machte«. 
Im Subj. des Grundstammes und des Kausativs sind 
die Präfixe betont, wie ienger, geben aber den Druck 
an die Stammsilbe ab, wenn eine Endung antritt, ien- 
gern. Im Ind. des Grundstammes und des Kausativs, 
sowie im Intensiv- und Zielstamm zieht die größere 
Schallfülle der 2. Silbe den Druck von den Präfixen 
ab, wie iendger, iefä§sem, iebdreJc. 

ß. Die Nomina bildenden Endungen haben zwar 

durchweg noch den Neuheitsdruck, geht aber einem e 
ein ä im Stamme vorher, so zieht dies den Druck auf 
sich, wie Imrake > Segen«, Lange Silben ziehen auch 
sonst stets den Druck an, yae^ gadäm >Feld«, von zwei 
langen überwiegt die 2. wie sütüf >Teilnehmer«. Eine 
doppelt geschlossene Silbe zieht stets den Druck auf 
sich, sekrat > Trunkenheit«, ^anest >Weib«, eine einfach 
geschlossene aber nur dann, wenn sie die konkurrie- 
rende Silbe an Schallstärke übertrifft, wie hdrad > Hügel «> 
aber ^eldt >Tag«. 

y. Ein Vokal gewinnt an Schallfülle , was ein ihm 
vorangehender Laryngal durch schlaffere Aussprache 
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einbüßt (s. §13by), daher ba'dt >Eingang« , qan'dt 
> Eifer <, ma'ät >Zorii<, qihät >Böte<. 

Die Diphthonge ey^ und ei werden im Auslaut S. 
zweisilbig und ziehn daher den Druck auf das e, lähei 
>Schönheit< , ''ejheu >Brüder< ; aber auch ai und ä, 
sowie ö aus a^i tragen stets den Druck: masräi und 
masrS > Heilmittel«, tnarjid > Schlüssel«. 

Die mit ma gebildeten Nomina haben zwar den €. 
alten Neuheitsdruck auf der 1, Silbe bewahrt, wenn 
diese zugleich die schallstärkere ist, wie in mänbar 
>Sitz<, geben ihn aber an die 2. ab, wenn diese an 
Schall überwiegt, wie mashäf >Buch<, tnalbäst > Klei- 
dung«. 

Suffixö am Nomen und am Verb ziehn den g. 
Druck auf die ihnen vorangehenden Vokale, wie naga- 
rälca >er sagte dir«, nagareJca >dein Wort«, die Suf- 
jSxe der 2. P. PI. aber ziehn den Druck selbst auf 
sich: nagaralccmü >er sagte euch«. 

Wird der traditionelle Druck eines Wortes durch iy. 
eine schallstärkere Silbe nicht abgelenkt, so erhält 
diese doch einen starken Gegendruck : hhraka^ ^äghdra, 
läräd, Icänfär, 

Unter den Wirkungen des Satzdruckes ist na- d'. 
mentlich die Hervorhebung der Negation in *''älköna > 
*''alJcö > "dkkö (s. § 29 b) >war nicht« zu beachten. 

Im Nordwestsemit, stieß der altererbte Druck d. 
kurze Vokale in freiem Wortauslaut ab, wie schon 
im ürsemit. selbst lange Vokale (s. § IOC) an dieser 
Stelle der Reduktion unterworfen waren, wie qatala 
> qatal, Jcapifu > Icapif > Schulter«, 

3* 
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e. Im Heb r. ward der durch dies Auslautsgesetz 
«. schon in weitem- Umfang durchgeführte Druck auf 
der letzten Silbe analogisch auf alle Formen aus- 
gebreitet, mit Ausnahme der zweisilbigen, die erst 
sekundär aus einsilbigen entstanden, wie mflfch < malk 

> König < (s. §45Dd). Nach qäfäl betonte man auch 
*qatälü > qäi'lü , während die alte Betonung qäfälü in 
der Pausa erhalten blieb. 

ß. Ursprünglich kurzes a in offener Silbe vor der 
Druckstelle blieb im Hebr. im Nomen stets, im Ver- 
bum nur in der 1. Silbe der Wörter erhalten und 
ward, falls nicht sekundäre Verdoppelung eintritt, in 
der späteren Aussprache zu ä. Die Juden hatten 
unter dem Einfluß ihrer aram. Umgangssprache (s. tß) 
die Fähigkeit, kurze Vokale in offener Silbe zu sprechen, 
verloren, und ersetzten sie durch Längen, weil Murmel- 
vokale die im Synagogalvortrag überlieferten Klang- 
bilder zu sehr entstellt hätten. 

y. Ursprüngliches u bleibt in dieser Stellung vor sekun- 
där verdoppeltem Konsonanten erhalten (s. ^9Dcyy^. 

d. Ursprüngliches i bleibt teils als f erhalten, wie 
in Vw<J5 > Traube < , z'qfntm > Greise <, ii^lfää > Gebä- 
rende«, Vrfchä >Teich<, tardfmä >tiefer Schlaf< usw., 
teils wird es zum Murmelvokal reduziert, wie in a^rf^* 
>Arm<, i^mi > mein Name <, iQS'bä > wohnende«, Hll'mim 

> stumme < usw. 

Anm. ViTahrscheinlich hatten ursprünglich lange Vokale 
zweigipfligen Druck, der dann vorangehendes kurzes i zu Murmel- 
vokal reduzierte. Da nun öfter im selben Paradigma Voll- und 
Murmelvokal wechselten, wie i^lSäA, aber iQl'döpf so geriet das 
Sprachgefühl ins Schwanken. 
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Kurze Vokale an zweiter Stelle vor der Druck- s. 
Silbe werden zu Murmelvokalen reduziert, beim Ver- 
bum aber nur, wenn die nächste Silbe geschlossen ist 
(s. v) ; *dabarim > d^därim > Worte <, *qataUfm > q^faltfm 
>ihr habt getötet<. 

Anm. Diese Kedoktion zu Marmelvokalen unterbleibt: 

1. zuweilen nach ', das im Aram. durchweg statt des 
Murmelvokals Vollvokal bewahrt (s. f ^), wie 'alaß »mein Fluche, 
'öhäUm »Zeltec und so für i auch an 1. SteUe vor dem Druck 
in 'ezödf 'ezör, 'eföä, ' ßüSf 'etün, *emün, 'esür, 

2. in 'anöchi, in Pausa 'anqdhl »ichc und im Perf. mit üä^ 
cons. wie fA^qataltl, in denen der Druck erst, als jenes Beduk- 
tionsgesetz nicht mehr in Kraft war, auf die letzte Silbe trat. 

3. In ma^inm »mein Schild« und mä^uzzi »meine Zuflucht«, 
in denen die Punktatoren aus unbekannten Gründen Lentoformen 
statt der AUegroformen sanktioniert haben , in io^'xm, scM'öp 
»Wochen«, vielleicht zu künstlicher Unterscheidung von 8*bü*Qp 
»Schwüre«, in haiöda »treulose« Jer. 3, 7, 10 unter Einfluß der 
aram. Form des Nom. agentis qatQl\ zu saMlm s. § 94 b. 

Außer dem Hauptdruck auf der letzten Silbe hatte g. 
das Hebr. in dreisilbigen Nomm. noch einen Neben- 
druck auf einem an 2. Stelle vorangehenden, langen, 
freien Vokal wie ^Qlämtm >Ewigkeiten< ^pi'Mm >Femde<, 
wo er auch meist durch Mfpfi angedeutet wird, sowie 
auf einem gedeckten Vokal, wie in miSpätim >Kechte<, 
wo er meist unbezeichnet bleibt. Beim Verbum kann 
auch ein freier, urspr. kurzer Vokal den Nebendruck 
erhalten, wie qaf'lü. 

Nomina mit kurzem Vokal in 2. Silbe, die durch Antritt i]^ 
des Sufl. 2. P. Sg. m. chä viersilbig werden, haben auch auf dem 
kurzen freien Vokal der 2. Silbe einen Nebendmck, wie in 
d*t>ar*cha »dein Wort«, miikSb'cha »dein Lager«, der aber einst 
in *dahdrakaf *mi4kdbaJca der Haaptdruck gewesen sein muß; 
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denn das ä von chä (s. § 10 C d) zeigt, daß es ursprünglich nicht 
den Hauptdruck hatte. Vor diesem Nebendruck wird also ein 
kurzer Vokal so behandelt, wie wenn er an 2. Stelle vor dem 
Hauptdruck stände, und die von ihm getroffenen Vokale gleichen 
denen in offener Silbe vor dem Hauptdruck. 

"Ö". Ein Nebendruck . gleichfalls anstelle eines Haupt- 

drucks ruht auch auf der letzten Silbe von mehr als 
einsilbigen Nomm., die im Satze durch den Einheits- 
druck mit einem folgenden Genetiv zusammengeschlossen 
werden. Auch dieser Nebendruck reduziert einen vor- 
hergehenden kurzen Vokal zu Murmelvokal: "^dahär 
liammflfch > d^Mr Jiamm,, *ma§sibat > mass'bap. 

Anm. Der Vollvokal bleibt aber erhalten in ze aß »Schweiß«, 
wo er gewissermaßen den verlorenen 1. Radikal ersetzt, und in 
alten Lentoformen feierlicher Rede, wie mahp^chap S^ägm^ tar^ 

L. Gehn der Hauptdrucksilbe drei drucklose Silben 

mit kurzen, freien Vokalen oder eine Nebendrucksilbe 
mit zwei darauf folgenden kurzen, freien Vokalen 
voran, so schwindet der 3. Vokal ganz, während der 
1. ev. zum Murmelvokal reduziert wird, und der 2. in 
der jetzt geschlossenen Silbe erhalten bleibt, Hibdbachfm 
> l*hahchfm >euer Herz« *qatalachpn > q^talchfm >er 
tötete euch«, *miskäbacJiem>mi§Jca5chfm > euer Lager«. 

X. Ebenso schwindet vor einer Nebendrucksilbe von 

zwei freien kurzen Vokalen der 2., so daß der ihm 
vorangehende gedeckt wird : '^dadaräi > dibr^ > Worte«, 
*§aäaqäp > §iäqap > Gerechtigkeit « , %iäabar > hiäbär usw. 

Anm. 1. Die landläufige hebr. Grammatik bezeichnet das 
von den Tiberiensem beim 2. Konsonanten dieser Formen ge- 
schriebene Schwa als mobile oder medium, und die ersten Silben 
dieser Worte als halb geschlossene. Man ging dabei von der 
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Irrigen Yoraussetziing aus, daß die Spirantierung der b, g, d, Ic^ 
p, t mit dem Schwinden des Vokals, der sie einst reranlaßte» 
gleichfalls aufgegeben werden müßte. Das ist allerdings ver- 
einzelt der Fall, wie in hirJcäß »Segen« und hfTdap »Schrecken« 
zu b'rachä und Jfraääj aber keineswegs notwendig (s. § 44 Anm.). 
Da es nur offene oder geschlossene Silben gibt, und in offener 
Silbe a> ä wird, so muß die 1. Silbe von malch^ geschlossen 
sein (Sievers). 

Anm. 2. Wenn nun eine Form wie *$adaqaii »meine Ge- 
rechtigkeit«, die jetzt den Hauptdruck auf der letzten Silbe hat, 
nicht etwa ein *9*äaqßi ergibt, sondern $iäqäßi, so muß die Fe- 
mininendung hier einst einen Nebendruck gehabt haben, der sich 
aber vor dem unmittelbar folgenden Hauptdruck nicht halten 
konnte, während er in ßiäqäß'cha bewahrt blieb. Dieser Neben- 
druck wird wie vor dem Suff, der 1. Pers., das ja auch im Aram. 
ursprünglich den Druck nicht hatte, sowie vor dem Suff, der 
3. Pers. einst der Hauptdruck gewesen sein. 

Anm. 3. In den fem. Nomm. mit i beim 2. Kadikal sind 
die ursprünglichen Verhältnisse meist durch Analogiebildung 
gestört. Zwar bilden »*&^/a »Leiche«, b'h^a »Vieh«, 8*'^la 
»Bitte« den St. cstr. noch regelrecht nibläß, heh'mäpj se'Vapi^ 
bei den meisten Nomm. aber, wie Vr^chä »Teich«, g^z^lok »Raub«, 
t'me'a »unreine«, lautet er jetzt h'r^häß, g'z^läp, i'me'äp. In 
iiräp Xahjff, Prov. 31, 30, hat die tiberiensische Punktatioii 
noch die ursprüngliche Form bewahrt, während die babylonische 
schon das jüngere i'rfäp einsetzt. 

Der Satzdruck bewirkt auf seinem Höhepunkt l. 
in der Pausa: 

1. Den Übergang der Verbalendung an > d, wie 
in t'nä >gib doch« , aber i*nan-h > i^nalli >gib mir 
doch< (s. § 29 ay), und der Femininendung at> ah> d", 
beide Endungen sind im Hebr. aus der Pausa auch in 
den Kontext eingedrungen und die normalen geworden, 
während das Phöniz. am Nomen at noch bewahrt hat. 
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2. Die Erhaltung des Drucks in der vorletzten 
Silbe, während er im Kontext auf die letzte ver- 
schoben ist, wie ^änochi >ich<, qäfälü >sie töteten<, 
s^mä^ü >höret<, p^n >Frucht<, ^dUä >nun«, sonst 
"änpcM, qäfHü, §im%, p^ri, ^attä usw. 

3. Die Dehnung kurzer Vokale wie ^ämää >stand<, 
sonst ^ämaäj ti§mah >sie wird blühn<. 

Anm. Neben oder statt der Dehnung tritt vereinzelt, wie 
im Arab. (s. d 5) auch Verdoppelung des folgenden Konsonanten 
ein, wie haä^tt^ I^i« 5, 7, rammü Hieb 22, 12, ii^^attü Jes. 33, 12. 

4. Die Erhaltung kurzer Vokale des Verbums in 
der vorangehenden Silbe, die sonst schwinden, wie 
iiähaqm, iiq^prün, iHamm^äün; in der Pausa ist hier 
der Druck des Verbums auf die gleiche Stufe wie 
beim Nomen erhoben. 

II. Da die Nomma als Subjekte im Verbal- und als 
Prädikate im Nominalsatz normalerweise sehr oft, die 
Verba aber nur ausnahmsweise am Satzschluß stehn, 
so treten die Nomina jetzt auch schon im Kontext 
stets mit der ursprünglich durch die Pausa bewirkten 
Dehnung der einst kurzen Vokale in einfach geschlos- 
sener Silbe auf; so heißt es stets doBär >Wort<, mis- 
Tcäb >Lager< , beim Verbum aber nur in Pausa q&täl^ 
sonst q&ial^ und §ämfq\ sonst Häme^ > Säma^ (s. § 40 aa) 
>er hörte <. 

Anm. Nach dem Perf. qatal sind auch die Perff. ka^eä 
»war schwer«, qafgn »war klein« und nach dem Impf, iizbaj^ 
auch jflqtO^ und iüten mit kurzem e und p, nach dabar aber die 
Nonun. eäqi^ »Greis« und *amöq >tief« mit langem ^ und q 
anzusetzen. 

V. Während beim Nomen ein a vor der Drucksilbe 
und u in der 2. Silbe des Wortes erhalten bleiben 
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und i wenigstens erhalten bleiben kann (s, ß — d), 
werden sie beim Verbum, dessen Druck im Satz durch 
seine Anlehnung an den Hauptdruck des Subjekts ge- 
schwächt wird, zum Murmelvokal, *daSarim > d*hänm^ 
aber *qatdlü > qätHu, *mamlachQP > mamlächQP > Reiche«, 
aber *^aiiahdalü > ^aüdhd^lü >und sie horten auf«, 
'^zaqin%m> z^qfnlm > Greise«, aber "^kabidü > Jca^äü >sie 
waren schwer«, *^amuqat > '^^uqqä >tiefe«, aber ^iiq- 
tulü > iiqHü >sie töten«. 

Umgekehrt, während i vor urlangen Vokalen im |. 
Nomen unter Wirkung des stärkeren (wahrscheinlich 
zweigipfligen) Drucks zum Murmelvokal reduziert wird, 
*himar > hhn^ >Esel«, bleibt i als f vor dem schwä- 
cheren Druck des Verbums, %fhQs >er schämt sich«, er- 
halten. 

Das Impf, nach ua zur Fortsetzung eines imPerf. o 
begonnenen Berichts scheint ursprünglich seinen Druck 
an das m abgegeben zu haben, daher dies seinen Vokal 
mit Verdoppelung des folgenden Konsonanten bewahrt, 
während das Impf, eine dem Jussiv analoge Verkürzung 
erleidet, wie im Arab. nach lam usw., iihi§, aber *^i- 
iihi > uaii^M > ^aihi. Beim starken Verb ist jetzt 
zwar der Druck wieder auf die letzte Silbe verlegt 
t^iMfol, er bleibt aber, da das Hebr. den Druck auf der 
Antepaenultima nicht mehr kennt, auf der Paenultima, 
wenn diese offen, wie uaißqpm. 

Einen noch schwächeren Druck als das erzählende n 
Verb trug normalerweise der Imperativ (s, § 10 Eb), 
daher *qafal > qäfal, aber *gaäü > g'äu >berührt«, 
*iimar > i^ar >ist bitter« , aber *tina > i^nä >gib« 
*kaUäü > JcaZ^äü, *qifilü aber zu qiflü wird (vgl. x). 
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Q. Suffixe, die ihren ursprünglich selbständigen Druck 

an Verhalformen abgeben, verstärken deren Druck 
dadurch so, daß sie nun dieselbe Vokallagerung wie 
die Nomina zeigen, wie *dabanm > d^'Mrim > Worte«, 
so *qatalüm > q^f^luni, s'^ü >hebt auf«, mit Suff, saunt. 

^. Der Einheitsdruck hatte schon im Urhehr, in zwei- 

silbigen Nomm. entweder den Verlust des Easusvokals oder des 
Vokals heim 2. Radikal zur Folge. Da i im Urhehr, in ge- 
schlossener Silbe zu a wird (s. § 20 e), lautet der St. cstr. zu 
rag^n »Greis«, iaJ5^^ »Pflock«, 'är^l »Unhescbnittener« usw. z^qan, 
i'pad^ ^^ral usw., da "^zaqinu usw. zu *zac^n usw. geworden war; 
ebenso masb^r »Durchbruch«, St. cstr. mishar, maffn »Stütze«, 
St. cstr. mifan usw. ; zu Icap^f »Schulter«, gää^r »Mauer«, {ar^ch 
»Hüfte« usw. lautet er aber Ic^p^f^ gf^f^i ifrfch usw. für *katpu 
usw. Z.T. stehn beide Formen neben einander wie '^r^Z und 
ön4 '^ral zu ^är§l »Unbeschnittener«, kfbfä und k*1>ad zu käb^d 
»schwer«, offenbar als Fortsetzungen verschiedener, vom Regens 
abhängiger Drucklagerung. 

r. Nicht nur der Genetiv mit seinem Regens, sondern auch 

zwei koordinierte durch ^' verbundene oder asyndetisch anein- 
ander gereihte Wörter werden zuweilen durch den Einheitsdruck 
so aneinander geschlossen, daß das erste in der sonst dem St. 
cstr. eigenen Form erscheint, wie l^chmaß uäda^ qp »Weisheit 
und Wissen« Jes. 33, 6, paras u*^algäl »Reiter und Rad« Ez. 26, 10, 
'ahaä'ßää »jeder einzelne« Jes. 27, 12. 

V, Wie alle anderen Sprachen vermeidet auch das 

Hebr. den Zusammenprall zweier Hauptdrucksilben im 
Satze. Ist das erste der beiden Wörter einsilbig, so 
verUert es seinen Druck ganz, wie mT-fllf >wer sind 
diese?« Gen. 48,8. Ist die erste Silbe eines zweisil- 
bigen Wortes offen, so weicht der Druck auf diese 
zurück: mä^ä h^n >er fand Gnade« 1. Sm. 16, 22. 

f. Im Bibl. aram. standen neben Formen, die in- 

«. folge des Auslautgesetzes den Druck auf der letzten 
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Silbe hatten, noch solche mit dem Druck auf der vor- 
letzten. Das Suff. 1. P. Sg. hat aber außer in 'aS* 
>mein Vater« Dn. 5, 13 schon stets den Druck erhalten, 
während es in den anderen aram. Dialekten außer in 
mand. düi >mein< noch drucklos bleibt. 

Kurze Vokale in offener Silbe unmittelbar vor /?. 
dem Hauptdruck oder vor einer dem Hauptdruck vor- 
angehenden geschlossenen Silbe werden zu Murmel- 
vokalen reduziert, wie *ga/a? > q'fal > tötete« *^ä7amm 
> 'äl'mtn > Ewigkeiten«, "^muqattil > m^qatfü usw. 

In Silben aber, die erst in der letzten Entwick- y^ 
lung durch Aufgabe der Verdoppelung der Laryngalen 
und r im Bibl. aram. und Targ. und der Verdoppelung 
überhaupt im Westsyr. (s. § 9 D g Anm. 2) offen werden, 
bleiben die kurzen Vokale erhalten, werden aber im 
Jüd. aram. vor ' und r gedehnt, wie barsch > segnete«. 

Ursprünglich festeingesetzter Vokal im Anlaut bleibt im S. 
Bibl. aram. zunächst als gefärbter Murmelvokal erhalten, zu- 
weilen aber auch als Voll vokal, wie '^z^ »geheizt« Dn. 3, 22. Das 
ist im Syr. die Regel; der Vokal ist meist e, wie *emar »sprich«, 
'echal »aß«, seltener a, wie 'achol »iß«, ^acMl »gegessen«. 

Neben diesen Lentoformen gab es aber auch AUegroformen, g. 
in denen der Murmelvokal ganz aufgegeben wurde (abgesehn 
von den dissimilierten Formen s. § 57 c). Solche AUegroformen, 
die in der Poesie beliebig mit Lentoformen wechseln können, hat 
die syr. Orthographie als die normalen festgelegt in zel »geh« 
(jüd. *ezeT) und tä »komme« (bibl. ar. PI. '^ßö), dfn »aber« (bibl. 
ar. '*^at|n »dann«) und näs »Menschen« (wo die Konsonanten« 
Schrift das Alef noch beibehält). 

Gehn der Hauptdrucksilbe zwei kurze freie Vo- ^ 
kale vorher, so schwindet der 2. ganz, wie im Hebr. 
vor der Nebendrucksilbe: *gamala > gamlä > Kamel«. 
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rj'. Wie schon im Nordwestsem. die kurzen Vokale 
im freien Auslaut geschwunden waren, so schwinden 
in den westaram. Dialekten schon vereinzelt, in den 
ostaram. regelmäßig, im Syr. aber erst nach Fest- 
setzung der konsonantischen Orthographie auch die 
freien langen Vokale im Auslaut, die ja schon im Ur- 
semit. anzeps waren (s. § IOC), syr. qHälü > qHal >sie 
töteten< (so wohl auch im Palmyren., obwohl hier ge- 
wöhnlich wie auch im Syr. ü noch geschrieben wird) 
malki> malh >mein König« '^ai > ^ip >ist<. 

^. Durch diesen Vokalschwund ist im Ostaram. 

der Druck auf der letzten Silbe durchgeführt, der auch 
im Syr. während der klassischen Periode der Literatur 
der herrschende gewesen sein dürfte. 

t. Neben dem Haaptdruck auf der letzten Silbe stand wie in 

den anderen semit. Sprachen ein Nebendruck auf der vorletzten, 
wenn diese einen langen Vokal hatte. Dieser Nebendruck drängte 
im Syr. einen ev. folgenden Murmelvokal aus und verschob daher 
Spirans zur Explosiva, wie targ. näVpin > syr. näj^ln »steigen 
herab« neVdän > neldän »sie gebären«. 

X. Gegen Ende der klassischen Periode der syr. Literatur um 

700 erhielt dieser Nebendruck, zunächst bei offener Ultima, das 
Übergewicht; so betonen die Maroniten noch honö »dieser«, aber 
qefdp »sie tötete«. In den neusyr. Dialekten und in der altsyr. 
Aussprache der Nestorianer ist diese Druckverschiebnng jetzt 
ganz durchgeführt. 

A. Der Satz druck in der Pausa bewirkte auch im 

Aram. den Schwund des t der f. Endung at>a, das 
wie im Hebr. auch im Kontext durchdrang; wie at 
werden auch w/, U und im Syr. bait > bai >Haus< be- 
handelt. Vokaldehnung bewirkt die Pausa in syr. '^ 
>ja< und den zunächst in der Anrede entstandenen 'aS 
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>mein Vaterc 'öA >mein Bruder< , bpr >mein Sohn<, 
die wie das urspr. pausale ä des Fem. sich auch im 
Kontext festsetzten. Daß die Verba auch im Aram. 
einen schwächeren Druck im Satze trugen als die No- 
mina, schemt sich aus dem Verhalten der Verdoppelung 
im Wortauslaut (s, § 9 D g) zu ergeben. 

Der Einheitsdruck bewirkt im Aram. dieVer- fi. 
bindung ursprünglich selbständiger Pronn. mit Parti- 
zipien , wie syr. qätel ^enä > qätelnä , qätUn h^nan > 
qäthnnan, sowie der Kopula Ji^uä >war< mit Verbal- 
formen, wie qHal h^uä > qHaluä. 

Im Bab. Ass., dessen Druck nicht überliefert, g. 
sondern nur aus spärlichen Anzeichen der Schrift zu cc. 
erschließen ist, wird im allgemeinen die schallstärkste 
Silbe wie in särratu, ^nusäkSidu, abubu, narkabdti, den 
Druck getragen haben. Im Präsens des Grundstammes 
und seiner Keflexiva verdoppelt der auf der 1. Stamm- 
silbe ruhende Druck nicht selten den folgenden Kon- 
sonanten, wie iSäkkan >er setzt <, inämdin = inandin 
>er gibt< (s. §9Dh/J). 

Unmittelbar nach der Drucksilbe schwinden die ß. 
kurzen freien Vokale wie *rdpaSu > rapSu > weite , f. 
*rapdstii^ '^maliku > malku >Fürst< , nach langen Vo- 
kalen Himatu > ^imtu > Bestimmung < , übüa > iMa 
>brachte< , a^ihu > äähu >wohhend<. Dieser Vokal- 
schwund erfolgt auch noch nach Aufgabe der echten 
Gemination (s. § 9 D h /3 Anm.). 

Wie im Hebr. schwanden auch im Altbab. die y. 
Kasusendungen am St. cstr. durch die Wirkung des 
Einheitsdruckes, wie lel same >Herr des Himmels< ; ob 
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die in späterer Zeit hier oft geschriebenen Vokale wirk- 
lich gesprochen wurden, ist fraglich. 

d. In spät -babylonischer und ass. Zeit schwinden 
auch die Vokale im freien Auslaut, die aber in histo- 
rischer Orthographie meist noch beibehalten, aber, 
z. B. in den Kasusendungen, oft falsch angewandt 
werden. 

£. In der Pausa sind die auslautenden Vokale wohl 
schon früher geschwunden als im Satzinnem; die N. pr., 
die beim Anruf oft in die Pausa treten, haben durch- 
weg keine Kasusflexion mehr (ßamas^ Marduk usw.). 

C. Lautwandel und Lautwechsel. 

Vorbemerkungen. 

12« Als Lautwandel bezeichnen wir solche Veränderungen, 

a. die auf allmählige Verschiebung der Artikulation zurückweisen, 
als Lautwechsel solche, die einen plötzlichen Umsprung der 
Artikulation voraussetzen. Der Lautwandel erfolgt entweder 
durch aUmählige Verschiebung der Artikulationsbasis, der 
in den einzelnen Sprachen verschiedenen und für sie charakte- 
ristischen Mundlage, der Ruhelage der Organe vor Beginn ihrer 
Tätigkeit; die Ursachen dieser Verschiebung zu erforschen, ist 
nicht mehr Aufgabe der Grammatik im engeren Sinne. Eine 
zweite Gruppe von Lautwandelerscheinungen kommt durch die 
Kontaktwirkung benachbarter Laute zustande, namentlich die 
Assimilationen und Verschiebungen der Silbengrenzen. Unter die 
Kategorie des Lautwechsels faUen vorzugsweise Dissimilation 
und Metathesis. 

b. Die allgemeinen, auf der Verschiebung der Artikulations- 
basis beruhenden Lautgesetze erstrecken sich auf alle, zur selben 
Zeit in einem Dialekt vorhandenen Wörter, soweit sie nicht 
durch besondere Gegenwirkungen abgelenkt werden. Aber die 
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Lautgesetze sind wie alle Erscheinungen des geschichtlichen 
Lehens keine absolut und zu jeder Zeit gleichmäßig wirksame 
Prinzipien, sondern der Ausdruck für Vorgänge, die an be- 
stimmte, uns durchweg noch unbekannte Bedingungen gebunden 
sind und mit deren Aufhören von selbst aufier Wirkung treten. 
Wörter, die erst nach dem Ablauf einer bestimmten Lautbewe- 
gung durch die Wirkung anderer Lautgesetze zustande kommen, 
oder aus einer anderen Sprache entlehnt werden, Sind der Wir- 
kung jenes ersteren Lautgesetzes nicht mehr unterworfen; man 
vgl. z. B. die Geschichte der kurzen freien Vokale im Aram. 
(§ 11 f |?ff) und die verschiedene Behandlung des aram. 8 in aram. 
Fremdwörtern im Arab. (§14cpAnm.). Andrerseits bleiben die 
Wirkungen eines Lautgesetzes bestehn, auch nachdem es selbst 
außer Kraft getreten, wie z. B. im Hebr. und Aram. durchweg 
die nach einem Vokal aus einer Explosiva entstandenen Spi- 
ranten, auch nach Ausfall des Vokals, wie *mala1cai > *malachai 
> malcM (s. § 44 Anm.). Bei allen lautgeschichtlichen Vorgängen 
ist also deren relative Chronologie mit zu berücksich- 
tigen. Abweichungen von den normalen Lautentsprechungen, 
die nicht aus dem Einfluß bedingten Lautwandels, noch aus der 
relativen Chronologie zu erklären sind, gehn auf den System- 
zwang, den Einfluß andrer, mit ihnen durch feste Assoziation, 
grammatischer oder lexikalischer Art verbundener Wörter zurück, 
nach deren Analogie sie umgebildet werden, wie § 64 B näher 
darzulegen ist. Der springende Lautwechsel aber geht ur- 
sprünglich stets auf einzelne Fälle individuellen Versprechens 
zurück, die aus irgend welchen Gründen die älteren Bildungen 
bei einer ganzen Sprachgemeinschaft verdrängen; für diese Er- 
scheinungen ist also eine konstante Begelmäßigkeit nicht zu er- 
warten. 

Ungewöhnliche Lautvorgänge können femer durch den c. 
Mangel an etymologischer Belichtung hervorgerufen 
werden. Wörter, die ihre ursprüngliche, konkrete Bedeutung 
verlieren und nur noch als leere Formwörter dienen, werden 
durch den Satzdruck den Hauptwörtern so angefügt, daE sie 
starke Verkürzungen erleiden, wie z. B. arab. sajifa »am Ende« 
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als Partikel des Fatnrams zu sa wird. Solche Yerkürzongen 
können auch Wortgmppen erleiden, deren Bestandteile beide 
ihre ursprüngliche Bedeutung an einen neuen Begriff abgeben, 
wie syr. häde iä'*ßä >diese Stunde« zu häSä >jetzt< n. a. 

d. Endlich erklären sich Abweichungen von dem normalen 

Lautstand sehr oft durch Entlehnungen, die namentlich unter 
nah verwandten semitischen Dialekten sehr häufig sind. Aber 
nicht nur aus fremden Dialekten und Sprachen, sondern auch 
aus einer älteren Gestalt des eigenen Dialekts, der als Schrift- 
oder Eultussprache fortlebt, können Wörter entlehnt werden, 
die dann von den sonst in ihm herrschenden Gesetzen abweichen ; 
das ist namentlich oft an den neuarabischen Dialekten zu beob- 
achten. 

I. Lautwandel. 

1. Lautwandel durch Veränderung der 
Artikulationsbasis. 

a. der Konsonanten. 
1. Laryngale, Velare und Palatale. 
13. Im Ar ab. hat sich die stimmhafte Palatalexplo- 

a. siva g zwar in den Beduinendialekten, in 'Oman und 
Ägypten erhalten, sie war aber schon in der Blütezeit 
der arabischen Literatur im *Iräq, wie heute in den 
meisten Dialekten zur Aflfrikata g = d£ geworden. 

b. Im Ab es s. ist seit alters die tönende velare Spi- 
a. rans g mit der laryngalen * zusammengefallen, arab. 

garäba >untergehn< > äth. ^aräb > Abend« , ar. gäfara 
> ^afära >bedecken< usw. 
ß. Unter dem Einfluß der benachbarten kuschi- 

tischen Sprachen haben die Velare q und J und die 
Palatale Je und g im Äth. sehr oft die Aussprache mit 
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Lippenrundung angenommen, wie }f^^r >Zahl<, Tc^U 
>alles< , ^eg^l >Kind< ; vereinzelt hat sich so durch 
Reduktion auch ein etymologisch berechtigtes ^ er- 
halten wie in ^og-^ > Hüfte«. 

Alle Laryngale werden im Ge*ez schon nicht mehr y, 
sehr energisch artikuliert, was sich in manchen Wir- 
kungen auf Druck (§ Hey) und Vokalismus (§ 40b) 
äußert. 

Im Hebr. und Aram. ist § mit * und J mit h c. 
zusammengefallen, im Ostsyr. aber, wie noch heute in or. 
Uimia umgekehrt A mit ä. 

Zur Zeit der LXX waren aber im Hebr. die ve- /3, 
laren noch von den laryngalen Spiranten geschieden, 
sie schreiben für ^Äeza Tafa (Steph. Byz. aber schon 
Aiia), für *«mprÄ rofioppa, für 'EU aber HU und für 
^'^mälfq AfbaksTc; für li^häq löccccx, für NqqK Nm, für 
'^'^liinQ^am aber Axivoa^i, und für '^^ A%al. 

Im Munde der Neupunier, der Samaritaner, y. 
Galiläer und Mandäer, wahrscheinlich auch der 
babylonischen Juden sind alle Laryngalen und 
Velaren bis auf das J, das aber die Neupunier auch 
verlieren, aufgegeben. Das geschah wahrscheinlich bei 
der Annahme des semitischen Idioms durch Nicht- 
semiten. 

Aus demselben Grunde gingen imAss. -Bab. die d. 
Laryngale \ h und h sowie die velare Spirans ^ im a. 
Wortanlaut verloren. 

Anm. Mit Unrecht reden assyriologische: Handbücher von 
einem. Alef 1 = Alef, Alef 2 = ä usw., da ja der feste Einsatz 
selbst im Anlaut schon geschwunden war (s. § 4f). 
Brockelmtnn, vergl. Ortmmttik. 4 
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ß. Wie ' so hält sich auch h im Inlaut zwischen zwei Vo- 
kalen (s. § 7Bd), wie Wäim > Flamme«, falls hier das so- 
genannte Hiatuszeichen nicht gradezu h selbst ausdruckt 

y. Ursprüngliches A, * und ^ schwinden aber auch hier 

so vollständig, daß die umgebenden Vokale kontrahiert 
werden (s. § 6d) wie '^rahamu > ramu >lieben<, '^ba'alu 
'^be^Slu > hÜAi (s, § 40ea) >herrschen<. 

d. Die tonlose velare Spirans h ist im Ass. aus dem Ur- 
semit. stets erhalten, wie }^t^ >sündigen< und zuweilen 
durch Assimilation (s. § 23 c) anstelle von h getreten. 

B. Im Babylonischen ist die tonlose velare Ex- 
plosiva q (wie in einigen arab. Dialekten) tönend ge- 
worden und vielleicht auch schon zur Palatalen g ver- 
schoben; daher wird schon bei J^Iammurabi gagad und 
gorot für qaqqadu >Kopf< und qätu >Hand< ge- 
schrieben. 

2. Zischlaute and Dentale. 
14. Die normalen Entsprechungen zeigt folgende Ta- 

a. belle: 

I II m IV V VI VII vmix X xixn 

Ursemit. H "^ ^d ^d i »jf *^ *^ *^rf ^ * ^0 

Arab. t p d d f J?(0 <r(^ § i ^ z 

Abessin. t s d z f ^ 4 § S 8 z 

Hebr. t S d z f § 6 s i z 

Aram. t d ^^ \ q) 9 (f)8 i z 

Assyr. t ä d z f f ä 8 3 z. 

b. Beispiele : 

^ l. arab. 'anta, &th. *anta, hebr. 'aUä, syr. *aU, ass. *(tHa 
»du«. 



14. Zischlaute und Dentale. 51 

II. arab. ßamänin, äth. samänt, hebr. s'monff syr. i*mäney 
ass. äamantu »acht«. 

III. arab. dm, äth. dainy hebr. efön, syr. d^nä, ass. dinu ^ 
»Gericht«. 

IV. arab. dib^f äth. igrc&J, hebr. eebcih, syr. deftjä, ass. ztbu 
»Opfer«. 

V. arab. JiatVa, äth. ftaf'a »verfehlen«, hebr. Jd^a, syr. 
ytä »sündigen«, ass. iitu »Sünde«. 

VI. arab. na^ara, äth. na^ara, hebr. näfar, syr. n^ar, ass. 
na§äru »ansehn, bewachen«. 

VII. arab. '^^i^a »glänzen«, äth. ^a^^a, hebr. ja?», syr. 
Vä, ass. a^ »herauskommen«. 

VIII. arab. 'i^ha\ äth. 'a^&ä't, hebr. *^5a', syr. ?*Da'^ä, 
ass. ^wfttl »Finger«. 

IX. arab. nasVa »hoch sein«, äth. no^'a, hebr. no^a, bibl. 
aram. n^sä, (syr. massaßä »Wage«), ass. nasü »erheben«. 

X. arab. äth. ^asara, hebr. 'cisar, syr. 'e^ar, ass. eseru 
»binden, einschließen«. 

XI. arab. äth. saläm, hebr. sälonif syr. §*lämä, ass. ^u^mu 
»Wohlbefinden, Friede«. 

XII. arab. äth. zamara, hebr. zamar, syr. je^'mor, ass. za- 
märu »singen«. 

Die ursprünglichen arab. Laute ß und ^, die z. T. c. 
noch in Beduinendialekten vorkommen, sind schon im a. 
frühen Mittelalter zu und ^ verschoben worden. 

Von den beiden ursemit. .^-Lauten (§ 3cAnm. 1) ß. 
verlor 5 im Altar ab. das Kesselgeräusch ganz und 
ward zu s reduziert, während das Geräusch bei ä zu 
§ verstärkt wurde, 

Anm. Doch ist diese Verschiebung im Nordar. erst ver- 
hältnismäßig spät erfolgt. Eine Schicht aram. Lehnwörter hat 
daher diese Lautverschiebung noch mitgemacht (Dammfifq > 
Dimasq, satän > saitäthy sänßä > säriiat »Balken« s'iä^ä > «jÄ'' 
»Tünche«), während in einer jüngeren Schicht die Laute der 
Grundsprache beibehalten werden (iaJcMn > sakkm > sikkln 

4* 
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»Messer« , i'raqräq > iaraqräq »Grünspecht«). Als die Araber 
das nordsemit. Alphabet übernahmen, hatten die ^-Lante bei 
ihnen noch die ursem. Werte, daher sie für beide das nordsemit. 
Zeichen i-i verwandten , als dann i> 8 verschoben war , diente 
dies Zeichen auch zur Schreibung von urspr. 8. 
y. Im SU dar ab. muß diese Lautverschiebung schon 
früher erfolgt sein. 

Anm. Denn hier dient das nordsemit. Zeichen für 8 
(Samech) schon seit Alters auch zur Schreibung von 8<if wäh- 
rend nordsemit. S-i nur für i < ^ verwandt wird. 

d. Im Äth. ist dann schon früh .^ mit s zusammen-* 
gefallen, ebenso ^ mit ?. 

e. Im Kanada n. werden i, ^und ^ schon seit Alters 
a. durch dasselbe Zeichen dargestellt. 

Anm, Doch hat sich in der griech. Wiedergabe des Namens 
T'ÖQog = hebr. 8(^ (arab. jjwrr, syr. t^^'^ränä »Stein«) gegen- 
über ZidoDv (vom gemeinsem. fid »fischen«) ein Rest der älteren 
Aussprache des j^ erhalten. 
ß. Die beiden ursemit. .v-.?-Laute werden zwar durch 
dasselbe Zeichen dargestellt, aber noch von der spät- 
jüdischen Tradition unterschieden. 

Anm. Später fällt freilich i mit 8 zusammen, so schon im 
phön. 'sr »zehn«, K$m. 1, daher auch in der hebr. Orthographie 
die beiden Laute nicht mehr streng geschieden werden. 

f. «In den altaram. Inschriften von Zingirll und 
a. Nerab werden die Zischlaute außer ^ wie im Kana*an. 

geschrieben; wahrscheinlich war also auch hier noch 
der altsemit. Lautstand erhalten, den die Schrift nur 
unvollkommen bezeichnete. 
ß. In den jüngeren aram. Dialekten wurden dann 
die Spiranten p, ä, fj zu Explosiven t, d, /. 

Anm. Doch hält sich die Schreibung von (f als z bei 
den Demonstrativen in den Inschriften aus Kleinasien, Taimä, 
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Ägypten, in den ass.-aram. Bilinguen, den Papyri aus Ägypten 
und im Mand« » 

Die Spirans # wird in den ältesten aram. In- y. 
Schriften durch g vertreten, das wohl als tönende Ve- 
lare Explosiva zu deuten ist, später tritt für diese 
Explosiva die Spirans ^ ein, die wie ursemit. § zu * 
verschoben wird. 

Anm. Doch hält sich g durch Dissimilation nach r in 
^arqa »Land«, Jer. 10,11, und regelmäßig im Mand., sowie in 
a(iamrä »WoUe« , das als qmt auch in den Assuaner Papyri 
vorkommt; diese haben ^ außerdem durch Dissimilation noch 
in \i »Holz« und'o;/ »doppelt« (durch Metathesis oder Schreib- 
fehler für \f). 

Im A s s. sind wie im Kana'an. die Zischlaute mit g. 
spaltförmiger Zungenstellung durch solche mit rillen- 
förmiger Stellung ersetzt. 

Anm. Im späteren Ass. ist wie im Abessin. ^ > « geworden, 
daher geben die Hebräer das i ass. N. pr. durch s wieder, wie 
!Z'uÄ;uZh*-apt7-cä^ara > Tiif.a^-'BM^s^ (s. § 26 e), ^axruk^n > Sar^^ 
(§22 de), saknu > 8^ämm »Statthalter«, während in den aus 
dem Babylon, entehnten Monatsnamen S erhalten bleibt, TiSHtu 
> TiMy Araf}iamna > Marbfi^ätiy äabäfu > S^baf gegenüber Nl- 
sä^u > Nisän, Simänu > Si^än, Kislxmu > Kisl^j^. 

8. Labiale. 
Im Südsemit. (Arab. und Abessin.) ist die ton- 16, 
lose labiale Explosiva p stets zur Spirans f verschoben, 
und nur in Fremdwörtern im Äth. und in einigen neu- 
arab. Dialekten tritt vereinzelt ein p mit gehauchtem, 
im Äth. daneben ein p' mit festem Absatz auf. 

4. Sonorlaute. 
Im Nordarab. wurde jedes freiauslautende m 16, 
(wenn es nicht durch Systemzwang gehalten war, wie a. 
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in qumiqümü) zu n: Hm> Hn >wenn<, die Nominal- 
endungen wm, im, am > un, in, an. 

Anin. Hum »sie« ist erst aus humü yerkürzt, als dies 
Gesetz nicht mehr in Kraft war. 

b. Im Ass. wurde l als stimmloser lateraler Zungen- 
spirant gesprochen, daher es vor S zu. n dissimiliert 
(s. §43gy) ward und selbst durch Dissimilation aus 
Zischlauten entstehn konnte (s. § 49 e). 

c. Im Babylon, wurde m nach Vokalen zunächst 
vielleicht zur Spirans w, dann aber zum konsonan- 
tischen Vokal u, daher erscheinen die Monatsnamen 
Kishmu und Simänu in jüdischer Unschrift als Kisl^ 
und Si^än, ^imu > Glanz« imAram. als ^i^, argamänu 
>Purpur< als ^arg^uänä. 

d. Dieser Lautwechsel muß später auch im Ass. erfolgt 
sein, daher erscheint u zwischen Vokalen (s. § 17 c Anm.) 
und in der Wiedergabe westsemit. Wörter zuweilen als 
m, wie ^Ari^ä>Armadu, Iäuän>Iamanu >Ionier<, 

5. Die konsonantischen Vokale ji und %. 
17. Schon im Urse mit. sind u uud i zwischen zwei 

a. kurzen Vokalen außer in den Verbindungen iia, u^a, 
sowie als 2. Radikale nach einem Konsonanten, unter 
Kontraktion und Ersatzdehnung der Vokale aufge- 
geben, s. § 7Da. 

b. Im Heb r. und Aram. ist wortanlautendes y>>i 
verschoben; ar. waV, > hebr. iaW, aram. iaVa >Wald<, 
äth. uar}j, > hebr. ifrah, aram. jarhä > Monat«, ar. ^a- 
lada > hebr. jMaä, syr. ileä > gebären« usw. 

Anm. Doch hält sich wortanlautendes ff in aUen Dialekten 
in ^a, f** >und«, das wegen der engen Verbindung mit dem vor- 
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hergehenden Worte nach den Gesetzen des Inlauts hehandelt 
wird (MÖLLER, Sem. und Idg. § 18), im Hehr, außerdem in t*ajf 
»Haken«, ^älaä »Kind« (nehen iflfä), \^azar »schuldheladen«, jüd. 
aram. ^laä, ^aldä »Kind, Gehurt«, ^aßrän »freigehig« , syr. 
i^äle »es ziemt sich«, f^arnää »Ader«, in diesen vielleicht durch 
Dissimilation vor den Sonoren im Stamm (s. § 54 e), im gemein- 
aram. ^'dä »Verahredung«, das "wahrscheinlich erst wieder aus 
^eßi^^aä »sich verabreden« abstrahiert ist, und im Syr. in einigen 
Onomatopoeticis. 

Im ältesten Babylon, war ^ noch durchweg im c. 
Anlaut erhalten, wie in ^älidiia >mein Erzeuger«, 
^äsibu > sitzend« bei Hammurabi (geschrieben mit dem 
später als pi vemutzten Zeichen), doch beginnt es 
schon damals zu schwinden, wie in arj^u neben ^rjuiw 
>Monat<. Im späteren Babylon, und im Ass. ist es 
im Anlaut und im Inlaut zwischen zwei kurzen Vokalen 
ganz geschwunden, daher aladu > gebären«, mtcallidatu 
>Gebärerin< usw. 

Anm. In den Verben laj^ü »umgeben«, ta^ü »spinnen«« 
sa^ü »sengen«, e)«ü »gleichen« (= syr. h'^ »sein«), uqaf^f^l 
(neben uqaH und uql) »ich wartete« (= hebr. qi^^ä) und qa^ü 
»verbrennen« (= arab. ka^ä s. § 44 Anm. 2), a^ätu »Wort« (zu 
aram. ftanf^ii »zeigen«), e^w (= ar. bi^ä") »Zelt«, nawÄnw »Leuchten« 
hält sich ji wie in den verwandten Sprachen ; es wird meist mit 
fn, seltener b, p (labif lapi) geschrieben. 

I ist im Wortanlaut schon im ältesten Babylon, d. 
geschwunden, *iaiimu > ümu >Tag<, *iaMt4d > *iiMiid a. 
> ikäud >er eroberte«. 

Im Wortinnem ist i auch als 3. Radikal nach ß. 
Tokallosem Konsonanten unter Ersatzdehnung des vor- 
hergehenden Vokals geschwunden, *niq^u > mqu >Opfer <. 

Dagegen hält sich i im Wortinnem zwischen zwei y. 
Vokalen iliia >mein Gott<, daianu >Bichterc. 
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b. der sonantischen Vokale. 

18. In allen semit. Sprachen hing die Farbe der Vo- 
kale' durchaus von den umgebenden Konsonanten ab, 
die infolge des eigentümlichen Baus dieser Sprachen 
im etymologischen Bewußtsein durchaus überwiegen. 
Von grammatischer Bedeutung sind immer nur die 3 
Hauptvokale a, i, u, deren Geschichte daher größten- 
teils in das Gebiet des kombinatorischen Lautwandels 
fällt. 

a, der langen Vokale. 

19. Ursemit. e, das nach Schwund eines u-i durch 

a. Kontraktion von a-i entstanden war, erscheint im Arab. 
als ä, in den anderen Sprachen noch als e; *nauir > 
arab. nar, hebr. n?r >Licht<, arab. ^är (äth. gör mit 
Angleichung an das im PL ^aguar auftretende radi- 
kale tf), hebr. g^r > Fremdling < , syr. Jcenä, ass. Jcenu 
> gerecht«. 

b. Schon im Altar ab. wurde in manchen Dialekten 
ä > a, ^ verschoben, wenn es nicht durch eine vorher- 
gehende oder folgende Emphatika oder Laryngalis 
oder Velare rein erhalten wurde. Diese Imäle, wie 
sie die arab. Grammatiker nennen, wird aber manchmal 
durch Analogie auch bei solchen, sie sonst hindernden 
Lauten durchgeführt, wie in täba >war gut«, Jiäfa 
>fürchtete sich«, sagä >neigte sich«. 

c. Im Hebr. wird betontes ä > ? u. zw. sowohl ur- 
semit. ä wie im Inf. qätQl, als auch erst im Hebr. aus 
a' entstandenes ä (s. § 5 e/S) , wie in *ra*s > *räs > tqS 
>Kopf«. Unbetontes oder im Satz schwächeren Druck 
tragende^ a bleibt dagegen als ä erhalten, wie in gäla 
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> offenbarte«, qtm > stand« (s. § 11 e/ti; Nomm. wie .sÄrd 
> Abfall« folgen der Analogie des Verbs), daher HcM 
>so<, neben ä(J, proklitisches wd >was<, neben Mmowi 
>wie ich<, 'o^^d, cM, die erst in der letzten Entwick- 
lung den Druck auf sich ziehn. 

Anm. 1. Formen wie gjpffZ »tötend«, i^dMÜ »er ißt« 
müssen also einmal den Druck auf dem q getragen haben. 

Anm. 2. Der Wechsel zwischen q in Druck- und d in 
drucklosen Silben ist meist zu Gunsten von (J, wie in gihb^r, 
PI. ffibhQrlm »Helden«, zuweilen aber auch zu Gunsten von d 
wie fabbaU, PI. fabbaläm »Koch« ausgeglichen (s. § 10 Dd). 

Anm. S. Daß ä in drucklosen Silben und a > ä jetzt als 
d erscheinen, das durch dasselbe Zeichen (Q^me^) dargestellt 
wird , wie d < u , ist eine Nachwirkung derselben Lautneigung. 

Anm. 4. Dieser Lautwandel ist schon altkanaan. , daher 
rüäu »Kopf«, zurüu »Arm« u. a. in den Glossen der Amarna- 
tafeln und phöniz. qA, Zidoiv u. a. Im Pun. ist Q weiter zu ü 
gesenkt, wie sufetes = hehr. sOf^flm »Richter«, ulec »gehend«, 
iusim »exeuntes«, alonuth »Göttinnen« bei Plautus, Pönulus. 
Im Hebr. geht q zuweilen in drucklosen Silben in ü i^ber, wie 
manQS »Zuflucht«, aber m'nüsif nachQn »richtig«, PI. n'chütiQp, 
doch wird q meist durch Systemzwang gehalten. 

Im Westaram. u. zw. bis ins Westsyr. hinein, d. 
wird ursemit. ä gleichfalls zu ä, das die Juden wieder 
durch Qäm^s, die Syrer durch 6 fiixgbv bezeichnen. 

Im Hebr. und Ar am. wird i in freiauslautender e. 
Drucksilbe zu ö verschoben, das im Bibl. aram. noch 
geschlossenes f, im Hebr. und Syr. aber schon offenes 
f ist: *iibni > hebr. iiSwf, syr. neBnf, bibl. ar. iibnf 
>er wird bauen«, arab. di > hebr. ^p >dieser<, arab. 
ft > hebr. pf >Mund< , arab. pamani > hebr. S*mfnf, 
syr. i*man^ >acht<, ursemit. mz > hebr. mf >was< usw. 

Anm. In Silben, die erst auf der letzten Stufe der Ent- 
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Wicklung den Druck auf sich ziehn, bleibt l im Hebr. erhalten, 
daher iia > ii>i »mein«, das noch im Syr. stets unbetont war. 
In dmcklosen Silben bleibt im Aram. durchweg, im Hebr. meist 
l erhalten, daher hebr. ki »denn«, als proklitische Partikel, pl 
»Mund« als St. cstr. zu pf, aram. dl als proklitisches Relativ. 
In den hebr. St. cstr. wie r^'f und Imp. wie gall^, harh^ be- 
ruht das ^ auf Angleichung an den St. abs. und das Impf. (s. 
§136Eg). 

f. ImWestsyr. wird ? > ?, p > ü verschoben, ost- 
syr. b$rä > w. Uro >Bruiinen<, qäfplä > qötülö >Mörder<. 

g. Im späteren Ass. fiel das durch Umlaut aus ä 
entstandene f (s. § 34fa) > ? nahezu oder ganz mit 
% zusammen. 

ß. der kurzen Vokale. 
30. Schon im Ursemit. standen ü und t in der 

a. durch den Druck bewirkten Abtönung gemeinsam a 
gegenüber (s. § 10 Bc), daher schwankt im Altar ab. 
die Überlieferung oft zwischen beiden im Impf, des 
Grundstammes und in einsilbigen Nominalformen. 

b. ImÄth. sind ü und t imWortinnem in dem un- 
«. bestimmten Vokal ^zusammengefallen : *iaqtul>*itiqtul 

> ieqtel , *iuqaäil > ieqattel, und im Auslaut ganz ge- 
schwunden. 
ß. Dies e wird in geschlossener Silbe, deren Schall 
der Druck verstärkt, zu a: *labeska > labaska >du 
zogst an«, Hidt > lad >Geburt<. 

c. Wie das lange, so wird auch das kurze a, außer 
bei Laryngalen, velaren und emphatischen Lauten im 
Ar ab. und Ab essin. durchweg als äje gesprochen; 
eine Konzession an diese Aussprache stellen verein- 
zelte äth. Schreibungen wie ^elf = gemeinsem. ^alf 
>1000< dar. 
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Im Hebr. und Ar am. wird a in geschlossener d. 
druckloser Silbe in der jüngeren Überlieferung in a. 
immer weiterem Umfang zu eji verschoben. 

Anm. Die babylon. Überlieferung drückt die beiden von 
den Tiberiensern als a und ^ unterschiedenen Laute überhaupt 
nur noch durch ein Zeichen aus. 

Bei den LXX, bei Eusebius und Hieronymus findet sich ß. 
vielfach, namentlich in den mit m gebildeten Nomm. noch ein 
«, wo die tiberiensische Überlieferung i zeigt : MaßeuQ, Mäbsar 
•= Mtb^är^ MayScaXogf MaydoXov, Magdölon^ Magddlus = 
Mi^dQly Madßag = Madbares = Miäbär usw., ferner bei Hie- 
ronymus macne = miqnfy machthdb = michta^, magras = m^^- 
ras. In diesen Nomm. hat auch die babyl. Überlieferung a er- 
halten, wo die Tiberienser i bieten: mc^sar, ma^dälf maäbar, 
mal^ämä u. a. 

Die Tiberienser haben jetzt a in druckloser Silbe y. 
fast nur bei Laryngalen, ?, r und vor Geminaten er- 
halten, wie maVäch^ ma^än usw., malch? > Könige« 
aber diSrf > Worte«, Idhml >mein Brot« aber zihhi 
>mein Opfer«, mattänä >Gabe«, mass&^^ >Last«. 

In der Drucksilbe bleibt durchweg a vor Ge- *. 
minaten erhalten, qatälta, ^ättä usw., aber Sämmä >dort- 
hin< unter dem Einfluß von §äm >dort«. 

Dasselbe Schwanken der Überlieferung zwischen e. 
a und e zeigt auch das Ar am. 

Anm. Im Syr. wird *qatlaß > qetlap »sie tötete«, während 
qatlan »er tötete mich« erhalten bleibt, im Mand. aber auch 
hier schon qitlani. Beim Nom. schwankt die Tradition im Syr. 
zuweilen beim selben Wort, wie naqfäßä und nefqäßä »Aus- 
gaben«, ostsyr. ratbä, wests. retbä »Feuchtigkeit«, während bei 
anderen a wie in gamlä »Kamel«, naf§ä »Seele«, oder e wie in 
'kenfä »Flügel« festgesetzt ist. 

Im Hebr. und im Aram. wurde i.in geschlos- e. 
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sener Drucksilbe im Wortinnem und in solchen, wort- 
auslautenden Silben, die schon im Urhebr. geschlossen 
waren, zu a (Philippisches Gesetz): *6m^ > *bant > 
*batt > iap > Tochter«, hebr. *iQ§ibt > *ipsaSt > iQSfib^p 
> sitzende«, tfl^ä >sie wird gebären«, PL aber tflaänä, 
häßs >hatte Wohlgefallen«, aber häfa§tä, zäqj^n > Greis«, 
aber &^qan (s. § 11 etf), syr. If^fen > hungrig«, f. l^fanpä^ 
m^ha%manpa > gläubige«, *sedtä > scUta > Stamm«. 

Anm. 1. Wenn in der großen Mehrzahl der ursprüng- 
lichen t-Impf. i jetzt durch a ersetzt ist, wie arab. iarbidu > 
hebr. iirba?, ia^su > hebr. ifihaäf iarfidu > hebr. iirpaä, syr. 
jzel »geh« Impf, nezal, ar. ia*bidu > hebr. iöheäf syr. nehad >geht 
zu Grunde«, ar. ia'nidu > syr. ne'nad »geht weg«, ds.'magrih > 
syr. ne'rab »geht unter«, ass. iSsiq > syr. nessaq »küßt« usw., 
so hat hier die Jussivform, die schon ursprünglich vokallos 
schloß, den alten Indikativ verdrängt. 

Anm. 2. In vielen Fällen wirkt im Aram. der System- 
zwang diesem Gesetz entgegen, so bibl. ar. i*cheltä »du konntest«, 
syr. d^'J^lt »du fürchtetest dich« usw. 

Anm. 3. In einer Formklasse hat auch im Hebr. wenig- 
stens nach tiberiensischer Überlieferung der Systemzwang die 
Lautneigung durchweg überwunden ; die Nomm. *qitl entwickeln 
sich unter dem Einfluß der Suffixformen wie qitll meist nicht 
zu *qatl > qftfl, sondern zu qetfl. In der babyl. Überlieferung 
aber ist qetfl, wie Iteff^ »Wohlgefallen«, seffr »Buch« u. a. 
selten, gewöhnlich tritt qftfl dafür ein, wie denn auch die ti- 
beriens. Überlieferung bei manchen Wörtern, wie zfchfr »Ge- 
dächtnis, sftft »Stock«, Sfchfl »Einsicht«, nfZfr »Gelübde«, nfSfq 
»Rüstung« zwischen f und e schwankt. Das Wort rf^fl »Fuß« 
haben die Tiberienser auch in den Suffixformen ganz in die a- 
Elasse hinübergezogen (ra^li) während die Babylonier hier noch 
i bewahrt haben. In anderen FäUen haben auch die Tiberienser 
vor Suffixen die ursprüngliche Form erhalten, wie ?fdfq »Recht- 
schaffenheit«, aber ^iäql, wie arab. sidq^ äth. sedq^ qfäfm »Osten«, 
aber q^dmä, wie äth. haqedma\ bei w^Zaft »Salz« und tfbfn 
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»Stroh« ist die ursprüngliche t-Form nur noch in den ver- 
wandten Sprachen (arah. müi, syr. meliäf arab. tibn, syr. tebnä, 
ass. (t6nt<) erhalten. 

In geschlossener, druckloser Silbe bleibt i im f. 
Hebr. erhalten, wenn es nicht durch die umgebenden cc. 
Konsonanten zu f verschoben wird: sifrp > sein Buch«. 

In offenen und in Drucksilben, die erst durch das ß. 
Auslautsgesetz § lld geschlossen sind, wird i > q: 
^$nM > Traube«, sef^r >Buch<, h$n >Sohn<, iitt^n >er 
giebt«. 

Wird einer solchen geschlossenen Silbe der Druck y. 
entzogen, so wird f > f : h$n, St. cstr. hfn, t$l§ä >sie 
wird gebären«, aber ^attelfä >und sie gebar<. 

Im Bibl. aram. bleibt i zwar in offener Druck- g. 
Silbe erhalten, wie sHitü >sie waren mächtig«, halbisu a. 
>sie bekleideten«, in geschlossener Silbe aber schwankt 
die Punktation zwischen i und ^: i*pid >er saß«, mcUUl 
>sprach«, aber ä'l^f >war mächtig«, qäbb^l >empfing«. 

Im Targ. steht in offener Silbe durchweg i, in ^. 
geschlossener c. 

Bei den Syrern ist jedes i> e geworden: sefrä y. 
>Buch«, d'hel >fürchtete sich«, doch soll bei den Ost- 
syrem das e-Zeichen manchmal noch i gelesen werden. 

Anm. Unter dem Einfluß der Zischlaute hat sich in gisrä 
»Brücke«, Hzgaddä »Bote« u. einigen a. i auch im Wests, ge- 
halten. 

Im Hebr. in offener, druckloser Silbe unmittel- h. 
bar vor der Druckstelle bleibt u rein erhalten unter a. 
sekundärer Verdoppelung des folgenden Konsonanten 
^'^muqqä > tiefe«, iullaä > wurde geboren«. 

In geschlossener, druckloser Silbe hat die babyl. ß. 
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Überlieferung durchweg u erhalten : 'un0, ^urhQ, auch- 
iAm, SurSf usw., die tiberiens. aber schwankt zwi- 
schen w, wie in huSlach > wurde geworfene, *umnäm 
> fürwahr <, und p, wie in hpfqaä > wurde eingesetzte, 
^pzni >mem Ohr< usw., das im Ganzen aber häufiger 
ist, außer vor Geminaten, wie huqqim > Rechte«, htygad 
>ward gemeldet«. 

Anm. Zuweilen schwankt die Überlieferung sogar beim 
selben Wort wie in i'l^unn^nü , Ps. 67, 2, »er wird sich unser 
erbarmen«, wo der Doppelkonsonanz wegen u erhalten, und 
i'b^nnfndf Jes. 27, 11, wo 'der Laryngalis wegen 9 eingetreten ist. 

y. In geschlossener oder offener Drucksilbe wird u 
zu p, das je nach dem Satzdruck (s. § lieft) lang 
oder kurz ist; '^qtidS > qgäfS > Heiligtum«, '^qafun > 
qäfgn >war klein«, qäfifn > klein«. 

8. Wird einer solchen Silbe der Druck entzogen, so 
wird Q > f: iAqgm aber ^aü&qgm. 

Anm. Das geschieht auch, wenn (< ä) sekundär in ge- 
schlossene drucklose Silbe tritt, wie i&W (aber iU^t&m »sie 
drei« (au Stelle von älterem *i'laätäm), 

i. ImBibl. aram. bleibt u beimVerbum in offener 
a. und geschlossener Drucksilbe erhalten, S^bt^qü > lasset«, 
iisgud >er wird anbeten« , beim Nomen aber wird es 
in geschlossener Drucksilbe zu p, wie in q^Sgf > Wahr- 
heit«, in geschlossener druckloser Silbe aber bleibt es 
erhalten, wie kuplaüä > Wände« und wird p nur durch 
den Einfluß des folgenden Konsonanten, wie ,^frSQhl 
> seine Wurzeln«, Das Targ. hat beim Verbum zwar 
in offener Drucksilbe u bewahrt, in geschlossener 
aber fast stets schon q eintreten lassen. 
ß. Im Syr. ist gedecktes u in druckloser Silbe rein 
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erhalten (qitäää >Heiligtum<), in der Drucksilbe aber 
bei den Osts, zu o (neqfol, q*äoS) geworden, das die 
Wests, sekundär (wie ö>i^, s. §19f) zum ver- 
schieben. 

Im Ass. ist der Vokalwandel stets durch die be- k. 
nachbarten Konsonanten oder durch die Vokale der a. 
Nebensilben bedingt (s. § 34fa, 40 e). 

Im Bab. wird u za ü oder geradezu i, daher es ß. 
auf ä ebenso wirkt wie i (s. § 34 f a). 

2. Kombinatorischer Lautwandel. 

a. Assimilation. 

Folgen in einem Worte zwei verschiedene Artikulations- 31* 
stellangen auf einander, so werden sie meist aasgeglichen. Je 
nach dem Abstand der arsprünglichen Artikalation werden die 
Laate teilweise oder völlig gleich. Überwiegt die erste Arti- 
kalation , so nennen wir die Assimilation fortschreitende 
oder progressive oder verweilende, überwiegt die 2. Ar- 
tikalation, so nennen wir sie rückschreitend, regressiv 
oder vorgreifend; verschieben sich beide Artikulationen am 
eineSteUe, so nennen wir sie doppelseitig oder reziprok. 
Die Assimilation kann ferner bei anmittelbarer Berührang im 
Kontakt, oder aber in Fernstellung erfolgen. 

aa. von Konsonanten. 

a. Progressive oder verweilende Assimilation. 

aa, Partien in Kontaktstellung. 

Im Westsem. wurde t als 3. Eadikal einem 6 38. 

als 2. Badikal zu d assimiliert in den beiden Wurzeln a. 

ass. abatu, wests. ^abada >verloren gehn< und ass. 

Icahatu, wests. Tzabida > schwer sem< , zunächst in 
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Formen, in denen b und t sich berührten, wie auch 
in ostsem. Vulgärsprache schon JcaMu vorkommt 
b. Im Arab. , Hebr. und Aram. wird das t des 

Refl. nach einem emphatischen oder stimmhaften Zisch- 
laut , mit dem es durch Metathesis (s. § 60 b) den 
Platz gewechselt, entweder emphatisch f oder stimm- 
haft tu, arab. H§tabaga > i§tdbaga > färbte siehe, *ij^ 
tcCarat > ißfa^arat >war Amme<, *l^taraba > i^taraba 
> bewegte sich«, *ij^ta^ara > üda^ara >ließ sich zurück- 
halten«, hebr. *hi§taddaq > histaddaq >ward gerecht- 
fertigt«, syr. ''esHeb> ^esMeh >ward gekreuzigt«, *'e^- 
takki > ^ejsdaTcki >ward gerechtfertigt«. 

Anm. Im Äth. und Ass. erfolgt statt der partiellen totale 
und reziproke Assimilation, s. §24ea, 28b/J, 33 e. 

€. ImAltarab. ward dialektisch das t des Refl. 

zuweilen auch einem ^ zu tu assimiliert: H^tamara > 
i^damara > räucherte«. 

d. Ebenso wird im Ass. dies t einem g zu d, einem 

q zu t assimiliert: *lgtamrü > igdamrü >sie haben 
vollendet«, *aqtarib > aqfirib >ich näherte mich«. 

€. Allen Dialekten eigen ist die Neigung, den Stimm- 

ton eines Sonorlautes, seltener einer stimmhaften Ex- 
plosiven oder Spirans einem folgenden stimmlosen 
Laute mitzuteilen: 

«. Im Arab. wird hebr. näsa^ > nazcCa >heraus- 

reißen« , hebr. ^alaf > salaba >herausziehn«, griech. 
&vxC8(OQov > ^andidörä usw. 

ß. Im Ä th. wird arab. nadtaha > najsha > besprengen«, 

^ arab. rdkaza > ragaza > einstecken«, raJca^a > raga4(i 
lauftreten«. 

y. . Im Hebr. wird syr. b^sä > bäm > verachten«. 
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Im Äg. Aram. wird hebr. napa^ > n*äaS >zer- ä. 
stören < (Berl. Pap. 1, 8), im Syr. wird Mmvi^og > iä- 
qundä, mantile > mandllä (daraus arab. mandil^ mindll) 
> Handtuch €. 

Im Ass. wird durJc€> durgS >Wege<, ntn > ndn b. 
>geben<, tänUu > tämdu >Meer<, amta^i§ > amda^i^ 
>ich kämpfte < usw. 

Etwas seltener nimmt ein einfacher, stimmloser e. 
Laut einem folgenden den Stimmton oder die Emphase : 

ass. iSdu >Fundament< > arab. ist, hebr. afp, a. 
syr. eHä >Podex<, arab. y.ast > äth. ^esta >in< (mitten), 
syr. bas^far (Sin. Jo. 18, 6) > bestar >hinter<. 

arab. dibs, hebr. d*baS , syr. debSa > ass. diSpu ß. 
>Honig< (mit Metathesis, s. § 60gly). 

Im Aram. wird t als 2. Badikal einem g als 1. f, 
zu t assimiliert, zunächst wohl in den Formen mit 
Präfixen, in denen der 1. und der 2. Radikal sich un- 
mittelbar berühren: arab. qatala > q^fal > töten«, hebr. 
*qapar > qäSar > q^far > binden«. 

ßß. Partiell in FernsteUung.* 

Im Arab. und Äth. geht der Stimmton oder die 33« 
spirantische und emphatische Aussprache zuweilen auf a. 
eine nicht unmittelbar folgende einfache Explosiva 
über: arab. laqaf>la^af > Bruchstelle in der Wand 
eines Brunnens«, raqa^a und raqaza >springen, tanzen«, 
aram. tarref > aufreizen«, arab. iarika > erregt sein«, 
äth. uarasa > erben« , aber iiarBzä (Erbe) > junger 
Mann«. 

Ein emphatischer Laut als 1. Radikal steigert b. 
einen nicht emphatischen 3. in arab. ^ahika > äth. 

Brockelmann, vergl. Orammatik. 5 
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Sdhaqa, hebr. §ah(xq >lachen< (daneben mit Dissimi- 
lation sähaq , s. § 50 a) , verliert aber durch diesen 
seine Emphase in arab. 5wg > äth. saköt > Markt« 
(s. §50a). 
e. Ein emphatischer Laut verwandelt einen stimm- 

haften in einen stimmlosen in arab. 4^abu\ äth. §e^eby 
hebr. §albQg^^ > syr. ^afä > Hyäne«. 

d. Im Syr. verwandelt die reine Tenuis p (vielleicht 
mit festem Absatz />') = tc einen folgenden einfachen 
Laut in einen emphatischen oder einen stimmhaften in 
einen stimmlosen: 7Cq66(07Cov > par^ppä > Antlitz«, nöd- 
ayga > p'fairä >Fußgicht< , navdoxstov > puWgß 
>Herberge<. 

e. Im Ass. verwandeln Sonore und Zischlaute zu- 
weilen ein Ä, das sonst schwindet (s. § 13dy) in J: 
arab. rdha4a > waschen« > ra^ä$u >überschwemmen<, 
ra^ämu neben rämu (= ar. rahima) >lieben< (Amama), 
arab. lahan > Kinnbacke« > la^u, ar. nabaha > näbä^u 
>bellen<, arab. $aha > §ä^u >schreien<, ar. sahifat 
>Kegenguß< > «aJopM < wegschwemmen <; dieser Laut- 
wandel erfolgt auch bei regressiver Wirkung, wie 
arab. haJcama > ^aJcämu > erkennen«, hafara > J^päru 
>graben< , arab. fahl > hu^älu >Hengst< , h^rimtu 
>Hierodule< von hrm (das auch in arnu > Sünde« vor- 
liegt), arab. sahar > äejj^iru >Morgenröte<, ar. Hhnd^ 
>Saflor< > ]}urä$u >Gold<. 

f. Im Ass. assimiliert sich ein S des Suflf. 3. ?• 
einem Dental zu s, wie mäUu > mätsu >sein Land<> 
äallatSu > sallatsu >seine Beute < (vgl. § 33 c). 
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yy. Total in Eontaktstellang. 

Im Ar ab. assimiliert sich das t des 8. Stammes 34. 
einem d, ä oder einem emphatischen Laute als 1. Ba- a. 
dikal: *idtaraka > iddaraka > erreichte«, Hätdbdha > 
iääahdha > opferte«, ^iftcUaba > iffälaba > forderte für 
sich«, *ißtalama > ißßalama > vergewaltigte«, *j#to- 
gara > i44^a§ara >war betrübt«, *i§tabara > i§§abara 
> hielt stand«. 

Im Äth. assimilieren d und f als 3. Radikal sich b. 
meist das t der Femininendung, und ^ als 1. Radikal a. 
das nach § 60 b umgestellte t des Reflexivs : *^ähedt 
> *iiahedd > ^ahed >eine«, *üad^ > lad > Geburt«, 
*maSatt > *maSatt > masat >Räuber«. 

g und g als 3. Radikale assimilieren sich das h ß. 
der Perfektafformative : *nadaqlcü > nadaqqü >ich habe 
gebaut«, *^araghemmü > ^araggemmü >ihr seid aufge- 
stiegen«. 

Im Hebr. wird h der Suffixe 3. Pers. dem t der c. 
3. Pers. Sg. f. Perf. und dem n der Energikusendung 
des Impf, assimiliert: *g*maJathü > g^malaäü >sie ent- 
wöhnte ihn«, *'«M^a^M > ^^häjsfoUä >sie faßte sie«, 
*iiqt'lfnhü > iiqfHfnnü >er wird ihn töten«. 

Im Ar am. assimiliert sich das ' des Kausativs d. 
dem t des Refl. : *'efaqtal > ^ettaqtcd, im Syr. wird ' cc. 
als 1. Radikal unter Mitwirkung der Dissimilation (s. 
§5161*^ Anm.) ebenso behandelt in den Verben *V^- 
'*Äe(f > ^eWheä > wurde gehalten« und *V^'awwaÄ > 
^ettannah > seufzte«. 

Im Syr. assimiliert das t des Refl. sich ein fol- /J. 
gendes d mit Murmelvokal : '^^etd^char > ^eWchar > ge- 
dachte«. 

5* 
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y. Im Ar am. assimiliert s sich ein folgendes l in 
allen Ableitungen des Verbums s'Zeg > aufsteigen« : 
*neslaq>nessaq, *^(isleq > ^asseq usw. Im Syr. wirkte 
ebenso das des Verbums ^^js^al >gehn< auf das fol- 
gende Z, aber erst nach Festsetzung der konsonan- 
tischen Orthographie, in der l stets noch geschrieben 
wird: mz*lün>nezzün >sie werden gehen«, ^äz^hn > 
^äzzm >sie gehn< (s. § 11 f^. 

e. Im Ass. assimilieren z und ^ als 1. Radikal sich 

a. das t desRefl.: Huzükka > tuzzikkä > du sprichst frei«, 
*astabat > assabat >ich fasse«, und s ein i? in *i§puru 
(= ar. ^u^für) > i§§uru >kleiner Vogel«. 

/J. Der feste Einsatz ' als 1. Radikal eines Verbums 

und als 3. Radikal eines Nomons assimiliert sich einem 
vorhergehenden Konsonanten: Hnamir > innamir 
>ward gesehn«, *Jifw > ^itfu > Sünde«. 

88. Total in Fernstellung. 

25. Im Ar ab. ist in den Wörtern *sädip > sädis 

a. > sechster« und *sudp > suds > Sechstel« der 2. Zisch- 
laut dem 1. angeglichen. 

b. Im Ar am. wird d einem vorhergehenden t ange- 
glichen in syr. ^at*ää (= hebr. ^ätaS) > ^afHä, mand. 
^afatä >Dornbusch«. 

ß. Regressive oder vorgreifende Assimilation, 
aa. Partiell in Kontaktstellung. 

26. Wohl in allen Dialekten wurden in der lebendigen 
a. Aussprache, auf die aber die etymologisierende Schrei- 
bung nur selten Rücksicht nimmt, stimmlose Laute 
folgenden stimmhaften durch Annahme des Stimmtons 
angeglichen und umgekehrt. Ebenso ward n vor einer 
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Labialen durchweg zu m, und umgekehrt m vor Zisch- 
lauten und Dentalen sowie Palatalen und Velaren zu 
w, wie in ass. maSü > inSt > ar. nasiia, hebr. näSä, 
syr. n*Sä > vergessen«, hebr. HmmMl >mit mir« = 
arab. *Hmdi > Hndi >bei mir«. Hier können nur noch 
einige besonders markante Beispiele solcher Assimi- 
lationen, die bereits orthographisch festgelegt und da- 
her nur noch durch Sprachvergleichung nachzuweisen 
sind, angeführt werden. 

Im Arab. ist eine Stimmlose durch Assimilation b. 
stimmhaft geworden in haäara < hebr. pämr > zer- 
streuen«, tabarra^a < syr. ^ afrei > leuchten«, ein nicht 
emphatischer Laut emphatisch in mafqat, äth. mefqat 
< hebr. mQpfq >Süßigkeit«, m > n in äth. maSata > 
arab. naSata >ausreü5en« , äth. maq^a§a > ar. naqasa 
>verringem«, arab. masata und nasata >herausziehen, 
auspressen«. 

tn Äth. wird 0t > st m gebest PI. J^abä^e^ (= c. 
arab. iubz) >Brot«, ^egzi" >Herr«, PL ""agö^ezt und 
^ago'est, sh > isb in sabara > zerbrechen« (= hebr. 
äädar) aber mazbar > Trümmer«, md > wtü in hebr. 
ggmfä > g^nd > Stock, Stamm«. 

tn Aram. wird u. a. bä > pS in ar. basata > d. 
p'Sat >ausbreiten«, syr. ^eßäpä >Rosinen« von ibeS 
>trocken sein«, zt > sf in s'^füfa Deminutiv (s. § lODe) 
von zötä > klein«, sm > jsm in ö^ilt} > zmeliß > Messer«, 
öfidgaydog > zmaraidä u. a., mÄ > nk in ar. makara 
> n'^chel, ass. ikkil (s. § 47 e 1 /J) >betrügen«. 

Ln Ass. wird 6^ > pS in hbS >binden« > epesu e. 
>machen«, sb > zb in hebr. ar. ^l > zahälu >tragen«, 
U > gl in Tuklat > hebr. Tiilap PilfSfr (s. § 14 g 
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Anm.), w^ vor Dental und Zischlaut zu n in §indu > Ge- 
spann« von §amädu, hantiä >eilends< zu if^mut >eilte<, 
indi >stelle dich« von emedu, inSü >glich< von masälu 
usw., nb > mb in inibi > nannte«. 

ßß. Partien in FemsteUung. 
27. Im Westsemit, ist das im ass. abahu >um- 

a. wenden« noch erhaltene b znp.f geworden in ar. ^afaka, 
hebr. häfach, syr. h^fach. 

b. Sehr alt ist auch der Wandel von ^ > -er bei ci 
in ar. zäd^ syr. ^uäää < hebr. s0ä > Wegzehrung«, 
wie hebr. $dq > syr. ^dq. 

c. Im Ar ab. werden Stimmlose zu Stimmhaften in 
a. hebr. par'^ps > burgüp >Floh«, hebr. ägfär > syr. siför 

> äabbür > Posaune«, TcalXaxlg > JBüqis, hebr. Mhh^ä 

> gahada > leugnen«. 

ß. Durch den Einfluß eines emphatischen und sonoren 

Lautes kann ' (wie noch jetzt ständig im Tigre) zu ' 
gesteigert werden: iÖLatrjg > Häj^aut, H^ris >weiß« 
zu 4^rs >Zahn«, HJ^lim > dunkel« zu ßulmat > Finster- 
nis«, ^a^rat > Podex« zu ^arata >farzte«. 

d. Im Äth. ist der Stimmton vorausgenommen in 
garaht = arab. qaräh >Feld«, zange^a >irre reden« 
= ar. sa^a^a, zena^a >benachrichtigen« = ar. panä 
> wiederholen« u. a. 

e. Ebenso im Hebr. in barzf, > Eisen« aus assyr. 
parziüu, aram. parzHä. 

f. Ebenso im Aram* in ass. simänu > hebr. z^män^ 
a. jüd. ar. zimnä, syr. zc^nä (s. §47f25) >Zeit«, xaA- 

liccg > syr. gallas >Affe« u. a. 
ß. Die Emphase als Wiedergabe griech. reiner Tenuis 
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mit festem Absatz teilt sich einem vorangehenden 
Laute mit in x^Q'^^VS > syr. qarfisa, öAnmv > ^ap'önä 
>Seife<, ^eWp'is Passiv zu ^ap^^< nstöav >überreden<. 

yy. Total in Kontaktstellung. 
1. Dentale. 

In dem Zahlwort > sechs«, dessen Grundform nur 38« 
das Südarab. erhalten hat, assimilieren alle andern a. 
Dialekte den 2. dem 3. Radikal: südar. sdp, aber 
schon spi > sechzig«, nordar. sitt (mit Dissimilation 
oder mit reziproker Assimilation , s. § 33/ /J) , äth. C^ 
^essü, hebr. ss§, aram. sep, ass. äiäSu. 

Das t des Reflexivs wird in allen semit. Sprachen b, 
zunächst im Impf., wo es nach § lOBa seinen Vokal 
verlor, dem 1. Radikal, wenn dieser ein Zischlaut oder 
ein Dental, zuweilen auch, wenn er ein Palatal ist, 
assimiliert. 

Im Altar, geschieht das im 5. und 6. Stamme, of. 
namentlich in der Sprache des Qor'äns, in der auch 
schon nach Analogie des Impf, gebildete Perfekta vor- 
kommen : *iatäaJcJcaru > jßääaTckaru >er erinnert sich«, 
*itpaqala > ippäqdla >er war schwerfallig«, HUam- 
mama > iSSammama >er roch«, *iattahharu > iaitah- 
haru >er reinigt sich«, '^it^aüana > izjsaHana >er 
rüstete sich«, *iatsadd(iqu > ia§§(xddaqu >er rechtfer- 
tigt sich«. 

Im Äth. ist diese Assimilation im Impf, die /}. 
Regel: '^ietsammai > iessammai >er soll genannt 
werden«, *iet§eldl > ie§0äl >er wird beschattet 
werden«, *iettammaq > ietfammaq >er soll getauft 
werden«. 
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y. Im Heb r. wird das t folgendem d, t, ;, jsf und 
vereinzelt auch schon einem n und k assimiliert: *mip' 
dabbfr > middabhfr > sprechend«, '^iipfammä > iittammä 
>er wird verunreinigt«, *hipjsiaklcü > hizzdkJcü >sie 
reinigten sich«, hipnabl^^ü > hinnabl*^ü >sie pro- 
phezeiten«, tipkQn^n > ükkQn^n >sie wird aufge- 
stellt«. 

i. Im Syr. wird t folgendem t, t und d, wenn es 
Vollvokal hat, (s. § 24d/J) assimiliert: *'eptasSi > ^eU 
faSSi >er verbarg sich«, *^eptabbar > ^ettabhar > er zer- 
brach«, *nepdachrä€h > neddachräch >er erinnert sich 
deiner«. Im Westaram. assimiliert auch d mit 
Murmelvokal: *Hpd*char > ^idd^char >er erinnerte sich«, 
zuweilen auch andere Konsonanten wie palmyr. ^esM- 
l^map >sie wurde vollendet«, jüd. Hpp'siq > ^ipp^siq 
>wurde geteilt«, *ipq*ßä > Hqq^ßä >wurde ärgerlich«. 
Noch etwas häufiger ist diese Assimilation im Mand., 
und im bab. Talmud ist sie beinahe regelmäßig vor 
allen Konsonanten durchgeführt. 

c. So werden zuweilen auch Dentale und Zischlaute 

als 3. Radikale den mit t anlautenden Afformativen 
des Perf. assimiliert. 

«. Aus dem Altar ab. berichten die Grammatiker 

Fälle wie Icibiptu > labittu >ich verweilte«, ^aradta > 
^aratta >du wolltest«, ittdfyiätum > iUa^ttum >ihr 
nahmt«, basaftum > basattum >ihr breitetet aus«, im 
allgemeinen aber bewahrt der Systemzwang den 3. Ra- 
dikal vor dieser Assimilation. 

ß. Im Heb r. erkennt die Orthographie die Assimi- 
lation nur bei t an, wie *kärapti > kdratti >ich hieb«. 
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"Während d und t in ^ä^aätä >du gipgst zugrunde«, 
Sahattä >du schlachtetest« erhalten bleiben. 

Die syr. Überlieferung aber führt die Assimi- y. 
lation bei Dentalen konsequent durch: ^adhept > 'oS- 
hett >du beschämtest« , ^ebaätön > ^ebattön >ihr gingt 
zugrunde«, Säftön > Sättön >ihr verachtetet.« 

Das vokallose Femininzeichen t assimiliert sich d* 
meist einen Dental als 3. Kadikal, wie äth. *udladt > 
ualat > Tochter«, *^ahadti > ^ahatti >eine« (s. aber 
auch § 24 ba), hebr. Haät > laß > Geburt«, *'aÄa^(f > 
^ahap >eine«, und ständig im Syr. wie *h^äaptä > A*- 
äattä >neue«, *^eätä > ^että > Kirche«, p^sittä > p^Sitta 
> einfache«. 

Auch sonst iSnden sich noch vereinzelte Assimila- e. 
tionen von Dentalen, namentlich im Ar am. wie syr. 
*geäpä > geppä (wie ass. *gaclpu > agappu) > Flügel«, 
*giä neSiä > genneSjß >Hüftgelenk«, paläst. qaämai > 
qammäi >erster« und im Ass. me*edSu>eSSu >neu«, 
Hidlidu > lillidu > Sprößling«. 

2. Sonorlaute. 

Fast alle somit. Sprachen assimilieren n zuweilen 39. 
einem folgenden, vokallosen Konsonanten: a. 

Im Altar, ist diese Assimilation, die meist der a. 
Systemzwang hindert, nur bei den Präpositionen min 
und *a» >von« und den Partikeln ^an >daß« und 'm 
>wenn« vor m und l durchgeführt: 'an man > ^amman 
>von wem«, min inä > mimmä > wovon«, ^an lä > ^allä 
>daß nicht«, Hn lä > Hlla >wenn nicht«, sowie bei 
der Nunation un, in, an vor r, Z, m, ^, i, in sorgfäl- 
tigen Hdss. des Qor'äns und philologischer Werke. 
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ß. ImSüdarab. findet sich diese Assimilation in 
Fällen wie pnti > pti >zwei< , hnt > U > Tochter«, 
^nfs > Y^ >Seelen<, 'w5 > '5 >Mann<, istan^ara > st§r 
>bat um Hilfe« u. a. schon in der Schrift. 

y. Im Heb r. ist die Assimilation fast konsequent 

durchgeführt: *iinmä§$ > iimmäs^ >wird gefunden«, 
*imgas > iiggas >wird berühren«, min Lächts > mil- 
lächiä , *''*hallHpnM > ^^halHfklä >ich preise dich«, 
*l^nanh > t^nalU >gib mir«. Nur als 3. Eadikal bleibt 
n durch Systemzwang erhalten außer bei näpan »geben«, 
wie *näpantä > näpattä, wo der Dissimilationstrieb mit- 
wirkt, wie im phön. itt >ich habe gegeben« und im 
Bibl. aram. iintin >er wird geben«, aber iiWninndh. 

d. Im Syr. wird w als 1. Radikal einem folgenden 
Konsonanten, außer h stets assimiliert, als 2. Radikal 
aber nur in einigen etymologisch isolierten Wörtern, 
wie '^henkä > helcJcä > Gaumen«, *ganbä > gabbä > Seite«, 
*^e7iqä > ^eqqä > Halsband« , *'ani'pä > syr. ^att^pä > 
'am (s. § 59 G 2 b), jüd. HWpä >Weib« , *'ant > 'aU 
>du«, als 3. Radikal nur in einigen Femm., wie ge- 
meinaram. *santä > Sattä >Jahr«, syr. *g^entä > g^- 
fettä >Weinstock«, H*hentä > Hettä >Ziegel«, *g^bentä 
> g^bettä >Käse«, *tentä > tettä > Feige« und mit noch 
geschriebenem n in m^ä%(n)tä > Stadt«, sii(n)tä > Schiff«, 
z^ha{n)ta >Mal«. Das n der Präposition min wird bei 
Onkel OS durchweg assimiliert, seltener in den an- 
deren Targümen, und im Syr. nur in den festen Ver- 
bindungen *m£nkä > meJcJcä >von da«, *menh^ää > 
ineWSa >auf einmal«. Im Bibl. ar. und noch mehr 
im Mand. wirken der Systemzwang und die Geminaten- 
dissimilation (s. § 52 Ad) dieser Assimilation entgegen. 
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Im Ass. ist die Assimilation noch etwas weiter s. 
durchgeführt als im Hebr. , so im Eefl. *inJca§id > 
ikka^id >ward erobert«, als 1. Radikal Hndin > iddin 
>gab<, als 3. Radikal wie in Hihintu > libittu > Ziegel«, 
auch nach langem Vokal, wie ummäntu > ummättu 
>Heer<. Wie ursprüngliches n wird oft auch das nach 
§ 26 e aus m entstandene behandelt : amtakar > anta- 
jiar > attaJ^ar >ich empfing«. Doch wirkt auch hier 
die Geminatendissimilation oft dieser Neigung ent- 
gegen (s. § 52 A e). 

Weit seltener wird l assimiliert, im Ar ab. nur b. 
beim Artikel dl vor einem Zischlaut, Dental und den 
Sonoren r,l^ n: alsamsii > aäsamsu >die Sonne <, aU 
pa^ru > appauru >der Stier«, alriglu > arrißu >der 
Fuß«, dlnamirii > annamiru >der Panther«, im Äth. 
nur ^alkö > ^akJcö >nicht«, im Hebr. und Altaram. 
das l des Verbums Iqh >nehmen«, *iüqah > iiqqah, 
aber wohl nur in Analogie zu dem Gegensatz *iintfn 
> iittßfi >er gibt«. 

Noch seltener ist die Assimilation von r, wie in c. 
jüd. aram. harsä > syr. ha^^ä > Lende« (s. §47a/3), 
aram. qardüm > arab. qaddüm >Axt«, westsemit. 'ar- 
nab > ass. annabu >Hase«. 

3. Labiale. 
Im Ass. wird b als 3. Radikal zuweilen dem m 80» 
der Partikel ma >und« assimiliert: uSSamnia > setzt 
sich und«, erummä >ging hinein und« usw. 

4. Konsonantische Vokale. 
Im Altarab. und Ass. wird u und zuweilen 31. 
auch i dem t des Refl. vom Grundstamm assimiliert: 
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ar. *i^ta$dla > itfa^cüa > verband siehe, Hitasara > 
ittasara > spielte Maisir«, ass. H^aSab > ütaSdb > setzt 
sich«. 

5. Laryngale. 
38. Unter Mitwirkung des Dissimilationstriebes wird 

a. im Ar ab. im 8. Stamme von ^a^aäa > fassen« das ' 
dem t assimiliert: ittaf^Sta^ wie progressiv im Aram. 
(s. §24 da). 

b. In ass. Formen wie mä*du>mandu >viel<, *wa'- 
duru > nanduru >Bedrängnis< kann die Verdoppelung, 
die dissimilatorisch wieder aufgehoben ist (s. § 52 A e), 
durch Assimilation des ' oder aber als Ersatz für einen 
langen Vokal (s. § 9 D h «) eingetreten sein. H ist 
assimiliert in *iahliJc > ilUk >er ging<. 

y. Reziproke Assimilation. 
33. Im Altar ab. können im 8. Stamme die Laut- 

a. gruppen ät > dd (neben ää, s. § 24 a) und ^t > ff 
cc. (neben 4^ eb. und ^f, s. § 22 b) , ßt > ff (neben if, 

s. §22b) assimiliert werden: *iätakara > idddkara 
> erinnerte sich«, '^i^tagara > iffagara >ärgerte sich«, 
Hßtalama > iffcdama >litt Unrecht«. 

ß. Reziproke Assimilation liegt vielleicht auch in 
*sidp > sitt > sechs« (s. § 28 a) vor (s. aber § 49 ay). 

y. In den durch Vermittelung des Aram. aus dem 

Griech. entlehnten Wörtern Iri^tiig > syr. lesfa > 
ta^iit. U§t > li§§ >Räuber« , castra > qa^r >Schloß«, 
strata > §iraf > Straße« ist 5^ vor Konsonanten zu § 
(s. § 9 C f ), vor Vokalen zu §§ assimiliert. 

b. Die Lautgruppe U in *daWe, "^daltä >Tür« ist im 
Äth. zu dd (dBde mit nachträglicher Aufhebung der 
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Verdoppelung, s. § 52Ba) im Jiid. aram. (schon Pap. 
Berl. I, 10) und Samarit. zu SS (daäsä) assimiliert. 

Im Ass. werden die Lautgruppen ds^ tä (vgl. c. 
§ 23 f ), ß, sS, §s, zS^ ^ä, wenn das ä zum Suffix der 
3. Pers. gehört, femer st imKeflexiv zu ss assimiliert: 
qaqqadäu > qaqqassu >seiD Haupt«, sallatäu > ^allassu 
> seine Beute«, arkitssu > arkussu >ich band ihn«, 
JcaraSSu > Jcarassu >sein Bauch«, imzSu > ijsmsu >er 
teilte es«, muru§Su > murussu > seine Krankheit«, 
dstakan > assakan >ich setze«, uStBbila > usseUla >er 
brachte«. 

bb. Assimilation von Vokalen. 

Die allen Sprachen mehr oder wenige eigene 34. 
Neigung, die Vokale eines Wortes unter einander aus- a. 
zugleichen oder zu hannonisieren, die am weitesten in 
der uralaltaischen Vokalharmonie durchgeführt ist, hat 
auch in den semitischen Sprachen mancherlei Spuren 
hinterlassen. 

Im Altarab. wird sie in offen er Silbe nament- b. 
lieh durch eine folgende Laryngalis begünstigt. Verbal- cc. 
formen, wie sahida > sihida > Sihda >er bezeugte«, 
die aus den Dialekten noch öfter zitiert werden, sind 
in den beiden Formen ni'ma >war gut« und hVsa 
>war schlecht« auch in der klassischen Sprache als 
normal anerkannt; ebenso wird die Ausgleichung in 
der Flexion des Nomons >Mann«, imruun, imriHn, 
imrd'an (vgl. § 60 cl ß\ sowie in Idamru >beim Leben« 
neben 'wmr > Leben« durchgeführt. Noch nicht ganz 
so allgemein anerkannt ist die Angleichung des u der 
Suffixe 3. P. hu, hum, himna an ein vorhergehendes, 
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i, ?, ai zu i: ri^lihu > riylihi > seines Fußes«, qä^i- 
Jmm > qa4%him >ihr Richter«, ^ala%hunna > ^cHaihinna 
>auf ihnen«. 

ß. In den Formen sanüna > sunüna, sanina > si- 

nina > Jahre«, qrdai > Spielholz«, PL qulüna, Gen.-Akk. 
qilma, burat >Messingring«, PL burüna, Gen.-Akk, 
Unna, haben wohl die Sonore die Ausgleichung be- 
günstigt. 

y. Sonst erfolgt die Assimilation eines u an ein % in 

ojGFener Silbe nur, wenn dessen Wirkung noch durch 
ein folgendes i verstärkt wird: 'usii > Hsii > Stöcke«, 
qusii > qisti > Bögen«, pidii > Brüste«, dimii > Bluts- 
tropfen«, qin^i > Rinnen«, '^mu^üi>mJ4ii >weggehn« usw. 

S. In geschlossener Silbe soll in vierradikaligen 
Nomm. a jedem folgenden ?, ü assimiliert werden, wie 
tdlmiä > tilmiä iSchüler«, ^amhür > ^umhür >Menge«, 
doch hat grade hier die Volkssprache meist die ur- 
sprünglichen Formen bewahrt. 

e. Bei Nomm. mit Präformativen ist die Assimilation 
regelmäßig durchgeführt in mä + ß'äl > mifäl (s. § 107C) 
und in maf^ul > muful, wie mun^ul >Sieb«, munsxü 
> Schwert«. 

^ Gleichfalls schon klassisch ist die Assimilation in 

minäu > munäu >seit«. 

^. Beim Verbum ist die Assimilation nur bei den 

Präfixen des Passivs, wie '^iaqutalu>*iuqutalu>iuqtalu, 
tttquUila, unqutüa, vollständig durchgeführt, falls es 
sich hier um einen rein lautlichen Vorgang handelt. 

c. Im Äth. wird a in offener Silbe vor einer 

a. Laryngalis mit e, ü, i diesem stets zu e assimiliert: 
^eda^en > iedej^en >er ist unversehrt«, *nasd'ü > nase*ü 
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> naä^ü >sie hoben auf< , *laMq > lehiq >alt< , auch 
wenn die Laryngalis ursprünglich verdoppelt war, 
*niahher > mehher > lehre«. 

Umgekehrt wird ein e, dem eine Laryngalis mit ß^ 
a folgt, diesem bisweilen zu a assimiliert: "^jfiha^er > 
iahatier >er geht«, zuweilen auch einem a, wie in den 
quiül-Formen fahäq >Schlucken<, ra^^ab >Hunger<. 

Ohne Mitwirkung einer Laryngalis wird a in oflFener y. 
Silbe folgendem ü assimiliert: *qcUül > qetül > getötet«, 
mid danach auch fe§§üm >vollendet<. 

In geschlossener druckloser Silbe ist die Assi- 8. 
milation eines a an e m Nomm. wie teßeht > Freude« 
und Verben wie *i(iqtul > ieqtel durchgeführt. Unter 
dem Druck ist a im Impf, des Intensivstammes in 
iefa^^em erhalten, das Tigrina aber kennt nur iefe^^em, 
und diese Form findet sich als iefe^em auch im Ge'ez 
und wird hier im Gegensatz zu jener als Indikativ 
vemutzt. 

Im Hebr. wird a in oflFener Silbe folgendem f d. 
zu f assimiliert; *nafs > *naf^§ > n^ßs > Seele«, fol- «. 
gendem ai, wie es scheint in alter Zeit, zu .e < i, arab. 
*rahaiun > rdhan^ syr. rahiä^ hebr. rfhaiim > Mühle«, 
ar. nadan > hebr. n0p >Gabe«. 

Unter Mitwirkung der Laryngalen wird f nach ' ß. 
vorhergehendem ä angeglichen; 'frf^ >Erde«, aber 
stets hffärf^. Die Vokale der Proklitika la>l\ bi > 
6^ ka > k% ua > w* werden, wenn ihnen eine Laryn- 
galis oder q mit gefärbtem Murmelvokal folgen, zu 
dem entsprechenden Vollvokal assimiliert: Ha'^ojs; > 
If^hoz >zu fassen«, *bi\tärä > ba\tärä >mit einer 
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Krone <, *ka\hQl > Tcf^chgl >wie essen <, *i^a'*Äp^ > 

> ^f'hQz >und fassec. 

e. Im Bibl. ar. gilt noch dasselbe Gesetz: *ka''na§ 

€c. > kf'nää^ >wie ein Mensch« , *^'*wa^ > y>f^nä§ >und 
ein Mensch« , Hacfb^l > IfqW^l >gegenüber<. In den 
Targg. wird diese Ausgleichung schon durch System- 
zwang eingeschränkt; es heißt zwar noch ba^ra^ 
>auf Erden« und l^^S^l, aber schon liqääm neben 
^ääm >vor«. In Syr. liegt diese Assimilation nur 
noch in den erstarrten Resten hiqbal > gegen«, hiqdäm 
>früher« und ba^par > bäpar >nach« vor. 

ß. In allen aram. Dialekten wird ä vorhergehendem 
u zu ö angeglichen: ass. iu'ämu > targ, t^iöm >Zwil- 
ling« (sjrr. Pimnäpä neben tämäpa > Torflügel« , tämä 
>Zwilling«), arab. 'wwäs >nabat. bibl, ar. ^^nQ§ >Mensch« 
(Dn. 4, 13, 14), arab. sugär > syr. &^ör >klein«, arab. 
mu^af > syr. m'hötä >Nasenschleim« , '^bu'är > l^örä 
>Kot«, tvQttvvoQ > t^rönä, ass. burMu > b^röpä > Zy- 
presse« (s. § 47 a j3 Anm.). 

y. In geschlossener Silbe wird a nur selten fol- 

gendem u assimiliert : in dem Flußnamen hebr. labbQq 

> Tubbuq > lubb^qä, S3T. *r^qu^pä > ^arqu^pä (s. § 45 aa) 

> '^\rqu'pa > ^urqapa (s. § 40 a) >Lumpen«, hebr. qarsQl 

> jüd. ar. qar Sulla > S3T. qur§Hä > Knöchel« , targ. 
taqtuUä > tuqtuUä > ttcqteltä (durch Dissimilation, s. 
§56D), taqruUä und ticqreUä >Darbringung« , syr. 
tesbdhta > jüd. tuSbähtä >Preis«. 

S. Nach vorwärts wirkt diese Ausgleichung auf den 

Hilfsvokal e zwischen Doppelkonsonanz im Wortauslaut 
(s. § 45 d g) : syr. '^quds> *qudes > *qiidus > q^äos > Heilig- 
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tum<, und auf das a der PerfF. von Verben li wie 
i^naq > ineq > saugte«. 

Zwischen zwei ü ist i z\x ü assimiliert in targ. s. 
tiSb'qün innün > ti§b*qününün. 

Im Ass. wird betontes a und ä in oflFener und f. 
geschlossener Silbe vorausgehendem oder folgendem i, cc. 
€, d zu e und unbetontes a vorausgehendem e, 5 zu i 
assimiliert: *u§akniS > uSekni^ >ich unterwarf <, *pö- 
tihu > *petihu >pdtil >öffnend<, *himäru > imSru >Esel<, 
*.^a^labü > §eldbu > Ultbu >Fuchs< ; zuweilen wirkt so 
auch u (ü s. § 20k/S) wie husäpät > kusipät >Speisen- 
restec (s. § 92c/S). 

In geschlossener Silbe wird a folgendem u in den ß. 
Inff. des Intensiv- und Kausativstammes assimiliert: 
Hc^Stid > kuSStid, HaMud > SuJcStid. 

cc. Assimilation von steigenden Diphthongen. 
Im Altar ab. wird der Diphthong ^i, soweit er 36, 
nicht durch analogische Neuschöpfung wiederhergestellt a. 
wird, wie in #a?*rf >lang<, zu ii assimiliert: *may>U > 
*maiU > maiiit >tot<, ^ü aber zu ü: *maqU'ül> maqül 
>gesagt<, iü > i, ma]}%üt > mdlfit >genäht<. 

Im H e b r. war nach der Umschrift der LXX und b. 
nach Qimliis Zeugnis ii>i kontrahiert: Ii§häq > löccax; cc. 
ßo geht auch die Präposition ^fp (mit SuflF. ^ittö) >mit< 
über *iitt auf *iadt (s. § 114 Ff) zurück. 

Der Diphthong ^i >und< vor Konsonanten mit ß. 
Murmelvokal wird in tiberiensischer Aussprache zu «, 
während er bei den Babyloniem erhalten blieb (s. § 41 d). 

In allen aram. Dialekten ist der betonte Diph- c. 

Brockeltnann, vergl. Oramtnatik. 6 



82 Lautlehre. 

„^ thong ii > % kontrahiert in *iipai (= hebr. if^) >istc 

> bibl. 'f^i, syr. ^tp. 
ß. Unbetontes i* und u' werden im Syr. und Mand» 

zu i und ü: i^dd > iM > wußte <, *Äai^*^ä > ^iüpa 

>Tier<. 
d. Im A s s. ist jedes i« > ii > i (s. § 17 d a) geworden : 

*iakSt(d > *iikSud > iJcSud >er eroberte« , '^iamnu > 

*iimnu > imnu > rechts« , *ia§aru > '^iiSaru > iäaru 

>grade, recht«. 

dd. Assimilation von heterosyUabischen Diphthongen. 
86. Schon im Ursemi t. sind die Gruppen i^i und uiu 

a. stets zu uuu > u und iii > i ausgeglichen, daher es im 
Grundstamm der med. u nur w-, der med. % nur f-Impf. gibt. 

b. Die Gruppe ijß wird imAltarab. im unbetonten» 
freien Auslaut zu % kontrahiert; als Suffix 1. Pers. sg. 
hält sie sich nur in der Poesie, und wenn sie durch 
die Verbindung mit dem anlautenden Konsonanten eines 
folgenden Wortes (z. B. dem l des Artikels : ^ähibija 
l'Tcarlmu >mein edler Freund«) aus dem freien Aus- 
laut heraustritt. In Nominal- und Verbalformen wird 
iia zwar meist durch Systemzwang wiederhergestellt» 
doch findet sich auch hier zuweilen % für iia, wie laqi 
>er blieb« für baqiia. 

c. Beim SuflF. 1. P. Sg. wurden uia und aia schon 
«. imUrwestsemit. regelmäßig zu iia ausgeglichen ; so 

wird auch sonst zuweilen im Arab. u > i vor i, wie 
huiait > biiait > Häuschen«, %iün > Hjßn > Augen«. 
ß. Regelmäßig erfolgt diese Assimilation bei langem 
ü, wie im Part, ^marmüiun > marmiiun > geworfen« 
und den § 34by aufgeführten Pluralen und InlGF. 
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Progressiv wirken i, i und i auf j^ in *ra4iua > y. 
rc4iia >war zufrieden«, **a?H^wn > *al%iun >hoch<, **ai^am 
> ^aiiäm >Tage<, regressiv m*katf>iun > kaüun >brennen<, 
*^aj^iww > faiiun >falten<, 

ImÄth, wird die Gruppe eia im drucklosen, Aus- d. 
laut zu 5 kontrahiert : fafärt > Acc. *fatdriia > ^fafä- 
rejß > fafdrS > Schöpfer <. 

Im Ass, wird die Gruppe üia>ü^a assimiliert, e. 
in der dann ^ auch nach § 17c zuweilen schwindet: 
*,^Spüia > Sgpüa >zu meinen Füßen < , *ujßSHr > u^cu^Hr 
>ich schickte«. 

ee. Assimilation von fallenden Diphthongen. 

Wohl schon im Urse mit. sind i^ und ii > i, 37, 
liic > ü assimiliert: arab. *mi^tat > mitat > Todesart«, a. 
*diin>dln > Gericht«, *niu}^>rü}^ >Wind«, wahrschein- 
lich auch schon ui > i, wie arab. *bui^> ln^ >weiße«, 
obwohl das Arab. beim Verbum unter Wirkung des 
Systemzwanges vielmehr ü dafür setzt : *itiibisu > iübisu 
>läßt trocknen«. 

Anm. 1. So auch tübä »Heil!« (fulä von ^6, ass. iflb 
»war gut«, vielleicht aher entlehnt aus araro. fübä), 

Anm. 2. Das Äth. stellt im Auslaut der Norom. mehrfach 
m und ei fUr ursemit. l wieder her: matlej^ »folgend«, maSarrei 
»Beschwörer«, so wohl auch das Moab. in ^i'n^ »und er demü- 
tigte« (MeSa' 5). 

Der Diphthong au ist in betonter, geschlossener Silbe b. 
wohl schon im Ursemit. zu a reduziert, da nicht drei «. 
Konsonanten hinter einander geduldet werden (s. § 9 C f), 
in den fem. Nebenformen zu arab. qaus > Bogen«, äth. 
qast, hebr. qf^fp, syr. qe^tä, ass. qa^tu. Dasselbe ge- 
schieht mit ai in arab. laisa, aber lasta >du bist nicht«. 

6* 
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ß. Lag aber der Druck ursprünglich auf dem 2. der 
beiden Elemente, die in offener Silbe zu Diphthongen 
zusammentreten (s. § 7 D a), so bleibt in geschlossener 
Silbe dies 2, Element allein erhalten: arab, Ha^ülta 

> fulta >du warst lang«, *^a^ifta > J^ifta >du fürch- 
tetest dich«. 

c. Im Äth. halten sich aiijmi ai nur vor u und i, wie 
mafa^^es >Arzt<, J^üäl >stark<, sonst werden sie zu ö 
und e kontrahiert : *ma^^af > mö^af > Schleuder« , *masfai 

> masfe > Ahle« ; in proklitischer Stellung wird 'ai > 'z 
in der Negation (s. § 56Bc). 

Anm. Wie ei und eu (s. a, Aom. 2), so werden auch ai 
und a|* sehr oft durch Systemzwang wiederhergestellt , z. B. in 
Nomm. der Form qatl wie 'ain »Auge« , dain »Gericht« (aher 
'öf »Vögel«), qetal wie 'ebai »Größe«, 'edajf »Männer« usw. 

d. Im betonten freien Wortauslaut ist ai schon im 
Nordwestsemit, zu p kontrahiert: *qa§ai > hebr. 
qäSfj syr. q^sB >hart«. 

Anm. 1. In hebr. d*barai (syr. mellai) »meine Worte« ist 
der Diphthong ai erhalten, weil er erst in der letzten Entwick- 
lung (*d*baraiia > *d^äraii) in offene Silbe getreten ist , vgl. 
§12b. Neben gai<*gai* »Tal«, findet sich aber Jes. 40, 4 
auch schon gf, 

e. Im Hebr, bleiben die Dipthonge a^ und ai in 
«. betonter geschlossener, a^ auch in olGFener Silbe er- 
halten: baip >Haus«, tauch > Mitte«, Sau > Schlimmes«. 
Später ward aii durch partielle Assimilation des So- 
nanten an den Konsonanten zu au: täi^ch, Sau", mHä- 
chay, > seine Könige« (s. § 8 g) und hielt sich nur durch 
Systemzwang rein in Formen wie sälauti >ich war 
ruhig«, qauu^ >hoflFe«. Über die weitere Entwicklung 
dieser Diphthonge s. u. § 45Dd/3. 
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In betonter offener Silbe wird auch im Inlaute ai>p ß. 
kontrahiert, das hier mit i (im Auslaut aber mit h) ge- 
schrieben wird: (*qanai > qänf >Rohr<), *dabaraikä > 
d'^bärfcha > deine Worte«. 

In unbetonter oder nebentoniger, offener oder ge- y. 
schlossener Silbe sind a% > $ und at* > p kontrahiert : 
bä%p^ aber hhp und Jg^i, tätich, aber ^cä, hpää >er 
pries«. 

Anm. 1. In den Nomm. iom »Tag«, SQf »Geißel«, $öm »Fasten« 
ist die eigentlich nur unter dem Nebenton des St. cstr. berech- 
tigte Form auch im St. ahs. durchgedrungen. 

Anm. 2. Wie im Äth. (s. c) und Ass. (s. f. Anm.) hält 
sich aber äi vor j wie in l^i lah^^ gegenüber h^ Far'Q. 

Im Bibl. aram. bleibt wie im Hebr. ai in ge- e. 
schlossener, betonter Silbe erhalten und wird später u. 
(nach § 45 D iß) zu aii : qaiit >Sommer<, razlaiin >Füße<. 
Im Targ. aber wird ai in dieser Stellung über f zu f 
(mit Fapa}^ geschrieben): tib'fn >du (f.) willst«, sänfn 
>sie hassen«. 

In offener, betonter und unbetonter Silbe bleibt ß. 
ai im Bibl, ar. gleichfalls meist erhalten, wie ^aintn 
>Augen< Dn. 7, 8, hf^za%pä >du sahst« eb. 2, 41 ; doch 
finden sich vereinzelt auch schon kontrahierte Formen, 
wie hHipan eb. 2, 8, und diese sind in den Targg. die 
Regel. 

In geschlossener, nebentoniger Silbe ist ai im y. 
Bibl. ar, schon stets zu i kontrahiert, wie in M^ und 
so auch y^ei^ >ich sah« (s. § 11 fA), 

Der Diphthong o^ ist im Bibl. ar. schon stets zu 8. 
Q kontrahiert: h^zQ >sie sahen«, ifmä, iQm >Tag«. 

Im Syr. bleiben ayb und ai in olGFener Silbe er- e. 
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halten , werden aber in geschlossener zu p und f > ? 
kontrahiert. Bei den Ostsyrem wird at^ wie im Hebr. 
zu a^, bei den Westsyrem wird ? stets zu ü, f bis- 
weilen zu F (s. §19f): baitä > Hause, St. cstr. bfp, 
sa^pä >Ende<, St. cstr. söf. 

Anm. 1. Ai hält sich aber in Silben, die erst durch das 
zweite syr. Auslautsgesetz § 11 £97 geschlossen werden. Über wei- 
tere Störungen dieser Grundregel durch Analogie s. m. syr. Gr. 
§ 60, Anm. 1. 

f. Im Ass. werden a^ und ai stets durch regressive 

Assimilation zu ü und T (im Auslaut e) : *baitu > Utu 
>Haus<, *ma^tu > mtUu >Toi<. 

Anm. Wie im Äth. (s. c) und im Hebr. (s. dyAnm. 2) 
hält sich ai durch Doppelung des % vor Vokalen in ai itür »möge 
nicht wiederkehren«, ai cUür gegenüber e talqut »du sollst nicht 
nehmen«. 

ff. Femassimilation von sonantischen an konsonantische Vokale. 
88. Im Altar ab. wurde dialektisch ein a in ge- 

a. schlossener Silbe einem folgenden i zu i assimiliert: 
nahiun > negd. nihiun > Sumpfe, ^äliat > ^üiat > Fett- 
schwanz«. 

b. Das geschieht im Hebr. regelmäßig bei a: arab. 
iäbi > ^^ibi > §^h > Gazelle« (vgl. § lled), qariat > 
qiriä > Stadt« , zweimal auch bei w, in arab. Jculiaty 
äth. K^^lltj syr. Jcul^ä > hebr. kiliä > Niere« und q)OQstov 
> ^appiriön, während in ä% >Krankheit«, i?/V > Schön- 
heit« usw. u erhalten geblieben war. 

c. Im Ära m. findet sich diese Assimilation in syr. 
meäiärä > Stockwerk« (sonst maqtälä) und gemeinaram. 
Nomm. von Stämmen HI i wie syr. heniänä >Bau«, 
nesiäna > Versuch« (sonst quflän). 
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gg. Assimilation von Vokalen an Konsonanten. 
Wie in allen lebenden semit. Sprachen, so hing wahrschein- 39« 
lieh schon im Ursemit. die Färbung der Vokale durchaus von 
den umgebenden Konsonanten ab (s. § 18). Die schulmäßig 
fixierte Orthographie der Schriftsprachen berücksichtigt gewisser- 
maßen immer nur die Grenzwerte der Vokalnüancen ; in der 
folgenden Übersicht können daher nur die markantesten Fälle 
zusammengestellt werden. 

1. EinfluB der Laryngale, Velare, Palatale und der 
emphatischen Laute. 

In allen semit. Sprachen werden i und u einer 40* 
unmittelbar folgenden Laryngalis zu a assimiliert; /a- a* 
taha >öfihen<. Impf, arab, iaftafiu, äth. (Subj.) ieftä^, a. 
hebr. iiftah, syr. neftaf^, ass. *iptah > iptf, ar. samta 

> hebr. Säma\ syr. Pma^ >hörte<, 

Anm. Diese Assimilation ist zunächst in den endungslosen 
Formen des Jussivs, in denen der Vokal sich unmittelbar mit 
der Laryngalis berührte, erfolgt und von da aus erst analogisch 
auf die übrigen Formen des Impf, ausgedehnt, während in den 
Nomm., in denen eine solche Berührung der Kasusvokale wegen 
nicht stattfinden konnte, die ursprünglichen Vokale erhalten 
blieben; arab. iafa% iafa'u »er wird legen«, aber maff$i'un 
»Ort«, hebr. itfiah, aber tnaftf^h »Schlüssel«. 

Nicht so allgemein durchgeführt ist die Assimi- /3, 
lation in progressiver Richtung, wie ursemit *sa*üa 

> arab. sd*ala, äth. se^ela und sd*äla^ hebr. Sä'al^ aber 
i^'iUiU und S^^fltfm, syr. §el >fragen<, äth. re^ejß^ arab. 
ra^ä, hebr. r&^& >sehn<. 

Im Äth. wird ein a vor einer Laryngalis in ge- b, 
schlossener Silbe beinahe regelmäßig gedehnt, indem 
das durch die schwächere Artikulation der Laryn- 
galen frei werdende Zeitmaß den Sonanten zugute 
kommt' *md'kdla > mä^^^käla >zwischen<, '^tcrfaSSa^ka 
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> tafa^Sähka >du freutest dich« , *bela^ > leW >ilJ< ; 
doch hindert der Systemzwang beim Präfix des Kau- 
sativs und der inneren Plurale meist die Dehnung, 
daher ^aWeU >Freunde<, ^d^raqa > entblößte«. 

c. Im Heb r. entwickelt sich beim Übergang von 

«• den langen Vokalen «, ?, f, Q zu den mit stark kon- 
trärer Artikulation gesprochenen Laryngalen ein Gleit- 
laut a, der aber keine Silbe bildet, sondern konso- 
nantisch bleibt: rugh > Geist«, hiSmia*' > er ließ hören«, 
r^h >Geruch«, gabfqh >hoch«. 

ß. Vor einer ursprünglich verdoppelten Laryngalis 
und vor r werden nach Aufgabe der Verdoppelung 
a>d, i>f, w>p: %vrrach > barock >er segnete«, 
*m*barrfch > m^härfch >segnend«, *m*8wrrdcÄ > m^bpräch 
>gesegnet«. 

y. In unbetonter, geschlossener Silbe wird i einer 

Laryngalis, seltener einer Palatalis zu f assimiUert: 
ifäam >er ist schuldig«, ifhsar >er ermangelt«, n^idi 
>mir gegenüber« , nfcMi >meine Nachkommenschaft«, 
so auch i < a: hf'miä > stellte auf«, Äfj?d > führte in 
Verbannung«. Progressiv erfolgt diese Assimilation in 
^fqtol >ich töte«, *^ap > \p (aber *'äf? > ^Qpi >mich« 
s.§9Cc). 

S. Kurze Vokale, die unter der Wirkung des Drucks 
sonst zu Murmelvokalen reduziert werden, bewahren 
nach Laryngalen ihre urspr, Färbung: '^jaZa > Wagen«, 
^tlQhim >Gott«, Mli >Krankheit«. 

«. Dieselbe Wirkung übt zuweilen bei den empha- 
tischen Lauten q und t der ihnen eigene feste Absatz 
aus: g^äMim > Heiligtümer « , hüiHü >sie wurden fort- 
getrieben«. 
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Wie im Hebr. wandeln auch im Ar am. die La- d. 
ryngale mehrfach i < a in e: bibl. ar. mfhaä >tun<, «. 
^ia'kul > bibl. ar. i^cJigl, syr. nfchol >er ißt«. Im 
Westsyr. bleibt e auch vor Laryngalen meist erhalten, 
wie ne^m*pä > Gesang«, rehm^pä > Gnade«, während die 
Ostsyrer öfter e > a wandeln: w. pe^r^ > ö. pa*rä 
> Höhle«, w. rehfö > ö. rahfä >Lauf«. 

Anm. Bei den Ostsyrern wird auch ü durch partieUe Assi- 
milation an ' zu ö in hebr. Ifäüa > Isö', In tdyiicc > syr. 
te^mä wirkt ^ auf a wie im Hebr. auf i. 

Im Bibl. aram. bleiben wie im Hebr. kurze Vo- ß. 
kale bei Laryngalen als gefärbte Murmelvokale erhalten. 

Im Ass. haben die Laryngale, ehe sie schwanden e. 
(§ 13d), jedes a und ä progressiv und regressiv zu e, a. 
e gewandelt: *hadSu > eSäu >neu«, '^^aäarat > eäerit 
>zehn«, '^rahmu > rSmu > Mutterleib « , *baHu > Mlu 
>Herr« , *häpiäu > ^i^u > machend« , **äzibu > ^jgibu 
> lassend« ; diese Assimilation erfolgt auch regressiv in 
Femstellung: *js;ar^u > zöru >Same«, *jgabhu > zibu 
> Opfer«. 

Andrerseits haben aber die Laryngale auch im ß. 
Ass. mehrfach im Wortanlaut a für etymologisches u 
oder i hervorgerufen, wie in akul >iß«, alik >geh«, 
adannu (= syr. ^eddänä von ii^d) >Zeit«. 

2. Einfluß der Labialen. 

In allen semitischen Sprachen assimilieren die La- 41. 
bialen, namentlich m, sich ein a, i zu n progressiv, a» 
wie namentlich regressiv, zuweilen auch in Femstellung 
über eine Laryngalis oder einen Zischlaut hinweg. 

Im Altar, wird so Hmm (= hebr. 'fw, syr. ^emma), b. 
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das bei den HuSail wie heute noch in Palästina er* 
halten war, zu ^umm >Mutter<, hebr. ZfS, syr, lehbä > 
ItM >Herz<, syr. fefrä > iufr > Nagel«, hebr. V#5, 
syr. *esbä > ^uäh >Eraut<. 

c. Im Äth. sind wahrscheinlich aus ursprünglichem 
u zu erklären die e-Vokale in nefs > Seele <, ^ehn (= 
hebr. 'fSfw, syr. 'aSwö) >Stein<, ^emmat (= hebr. ^ammä) 
>Elle<. 

d. Im Hebr. wird in tiberiensischer Aussprache der 
Murmelvokal von ?** >und< folgendem Labial zu u assi- 
miliert, das mit ^ zu w verschmilzt: bab. u^mflfch > 
tib. ümflfch >und ein Könige (s. § 35b/S). 

6. Im Ar am. wird arab. samn, hebr. %wfn >.äumnä 

>Fett< , bibl. ar. sem > Sum >Name< , jüd. ramäa > 
rumsä > Abend«, christl. ^sA. pairä > puirä >Leib<, 
Sabfa > ^uhfa > Stamm« , S^maüä > sumaiiä > Himmel«, 
S3T. ^äf und 'ö/* >auch«, man und mön >was«, tamman 
und tammön >dort« , jüd. safmnä > äufninä >Turtel- 
taube«, hebr. gff^n > gufna >Rebe« , g^hettä^ PI. g\ihne 
>Käse«, arab, äandb>dunba > Schwanz«, arab. ftaraÄrcrf, 
jüd. birk'pä > syr. burk'ßä > Segen«, arab. ^ism > guäma 
>Leib« u.a. 
f. Im Ass. findet sich neben semu meist schon Sumu 

>Name«, *Sibtu > subtu > Wohnung «,5rwi>»w >Rebe«, 
hebr. n'b^lä > nabultu >Leichnam«, hebr. §äb > Sunibu 
> Wagen« usw. 

3. Einfluß der Zischlaute. 

48. Im Hebr. wird das a der Form maqtel, wie 

a. maft^qh > Schlüssel« , durch einen Zischlaut zu i in 

misp0 >Elage« und mizb^gih >Altar«. Auch das f in 

mfmSälä > Herrschaft« gegenüber mamlächä beruht 



43. Einfloß der Sonorlaute. 91 

wohl auf dem Einfluß des S. Durch 8 M a > f ge- 
worden in kibbfs > wusch«. 

Im Bibl. aram. tritt in ^eSt^mam >ward be- b. 
täubt< (Dn. 4, 16) durch ^ f für i ein (sonst hipqattal). 
Im Syr. wird durch den Einfluß eines Zischlautes 
öfter a > e, so im 'Afel ^eSkah >er fand«, *bas*tar 
> bestar >hinter«, mardipä >Oang«, aber meStxpa >Ge- 
webe«, mardapa >Züchtigung«, Siher meStüpä >Gelage«, 
taclisipa >Decke«, abevte^^ipä >Bett«, tacMeftä >Bitte«, 
aber teSmeStä > Dienst«, arab. Sa^ns, hebr. SfmfS > 
SemSa >Sonne«, ass. qaStu > qe^ta >Bogen«, *ra^Sä > 
osts. rfSä, WS, rßf^ >Kopf« (gegenüber ia'kul > nfchul, 
s. §40da). 

Im Ass. verwandeln die Zischlaute sowohl pro- c. 
gressiv wie regressiv a>e,i: SalaSä > SeläSä > dreißig«, 
räSu > r€Su >Kopf«, *zaJcaru > ziJcaru > Männchen«, 
"^ar^atu > ir§itu >Erde« usw. 

4. Einfluft der Sonorlaute. 

Wie schon §40 erwähnt, übt r im Hebr. und 43. 
Aram. meist dieselbe Wirkung auf i, c wie eine a. 
Laryngalis. «. 

Ebenso wirkt im Aram. manchmal auch l: hebr. ß. 
ääf'il > bibl. ar. syr. S^fal > niedrig«, *Hlähä > syr. *^ülaha 
(s. §9e) > *alläha >Gott«; in hebr. äibbglfp > syr. 
Sebbalta >Ähre« ist selbst ein w zu a geworden. In 
g^äölä >Locke« , in^qörä > Gewebe« und wests. köl(J) 
neben kul(T) > alles« , während sonst im Wests, jedes 
> u wird (s. § 20i/S), hat sich u dem l nur partiell 
assimiliert. 

Umgekehrt wandelt verdoppeltes n im Hebr. und y. 
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im Bibl. aram. ein a in f , i in den Energikusendungen, 
wie arab. iaqtulanni > hebr. iiqfHfnni, bibl. ar. iitt*- 
ninnah >er wird sie geben«; im Ass. kommen bei der 
1. und 2. P. sg. Formen mit a und i neben einander 
vor, wie anni und inni, akJca und ikka, aikki und 
ikki, während sich sonst überall a hält. Auch in 
hebr. kipp fr > entsühnte« , dibbfr > sprach« , mfrka^ä 
> Wagen« (s. § 107 A) ist a durch den Sonoren zu f 
geworden. 

S. Während diese älteren Wirkungen der Sonoren 

eine Aussprache mit hellem Timbre voraussetzen, ver- 
dumpfte sich im späteren Aram. ihr Klang mehr und 
mehr. Sie vertragen sich daher im Syr. wie die 
schwächer artikulierten Laryngale beim Verbum sehr 
wohl mit 0, u (s. § 130Cc); im späteren jüd. Aram. 
tritt dies sogar für ursprüngliches a ein, wie in tar^ä 
> tur'ä >Tür«, hebr. lard^n > Iord*nä, xagdtaxog > 
bab. talm. qurdiiaqos u. a., ebenso ö für ä in der 
Nominalendung ön für an (s. § 109). 

b. Im Ass. dagegen müssen die Sonoren noch durch- 
weg mit hellem Timbre gesprochen sein, denn sie 
verwandeln hier a und ä in i, e, e\ *patäru > paferu 
>öfihen«, qirä)u > nahen«, na§Tr > schützen«, zanin > aus- 
statten« , äagemu >schreien« , mmmäru > ^amm^ru 
>Sänger«, lamad > limad >leme« u. a. 

Anm. Yerdumpfende Wirkung hat l nur m(d>ul »nicht« ; 
in partu > purtu »Kuh« wird der Yokalwandel nur auf Rech- 
nung des p zu setzen sein. 

hh. Assimilation von Konsonanten an Vokale, Spirantierung. 
44. Im Hebr. und Aram. wurden die labialen, den- 
talen und Palatalen Explosive 6, p, d, t, g, k nach 
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Voll- und Murmelvokalen, indem diese den Mundver- 
schluß lockerten , zu den Spiranten S, f, ä, p, j, cä, 
nicht nur im Wortinnem, sondern auch im Wortanlaut 
nach im Satz unmittelbar vorhergehenden Vokalen. 

Anm. 1. Die spirantische Aussprache hält sich meist auch 
dann , wenn der Vokal , der sie hervorgerufen hat , durch die 
Wirkung des Druckes wieder geschwunden ist (s. § 12 h): hehr. 
*malachai > malch^ (s. § 11 en) > Könige«, syr. *ddhäbä > dahbä 
»Gold« ; doch tritt im Aram. auch schon oft wieder die Explo- 
siva ein. Umgekehrt bleibt eine Explosiva auch nach einem 
sekundären Vokal erhalten, wie hebr. iH^ »er freut sich« 
Job 3, 6 (vgl. Ex. 18, 9), jüd. aram. iVbar > i*Ubbar »geht vorüber 
(s. §45EcAnm.). 

Anm. 2. Im Altbab. und Ass. wird ku> qu^ so stets bei 
Hamm, im Suff. 1. p. sg. m.; ferner tzkur>isqur »sprach«, Jcu^^ü 
> ^^W^ »verbrennen« , von denen aus sich q über die ganzen 
Wurzeln aaqäru und qajiü ausgebreitet hat. 

b. Entstehung neuer, prothetischer und anaptyktischer 
Vokale (Sproßsilben). 

Da durch die semitischen Silbengesetze Doppel- 45, 
konsonanz im Wortanlaut ausgeschlossen ist (s. § 9 B a), A. 
so entwickelt sich überall, wo diese durch die Formen- 
bildung dennoch zustande kommt, vor dem ersten Kon- 
sonanten ein Vokal, der sich mit ihm zu einer neuen 
Silbe abspaltet. 

Im Altar ab. entsteht so ein leise eingesetztes B. 
(daher nicht mit Hamza geschriebenes) u oder i vor a. 
Wörtern, die in der 1. Silbe ein u oder i durch den 
Druck verloren haben, wenn sie am Anfang eines 
Satzes oder im Satzinnem nach konsonantischem Aus- 
laut stehn: uqtul >töte< , qulibni > sprich mein Sohn<. 
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Ebenso werden Doppelkonsonanzen behandelt, die 
erst durch Analogiebildung zustande gekommen sind, 
wie das Perf. nqatala > inqatala zu dem Impf, ianqa" 
tilu für älteres *naqtala (= hebr. niqfal). 

In Fremdwörtern wird Doppelkonsonanz im Wort- 
anfang entweder durch Annahme eines neuen Vokals 
zwischen den Konsonanten wie in strata > §iraf, oder 
durch eine Sproßsilbe, die aber fest eingesetzt wird 
und daher stets erhalten bleibt, aufgelöst, nidnx^v > 
^Aßätün, ö^nClri > Hismil > Messer <. Fest eingesetzt 
wird die Sproßsilbe auch in manchen auf qatül > qutül, 
qatil > qitil zurückgehenden echtarab. Nomen Hqtül, 
Iqtil wie \'^übat > Wunder«, H§ht > scharfe. 

Eine Doppelkonsonanz, die am Wortende, in der 
Pausa nach Abfall der Kasusvokale entstand (s. § 11 b y 1), 
wurde im allgemeinen geduldet. Nur, wenn einer der 
beiden Konsonanten eine Laryngalis oder ein Sonorlaut 
war, entwickelte sich beim Übergang von oder zu dem 
benachbarten Konsonanten ein neuer Vokal: ^aV > 
sa'ar >Haar< , ^ir > ^ila!" >Rippe< , namentlich in den 
qatt-JnS. galah > siegen«, hardb > fliehen«, faldb > suchen«, 
naj^ar >sehn« , in denen der Hilfs vokal auch im Kon- 
text stets erhalten bleibt. 

Anm. So erklären sich auch die Spielformen *uän und 
""uäun »Ohr«, gu^n und gu^un »Zweig« u. a., sowie die Plurale 
"ujparu und 'uj^alu zu *äj^aru »andrer« und 'ajtj^alu »erster«, 
die dann unter dem Einfluß von ^uJ^aru und ^ujfalu als PI. der 
Femm. *wjrä und 'ülä diptotisch geworden sind. 

Doppelkonsonanz im Wortauslaut aber, die bei 
den med. gem. durch Analogiebildung zustande kommt, 
wird durch eine nachfolgende Sproßsilbe mit a oder i, das 
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aber einem u zu u assimiliert werden kann, beseitigt, 
wie iafirri für iafrir nach jafirrü^ subbu neben subbi 
>schmähe<. 

Im Äth. wird Doppelkonsonanz im Wortanlaut, C* 
die lautgesetzlich oder durch formale Analogie ent- a. 
stehn kann, sowie in Fremdwörtern durch Annahme 
eines Hilfsvokals meist a, seltener e aufgehoben : *mina 

> ^emna >von<, *ntöle^a > ^anföle^a > verhüllte«, d^gövog 

> ^atrones; alle diese Nebensilben bleiben auch im 
Satzinnem nach vokalischem Auslaut erhalten. 

Nach dem 1. Radikal des Impf, entwickelte sich b* 
zunächst wohl nur in gewissen Lautverbindungen ein 
Hilfsvokal, der dann, als diese Nebenform ieqatel be- 
stimmte syntaktische Geltung erhielt (§125 Ca), all- 
gemein durchgeführt wurde. 

Vor oder nach einer Sonoren in einer Doppel- c. 
konsonanz im Wortauslaut entwickelt sich nicht selten 
ein a: hebr. pfl^z > falag >Bach<, hebr. "fr^S > ^ardb 
> Abend«, Sarq und Saraq > Aufgang«, samr und samar 
>Ergiebigkeit«, tarf und taraf >Eest«, haql und haqal 
>Maultier« u. a. 

Erst in der neueren Aussprache entwickelt sich konsonan- d» 
tisches 1^ im Wortauslaut zum sonantischen Vokal m: seru 
> Wurzel«, hadu »Wüste«. 

Gleichfalls wohl erst in der neueren Aussprache entwickelt e. 
sich nach einem silbenschließenden Laryngal , dem noch eine 
konsonantisch anlautende Silbe folgt, eine Nebensilbe mit e: 
samä'lcü > samä'ekü »ich habe gehört« , rätb > räjeft »Wüste«, 
te ""zäz > te \zäz » Befehl« . 

Im Hebr. entsteht Doppelkonsonanz im Wort- D. 
anlaut nur durch Analogiebildung beim Verbum im a. 
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Perf., Imper. und Inf. des Refl. vom Intensivstamm, 
sowie im Imper. und Inf. des w-Refl. vom Grund- 
stamm, und wird hier durch eine nach Analogie des 
Kausativs mit h eingesetzte Nebensilbe aufgehoben: 
hipqaffpl und hiqqäf^L 

b. Vor einfachen Konsonanten im Wortanlaut sind Neben- 

silben, die sich aus dem Stimmtou des anlautenden Konsonanten 
entwickeln, selten, wie in ^ziqfßm »Ketten«, ^T^a'buOp »Beulen« 
und selbst vor einem stimmlosen Konsonanten in tpoffitov > 
^appiriön. Vor einem Zischlaut mit Murmelvokal entsteht eine 
Nebensilbe , die dann den Murmclvokal ausdrängt , in z'r^a' > 
'fzvQQ,' »Arm«, ?"a(fa > 'f^'äda »Armspange« und vielleicht in 
'argaz = syr. r^^äztä »Kiste«. Ebenso finden sich im Phöniz. 
^skn und V^/* neben skn und rs/*, 'bmqds »in eine^ Heiligtum«, 
Vwi »zwei«, V« »Fundamente«, V (bei Plautus^a55e) = hebr. if, 

€• Im Wortinnem kann eine Nebensilbe mit Murmel- 

vokal entstehn: 
c?. hinter einer Laryngalis , der eine konsonantisch 

anlautende Silbe folgt ; die Färbung des Murmelvokals 
richtet sich nach dem vorhergehenden Vokal. Bei h 
finden sich solche Nebensilben nur selten, wie in 
nfh'mq >wir sind stark« (meist wie \hsar >habe 
Mangel«), sie smd aber bei den andern Laryngalen 
fast die Regel, wie ta^^^bgr >du gehst vorüber«, pf^^h} 
>sein Werk«. 

Anm. 1. Regelmäßig unterbleibt nach tiberiensischer Tra- 
dition die Entwicklung der Sproßsilbe, wenn dadurch der Akzent 
auf die Antepänultima zu stehn käme, daher iäma'ia »du hast 
gehört«, und danach auch S^maU^nif babyl. aber auch §ama"na 
»wir haben gehört«. 

Anm. 2. Folgt auf eine solche Nobensilbe eine 2. Silbe 
mit Murmelvokal, so erhält die Nebensilbe ^inen Vollvokal 
hinter dem der Murmelvokal dann schwindet (s. § 11 e x) : *ißz*q^ü 
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> ifhfzqü »sie werden stark«, ^pif'Vcha > p^'gkhä »dein Werk«, 
*na'm*da > naamäa »laßt uns treten«. 

Öfter nach Sonoren, etwas seltener nach Zisch- /J, 
lauten und Emphatischen ; hier wird die Nebensilbe in 
der babyl. Punktation einfach durch den Schwastrich, 
in der tiberiens. aber, wo Schwa zweideutig geworden 
war, durch das sogen. Däge§ forte dirimens ausgedrückt, 
wie mam^rQrim > Bittemisse < Hi. 9, 18, ham^rQpäm >ihr 
feindseliges Verhalten« eb. 17, 2, mam'iürQp > Vorrats- 
häuser« Joel 1, 17, hdl*q$ >glatte< Js. 57,6, hir^äifühü 
> ließen ihn verfolgen« Ei. 20, 43, Hn^$ > Trauben« 
Lv. 25, 5, miq^äää >Heiligtum« Ex. 15, 17, miq*rf >Be- 
gegnis« Dt. ^23, 11, ^a§*rQpfhfm >ihre Opfer«, Am. 5, 21, 
^is^hQp >Kräuter« Prov. 27, 25, qaS'pQpäm >ihre Bögen« 
Jer.15,56, HfsbfnLSXEfJsßcov, BiVämLXXBaXaa[in.ei. 

Anm. In iiradgf »verfolgt« Ps. 7, 6 wird ausnahmsweise 
ein Vollvokal geschrieben. 

wie im Aram. (s. Ee) zwischen zwei gleichen y. 
Konsonanten, die urspr. durch Vollvokal getrennt waren, 
diesen aber nach § Hex, ä verloren, wie halH^ >Er- 
schlagene« , rin*nap > Jubel« , qlHap > Schmach« , im 
St. cstr. und sfä^äü >verwüstet« neben gewöhnlichem 
dqmmü > schweiget«. 

Anm, Nach der den ältesten Hdss. freilich unbekannten 
Kegel des Ben Ascher soll in diesen FäUen statt des einfachen 
Marmelvokals sogar ein gefärbter (Hät€f) gelesen werden. 

Im Wortauslaut bleibt Doppelkonsonanz nur dann d. 
erhalten, wenn der 2. Konsonant eine Explosiva ist; a. 
Formen wie qgSf > Wahrheit«, qäfalt >du hast getötet«, 
mii^Sb >und er nahm gefangen« sind aber in Wahr- 
heit zwei- und dreisilbig, da die zum Absatz der Ex- 

Brockelmann, vergl. Onunmatik. 7 
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plosiven führende Mundbewegung von selbst einea 
Nebensilbenvokal erzeugt. Aber auch nach Explosiven 
in der Regel und in allen anderen Lautverbindungen 
stets entwickelt sich zwischen den beiden Konsonanten 
ein neuer silbischer Vokal: *malk>mflfch (s. § 34 da) 
>König<, *sifr > s^ßr >Buch<, *quä^>qQäfs >Heilig- 
tum<. Unter dem Einfluß einer Laryngalis als 3. oder 
eines \ seltener eines A als 2. Radikals tritt a für f 
ein: *^a5Ä > 0fbah > Opfer«, *baH > ba^al >Herr<, 
*nahl > ndhal >Bach< (aber r^Äfm > Mutterleib«, Ifh^m 
>Brot«). 

Anm. Aus der Erhaltung des a in ha'al usw. ergibt sich, 
daß auch die Vokale der 1 . Silbe in mflfch, seffr, qodfs als kurz 
anzusetzen sind, vgl. § 2 d Anm. 

ß. Die Diphthonge ai und au in geschlossener Silbe 

wurden erst später zu aii und äuf (vgl. § 55 Ca) : *baip 
> haiip >Haus«, *maup > mäu^p >Tod«. 

j^. I und u als 2. Konsonanten werden einfach so- 
nantisch: *tuh'^ > tghu, *pari > p^ri >Frucht«. Bei 
i hält sich die ursprüngliche Betonung nur in Pausa; 
im Kontext herrscht die Nebenform mit dem Druck 
auf der letzten Silbe, die aus der assimilierten Form 
*pari > *piri > p^ri (s. § 38 b) entsteht. 

Anm. 1. Im St. cstr. geht der Druck vereinzelt 'schon auf 
den Nebensilbenvokal über in ifia"" »Hilfe» , aber Vsa'iäj sfba" 
und s*Ba' »sieben«, z^a"^ und z'ra'' »Same«, gfbfr und^*Bar »Mann«. 
Ganz vereinzelt findet sich solche Betonung auch schon in einer 
Hauptform d^as = arab. diba, syr. dcösa, ass. dis^ (s. § 60 g 1 y) 
»Honig«. 

Anm. 2, Erst der jüngsten Entwicklung der Sprache ge- 
hören Formen an, wie &**^r »Brunnen«, z'''^ »Wolf«, m^^Qä 
>sehr«, für *6i>, *zi% *mu^d. Nach *ra^s>rö8 »Kopf« und 
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*9a'n>8ön »Kleinvieh« (§5e/3) hätte man 6fr, z0, moä er- 
warten sollen. Diese sind nun sekundär zerdehnt , wie t^ä > 
V'^ä »Feige«, t^h'bü > t'^ß'^ü »ihr liebt« (Prov. 1,22), tQch'l^hü 
t*"^Uhü »du ißt ihn« Job 20, 26. 

Im Ar am. wurde Doppelkonsonanz im Wortanlaut E. 
in Fremdwörtern oder in Originalwörtem, in denen sie a. 
durch Analogiebildung oder durch sekundären Schwund 
von Murmelvokalen entstand, durch eine Nebensilbe 
beseitigt : *pqHel > syr. ^epq^tel (bibl. ar. Upg^fel unter 
hebr. Einfluß?) >er wurde getötet«, Stä > syr. ^eSta 

> sechs < , r^chübä > ^arhv^ä >Knie< , syr. h'Sämlpä > 
^ahsämipä >Mahl<, k^bär > ^achbär >vielleicht<, ötgatsCa 

> ^estrattiä, ''urqa'pä > Lumpen < (s. §34ey). 

Bei Konsonanten mit Vollvokal smd solche Neben- b. 
Silben namentlich vor Sonoren und Spiranten häufig, 
wie syr. '*m^ (wo aber zur Zeit der Vokalisation die 
Nebensilbe schon nicht mehr gesprochen wurde) aus 
pers. ras > Geheimnis < , jüd. aram. V? > *r^ > '""^f 
>siehe<, ^^zappä >Flügel<, ^^hatßhä >Melone< u. a. 

Im Wortinnern nach Laryngalen und Velaren ent- c. 
stehn im Bibl. aram. unter den gleichen Bedingungen 
wie im Hebr. Nebensilben, wie in tfh^ii? >du wirst 
sein< tiqfap >sie war starke (Dn. 5, 20); sie sind 
aber hier schon seltener. In den Targ. mit bab. Punk- 
tation findet sich der Murmelvokal nur in Nomm. wie 
nah^rä >Fluß<, dah^ha >Gold<, und in Verben nach \ 
wenn eine Silbe mit Vollvokal folgt, wie na^'^hfä >wir 
werden tun<, ia'^bar >er wird durchziehn«. 

Anm. Nach der Überlieferung der Sabbioneta und der 
Masora zu Onkelos entwickelt sich bei den Verben I ' hinter den 
Bräfixen mit i eine Nebensilbe mit t: iiHroq »er wird fliehn«, 

7* 
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Wibrün »ihr werdet vorübergehn«. Diese Nebensilbe erhält 
später den Druck, der ihren Konsonanten verdoppelte und den 
vorhergehenden Vokal reduzierte: i^'ibhar, 

d. Viel häufiger entwickelt sich in allen Dialekten 
nach silbenschließenden Sonoren und Spiranten, wenn 
ihnen ein Konsonant mit Murmelvokal folgt, eine 
Nebensilbe, die den Murmelvokal ausdrängt und sich 
mit dem Konsonanten zusammenschließt: syr. *gabr^- 
^apä > ^gaBfuäpä > g^baruapä > Wundere, teSb^qün > 
t'äebqün >ihr werdet lassen«, masr^qä und masurqä 
>Kamm<, zau^^pä > zauepa > Zittern«, jüd. aram. iwat?- 
w*Ää > maäinhä > Osten« , iism^qün > iisimqün >sie 
werden rot«, iifl^hün > iifilMn >sie werden dienen« usw. 

e. Zwischen zwei gleichen Konsonanten, die ursprüng- 
lich durch Vollvokal getrennt waren, diesen aber nach 
§ llfg verloren hatten, entwickelt sich in allen Dia- 
lekten ein neuer Vokal. Im Jüd. aram. ist es Murmel- 
vokal: W^heh > sein Herz« (Dn. 4, 13), saq^qm > Säcke« 
(Berl. Pap. I, 20), ^am^maiß > Völker« Targ. Jos. 24, 17. 
Im Syr. ist der Vokal später wieder geschwunden, 
doch werden die beiden Konsonanten (^amme) im PI. 
noch getrennt geschrieben. 

f. Im Wortauslaut wird Doppelkonsonanz in allen 
aram. Dialekten durch einen Nebensilbenvokal e (bei 
r und Larjmgalen a , nach u meist w, o s. § 34 e d) 
aufgelöst; syr. *qatalt > qeflep >ich tötete«, *naß > 
nfeä > Seele«, ^pa^r > p%ar >Leib«, *gw(f? > g'^i 
>Heiligtum«, aber noch *laqubl > bibl. ar. Ipq^'^Bfl, syr. 
luqbal (s. § 43aj3) >gegenüber«i 

F. Im Ass. entwickeln sich Nebensilben im Wort- 

a. anlaut vereinzelt vor tönenden Lauten mit Vollvokal, 
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wie in *gadpu > agappu (s. § 28 e) >Flügel< und nach 
dem Schwund ursprünglicher kurzer Vokale erst auf 
der letzten Sprachstufe: ass. äaknu > bab. a^gandti 
>Bote.< 

Im Wortinnem entwickeln sich Nebensilben vor b. 
und nach Sonoren in Nomm. wie epru>epiru > Staube, 
Jcar^u und kara^u > Bauch <, palgu und palagu > Kanal«, 
u^nu und u^unu >Ohr<, bei denen allerdings auch 
der Einfluß des St. cstr. mitgewirkt haben kann. 

Im Wortauslaut wird Doppelkonsonanz stets durch c. 
eine Nebensilbe, deren Färbung sich nach dem vorher- 
gehenden Vokale richtet, aufgehoben: §almu, st. cstr. 
sälam >Bild<, siprti, Sipir >Schrift<, pv^rit, pu^iir >Ge- 
samtheit«. 

IL LantwechseL 

1. Dissimilation. 

Folgen zwei Laute gleicher Artikulation in derselben Silbe 46* 
oder im selben Worte auf einander, so wirkt nicht selten der 
2. Laut störend auf den 1. ein, so daß dieser, zunächst durch 
ein Versprechen, das sich aber in einer ganzen Sprachgemein- 
schaft festsetzen kann, um eine oder zwei Artikulationsbe- 
wegungen verschoben wird. Etwas seltener erfolgt diese Dissi- 
milation progressiv oder bei unmittelbarer Berührung. Durch 
Dissimilation kann aber auch ein Laut festgehalten werden, der 
nach anderen Gesetzen hätte verschoben werden soUen ; endlich 
kann die Dissimilation auch einen Laut oder gar eine Silbe 
ganz ausdrängen. 

Anm. Da alle diese Erscheinungen mehr lexikalisches als 
grammatisches Interesse bieten, so können im Folgenden nur die 
Haupttypen berücksichtigt werden. 
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a. Dissimilation von Konsonanten, 
aa. von Sonoren. 
47. Zwei Sonorlaute in einem Worte pflegen sich in 

a. allen Sprachen gegenseitig zu stören. Sie treten durch 

a. Dissimilation zuweilen auch in andere Lautgruppen 
über; namentlich wird m oft zu b, l und r vereinzelt 
zu d. Typische Beispiele sind das Originalwort für 
> Witwe«: arab. ^armalat, 'iüi. mahallat, hebr. ^almänä, 
syr. ^armalpä, ass. almattu (== almantu) und das von 
den meisten sem. Sprachen übernommene Fremdwort, 
skr. vaidurija, pali velüriya, griech. /SiJ^vAAo?, ass. 
hillüru(J), syr. hellürä und berullä, jüd. aram. biirlä, 
arab. ballür, äth. berelle^ beralle, bellür. 

ß. Den Sonoren stehn unter den Spiranten die Zisch- 
laute in der Artikulation so nahe, daß sie nicht selten 
störend und ablenkend auf sie einwirken; vgl. arab. 
sahn, äth. §ähl, hebr. §allahap, sHähä, §*lQhip, syr. 
sHölßpä (mit Metathesis, s. § 60 ea) und sahnä > Schüssel«, 
und arab. ]}asr (vgl. § 60 c 1 a) , hebr. hHäsaiim , jüd. 
aram. har§ä, mand. halsä, syr. ha§sa, ass. Jj^in^ii 
> Hüfte«. 

Anm. Umgekehrt wirken auch Sonore zuweilen auf Zisch- 
laute , so wird ass. pasiüru im Aram. zu jpäpörä »Tische und 
Assür > Aßür, huräsu > syr. yröpä »Zypresse« (s. §34e/3); 
so ist wahrscheinlich auch hebr. i^s, ass. isu »ist«, arab. laisa 
»ist nicht«, im Aram. in *lä ii8ai>lä ^ipaiy syr. lait geworden, 
und danach dann auch das positive *iisai durch %pai, *%p 
ersetzt. 

y. R und l werden zuweilen auch durch die Velaren 
g und J sowie die Laryngalis h beeinflußt und wirken 
auch auf diese. 
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' Im Ar ab. erfolgt die Dissimilation zwischen So- b. 
noren 

1. progressiv. 
r >l: ass. ^amäru >sehn<, äth. ^ammara >zeigen<, a. 

> arab. ta'ammala > betrachten«. 

l>n: Usma^il > Usmä^m, Miko'ü > Mlkä'm u. a. ß.. 
m > b äth. mehr am > Tempel« > arab. mihräb y. 

> Gebetsnische«. 

2. regressiv. 

r > l: birsam > bilsäm >Pleuritis«, volcano > a. 
burJcän. 

l > n: hebr. sflpm, ass. ^alrnu > ar. §anam ß. 

> Götzenbild«. 

m > b: hebr. mizm^r^ aram. m^nsrnm > zdbwr y. 
>Psalter«, südar. min > bin >von«. 

Ausgedrängt ist das 1. r in bäSüra aus syr. bar d. 
Mrä >kleine Mauer«. 

3. reziprok 

mit scheinbarer Metathesis in kitga > rutl > Pfund«, 
Qarandaliia und Qalandania >ein Derwischorden«. 

Anm. Störungen zwischen Sonoren und Zischlauten finden 
sich im Altarab. z. 6. in sadara (= syr. Saddar »schickenc) 
und sadala »herablassen«, di%sccvbg > qämüs u. a. 

Im Äth. sind dissimiliert: c. 

l > n: saisal > sansal >Kette«, ar. rahala > ra^ a, 
hana >satteln«. 

r > n: hebr. dardär > dandar >Domen«, hebr. ß. 
z^r^m > zenäm > Regen«. 

m > b: arab. ^amüa > mä^bal >Werkzeug«, arab. y. 
nahämii > nahäbi > Schmied«, &iia)(iov > ^abämö. 

r > d: *marhe > madhe >Mühlstein«. d. 
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€. ä > b nach r: arab. ra^iba > re^eba >hungem<. 

t' Ö > 9 vor Sonoren: arab. Samara > äth. Sagam 

> schnell laufen <, ar. gaim > gtm^ > Nebel«. 

ri. r ist ausgedrängt in ar. riß > ^egr >Fuß<. 

d. Im Hebr. und Phöniz. wird: 

a. l > n nach l in lün > übernachten« von lajü 

>Nacht<. 

ß. m > b nach r in rpm^ > tqZ^ > Schütze«, vor m 

in phön. mimmisJcä^ > bimmiSJcai >vom Lager« (E§m. 6). 

y. l > n vor einem Zischlaut in UsM > nüha > Ge- 

mach«. 

d. l > r und r > l nach einem Zischlaut in arab. 
sUsüat^ äth. sansaly syr. Sesaltä > Kette« > hebr. aar- 
^•m, ass. sigreti > hebr. s^^äl > Haremsweib«. 

s* ^ > i vor n in näpan > phön. iajaw > geben«. 

Anm. Unsicher ist die Grundform von phön. q^rt, hebr. 
qarsQly jüd. aram. qarsullä^ qar§üla, syr. 2Mr«7a, ass. qursinnu 
»Knöchel«. 

e. Im Aram. wird dissimiliert: 

1. progressiv. 
«. r > n: ^agyaQitri > syr. jüd. margampä > Perle«* 

ß. r > l: jüd. margHipä >Perle«, jüd. türbärä und 

türbalä > Wildochs«, arab. makara > syr. n'chel (s. 

§ 26 d) >betrügen«, nach einem Zischlaut in bibl. aram. 

hiStaddar > targ. hiStaddal >sich bemühen«, 
y. n > Z nach einem Zischlaut : syr. Salpuhtä > Blaset 

von nph, 

2. regressiv. 
«. Z > n: ass. tarlugdllu > syr. tarnäilä, tarnuilä^ 

jüd. torwajZa, tarn^Qlä >Hahn«, syr. mUel > mnisel 

>erschüttem«, kaiinxiiQ > syr. napffrä. 
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n > l: voviifiog > syr. tewä, sk. nüotpala > syr. ß, 
nilofar, > linofar (mröfdl). 

r >l: lorarius > syr. lölärä^ veredarius > bUeärä y. 
>Läufer<, XQattÖQtov > syr. jüd. pleforin, christl. pal. 
epl.^ ycQodÖQtov > palmyr. plMrüpä, jüd. plMnn, vor 
einem h in arab. rähat > syr. lahtä > Handfläche <. 

l > r: mand. gilgHä > girgHa >Rad<, talmiää > d. 
tarmiää > Schüler«. 

n > r m allen Dialekten t^nen > t'ren >zwei<. s, 

m> b: ass. simänu > bibl. ar. zimnä > syr. zabnä J. 
>Zeit.< 

g > g vor l in arab. dagala > gemeinaram. daggel ri. 
>lügen< (daraus entlehnt ar. da^§äl > Antichrist«). 

3. reziprok (mit scheinbarer Metathesis). 

zwischen r und l : syr. re^la > altaram. (Panammu a. 
16) und mand. leira >Fuß<, xalddgtov > syr. qardälä 
>Topf<:, Tcakainägiov > syr. qarmälä > Federbüchse« usw. 

zwischen r und n : syr. tarränä (= arab. ßirr, ß. 
hebr. §Qr), jüd. finnärä > Stein«, syr. Sunnärä und 
Siirranä > Katze«. 

zwischen l und m in arab. sullam, hebr. sulläm, y. 
alts. seibalpä, neusyr. semmälpä > Leiter«. 

Im Ass. ist dissimiliert: f. 

r > n vor m in hebr. r^m^s > namsu, namaSsu a. 
> Gewürm«. 

w > r in Fernstellung ina *bainät > ina bmt ß. 
>zwischen«, danach hlrU auch außer dieser Verbindung. 

reziprok (mit scheinbarer Metathesis) in arab. y. 
rd^il, hebr. räh^l > labru > Mutterschaf«. 
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d. l> n vor einem Zischlaut in '^laj^> n€Su >Löwe<, 

hebr. halläS > enesu > schwach sein«. 
a. r > n vor einem Zischlaut in *napä§u > rapäSu 

>weit sein<. 
5- 9 > b vor r in arab. §ngär > suJiaru, §i]^ru >klein<. 

ri. 9 > 9 nach r in hebr. ra^ > raggu >böse<. 

bb. Von Labialen. 
48. a. Im Alt arab. finden sich folgende Dissimilationen: 

a. f > ß vor m in palama = falla > schartig sein«, 
fidäm > pidäm > Mundtuch«, nach m in magäfir > 
magäpTr >ein süßer Baumsaft«, vor 6 in ftirqubii > 
purqubti >ein Stoflfhame«. 

ß. u schwindet nach m in maulcinat > makinat >Nest«, 

vor m im N. Pr. f. *Uas7na > ^Äsmä\ vor b in uabä* 
> "aW > Schilf«. 

y. m schwindet vor f in minfahat > Hnfahat >Lab- 

magen«. 

b. Im Äth. wird: 

«. U > i vor und nach m in *^ariiam > ^ariäm 

>Höhen«, arab. maiip >Mischung« > mes >Mischwein«, 
vor h in arab. §aub > großes Gefäß« > gajf) >Becher«. 
Anm. Auf dem Dissimilationstrieb beruht auch die Um- 
bildung von *ie'^dheb > {ehub »er giebt.c 

ß, ^ > n vor h in ^bl > bringen, schicken« > südar. 

nhl > Gesandte schicken«, äth. tanbäl > Gesandtschaft«. 

y. f > p > s vor m : arab. faganm > äth. sa^ama 

iküssen«. 

c. Im Hebr. werden: 

«. die Lautgruppen 5*5, 5*/*, 6*m auch nach Vokalen 

stets zu 5*5, 5*/*, b*m dissimiliert. 
ß. m> n nach 6 in arab. Hbhäm > bgh^n > Daumen «w 
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Im Bibl. aram. wird ii > i vor b in *haiibßl d. 

> h^hßl > brachte <. cc. 

Im Syr. wird u nach p ausgedrängt in *uafp (= ß. 
hehr, iä ff) mit Metathesis zu *paue>p^^B>pe > schön <. 

Im Ass. wird das Nominalpräfix ma vor einer e. 
Wurzel mit Labial zu n dissimiliert: *markabtu > 
narJcabtu > Wagen <, *mamra?w>wammfif > Beschwerde <, 
"^mapjiaru > napharu >Gesamtheit< (Barth's Gesetz). 

Anm. In einigen Wörtern der Art wird m ganz ausge- 
drängt, wie iptlru »Lösegeldt, iplinu >Speise«, ikribu > Gebet«, 
imbühu »Flöte«, inzahiu »Ohrgehäng«, ikkimu »Zorn«, immiru 
>Solin«, imtu »Klage«. 

cc. von Zischlauten und Dentalen. 
Im Altarab. wird: 49. a. 

s > s vor s in *sams (= hebr. s^^s, syr. semsä, a. 
ass. samsu) > sams > Sonne <. 

f > p nach d in gadap > yadaf >Grab<, dapä^ii ß. 

> dafa^ > Regen«. 

p > t nach s in *sidp > sitt > sechs«, wenn hier y. 
nicht reziproke Assimilation vorliegt (s. § 33aj3). 

Im Altsab. und im Äth. ist ^ > i vor p dissi- b. 
miliert in arab. paläp > altäth. slst, altsab. saläp, äth. a. 
saläs. 

dt > U in *ma^^adt > äth. mö^alt > (bestimmter) ß. 
Tag«, zu dem dann auch ^elat >Tag«, amhar. uel 
>Kontrakt«, ta^ätiala >Vertrag schließen« neugebildet 
sind. 

Im Hebr. scheint d > ^ (vgl. § 14a) vor r und c. 
Z zu df dissimiliert zu sein in nädar (auch phön.) 
neben näjs^ar > geloben« und arab. hadala > hebr.- 
^ääal > aufhören.« 
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d. Im Aram. ist ^ > § statt zu * (s, § 14a) unter 
dem Einfluß eines vorhergehenden (^ >) ' in arab, 
'ara^a > aram. '*ras >sich entgegen stellen <, arab. 
gama4a > aram. ^'ma§ >die Augen schließen <, eines 
folgenden * in arab. ^r' > syr. ser^a (= ass. §irtu) 
> Brust <, und eines folgenden d in arab. ^amada > 
aram. s^mad > anschirren«, verschoben. 

e. Im Ass. wird jeder Zischlaut vor einem andern 
Zischlaut oder Dental (abgesehn von der Gruppe §^t > 
SS, s. § 33c) zu l (§ 16b) dissimiliert: SelaSti> Selalti 
>drei<, a§tur > alfur >ich schrieb <, 'inanzaztu > man- 
jsaltu > Standort«, usziz > uleiz >ich stellte«, assi > 
alsi >ich sprach«. 

dd. von emphatischen Lauten. 
50. Im Äth. und im Hebr. wird arab. ^hika 

a. > lachen« zunächst durch progressive Assimilation (s. 
§ 23 b) zu hebr. sähaq , dann durch Dissimilation der 
beiden emphatischen Laute zu sähaq, äth. äahaqa, wie 
hebr. li§häq > syr. Ishäq. Ebenso wird arab. säq^ 
hebr. söq, syr. Säqä > Schenkel« im Äth. zunächst *§äq, 
dann §ak^, arab. süq, aram. süqä >Markt« (neben 
sahöt ^), s. § 23 b) zunächst *§üq, dann §eg^\ PI. §eg^g^\ 

Anm. Wie die emphatischen Laute wirken im Äth. auch 
die Laryngale und Velare, daher wird arab. haqqj hebr. ^Qq > 
äth. J^eg »Gesetze, arab. saWa > *8aya mit Metathesis (vgl. 
§ 60 d 2/7) und Dissimilation zu *?ahga > *?agha > sagha »sich 
sättigen«, wie arab. äa'r > äth. ^agVifr »Haar«. 

b. Im A Itaram. wurde q vor § und f zu h dissi- 
miliert in qai§ä > ]cai§ä (Zingirli, Bauinschr. 19), 



1) das aber vielleicht zu arab. siJckat »Straße« zu stellen ist 



51. Dissimilation von Laryngalen. 109 

> Sommer«, qtl > hfl (s. § 22 f) > töten < (Ner. I, 11), 
'acÄaZ qar§^ > kar§& > verleumden« (Carpentras 2). 

Im Ass. wird arab. ^iq, hebr. §iq >eng sein« zu c. 
usiq > beengte«, ar. ^naJca > *^anäqu > sanäqu > ein- 
engen«. 

ee. von Laryngalen. 

Schon im Ursem. ist der feste Absatz eines 51# 
Vokals, der zugleich mit festem Einsatz gesprochen a. 
wurde, hinter diesem geschwunden: *Wmur > ^ämur a. 
>ich sage«. 

Anm. 1. Im Südarab. und im Äth. ist aber der feste Ab- 
satz im Kausativ, der 1. Fers. Impf, und im Fl. des Nomons 
durch Systemzwang wiederhergestellt, wie äth. 'a^'mana >über- 
redete«, Wzän (südarab. ''dnm) »Ohren«. 

Anm. 2. In arab. *'a'^alu > 'a^^alu » erster € tritt 
statt der Ersatzdehnung Verdoppelung des folgenden Konso- 
nanten ein. 

Auf der Dissimilation eines ' und h nach ' in ß. 
offener Silbe beruht die Kontraktion des Kausativprä- 
fixes mit dem des Impf., die zuerst in der 1. Pers. 
Sg. : *''uaqtilu > ar. ^uqtilu, äth. ^äqtel, hebr. syr. 
*^uhaqtil > *^u'aqtil > "aqfßl eintrat und dann durch 
Analogie auch auf die anderen Personen übertragen 
wurde. 

Ebenso ist vielleicht der feste Einsatz nach einem y. 
fest eingesetzten Vokal in einer geschlossenen Silbe 
geschwunden in *'aw'a > ^anä >ich«. 

Im Altar ab. wird ' auch dann ausgedrängt, b. 
wenn ihm ein nur leise eingesetzter Vokal (s. § 45 B a) a. 
vorhergeht: ipir > erwähne« aber ^d'pir, itamara >er 
gehorchte«, aber ^atamara. 

Folgt auf ein ' in offener Silbe ein ', so schwindet ß. 
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je nach der Bildung des Wortes eins derselben, wird 
aber, da zwei Vokal^ sich nicht unmittelbar berühren 
können (s. § 7 Ac), meist durch i oder u ersetzt: *ri'ä^ 

> riiä* > Heuchelei« , *0Yun > *^ä^iiun > ^äHn 
> kommend«, äuähat > Locke«, PL "^äa^aHh > da^ä'ift, 
''(ji^immat > ^aiimmat >Imame« ; in *btird*ä^u > unschul- 
dige« aber werden die beiden gleichen Vokale kontra- 
hiert, was den Übertritt der Form in die triptotische 
Flexion hura*un zur Folge hat. Ursprüngliches i bleibt 
durch Dissimilation erhalten in '#/& > zurückkehrend« 
(s. §7Db). 

y. Ohne Ersatz schwindet ' nach ' in *^ar^ä > ^arä 

>ich sehe« und >er zeigte«, denen das ganze Impf. I 
und Impf. IV analogisch folgen, und im mekkanischen 
Dialekt in ^as^alu > ^asalu »ich frage«. Im PI. der 
Nomm. dagegen wird der Vokal zum Ersatz gedehnt: 
"^^aVär > ^äbär > Brunnen« , "^^arus > ^ärus > Köpfe«, 
^''aduiir > '^''ad^ur (s. § 55Aa) > ^ädur > Häuser«. 

S, Nach h ist ' dissimilatorisch ausgedrängt in *Ä?i'a 

> huua >er«. 

c. Im Äth. schwindet umgekehrt das h vor ' : *hü^atü 

> ^ü'atü > *uii^atü > iw^etü >er«. 

d. Im Heb r. ist h am Schluß einer mit h begm- 
nenden Silbe ausgedrängt, und der Vokal zum Ersatz 
gedehnt: *haMich > *hälich > Ji^Uch >er ließ gehn«. 

e. Im Gemeinaram. ist ^ vor einem * in der- 
a. selben Silbe, im Syr. auch vor ' im selben Worte zu ' 

dissimiliert: arab. "i^ai^ > gemeinaram. 'ä*ä >Holz« (s. 
§ 14fyAnm.), arab.^iZ", hebr.^^to", bibl. ar. ^irä, syr. ^eVä 
>Eippe«, ausgedrängt wird * vor ^ im Syr. in ^arha'pa^sar 

> ^arb^ßa^sar >14« und s^ba^pa^sar > S^bäpa^sar >17«. 
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Anm. Bei den Westsyrem wird ' auch vor h zu * dissi- 
miliert: 'ühdänä > ^uhdänä »Vertrag«. 

Vor einem ä ist ^ im Syr. zu g dissimiliert in ß. 
arab. ^ahika > sjrr. g'hech > lachen«, arab. ^agafa > 
g^af > drücken«, hebr. §ärlah > gurha > Zelle«; im 
Jüd. aram. ist im ersteren Worte g vor 1c weiter zu d 
dissimiliert d^hech, oder ganz geschwunden und die 
Form zu hamch umgebildet. 

Nach einem h ist ' auch im Syr. ausgedrängt in y. 
arab. nia^a4a > hebr. rnaha^ , syr. m^hä > schlagen«, 
arab. hi^n > hebr. hf§fn, syr. hannä > Schoß«, arab. 
ha4r > hebr. hä^^r , syi\ Herta (daraus arab. at-Hi- 
ratu) > Niederlassung«, arab. ^a4ir >grün« > syr. here 
>Schilf«. 

Von zwei auf einander folgenden h ist das 2. im d. 
Syr. unter Ersatzdehnung ausgedrängt in *haähaäe > 
h^äääe > einander«. 

Im Syr. ist ' vor h und h zu i dissimiliert in b. 
arab. ''ahl > syr. iahlä > Stamm«, \M)at > aram. iM)a 
>Last«, und vielleicht *^aht^''a > iahtä > Abort«. 

Der dem t und q inhärierende feste Absatz be- g. 
wirkt öfter, daß vor und nach ihnen ' > h dissimiliert 
wird: syr. *hHa''ä > hHaha > Sünde«, *^atadä > ""atfa > 
hap^fä (s. §45Ee) >Dom« , mand. ^attiqä > hattlqä 
>alt«, ^uq > huq >enge sein«. 

Von zwei auf einander folgenden h ist im galil. rj. 
*hähen > Ohm > dieser« und im bab. talmud. *hühü > 
ihü >er« das erste, im Syr. "^hahü > hai^ > jener« das 
zweite- ausgedrängt (s. §55Cc). 

' mit Murmelvokal schwindet in allen aram. Dia- %: 
lekten in ''^haä > haä »eins« , dem auch das Fem. 
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A*3a für *'aÄ(fö folgt, im Syr. außerdem in *^^häpä > 
häpä >Schwester<, *^'^harpa > harpä >Ende<, dem auch 
hraiä >letzter< und diesem wieder hren >andrer< für 
*^ohr$n sich anschließen. 

Anm. Auf dem Dissimilationstrieb beruht auch die Assi- 
milation des ' in syr. **et'%eä > 'd^fte^ »er wurde gefaßt«. 
f. Im Ass. wird ', das sich sonst im Wortinnern 
zwischen zwei Vokalen hält (s. § 7 B d), wenn ihm ein 
auch nur leise eingesetzter Vokal vorhergeht, ausge- 
drängt: *idliaz > il^^^az >er faßt<. 

ff. von Geminaten. 
53. Geminaten, namentlich Labiale, Dentale und Pala- 

A. tale, werden fast in allen somit. Sprachen öfter dissi- 

a. miliert, indem der erste, die Silbe schließende Teil 
durch einen Sonorlaut ersetzt wird. 

b. Im Altar ab. ist dieser Vorgang bei Nomm. noch 
selten, wie in sunbulat = hebr. äibbolfp, syr. sebbalpä, 
ass. §ubultu >Ähre<, qunfuä, äth. q'^nfe^y hebr. qippQä^ 
syr. qupp'ää >Igel<, etwas häufiger schon bei Verben, 
wie faqqa^a und farqcCa >mit den Fingern knacken«, 
hamniasa und ^rmasa > kratzen«, mufattah und mw- 
fdlfah > breit«, battaha und baltaha > platt zu Boden 
schlagen«. 

c. Sehr häufig ist er im Äth., wie arab. sa^a^a > 
zange^^a (s. § 27d) >irre reden«, massasa > marsasa 
> tasten«, deqat > deqqat > denq(d (von uadaqä) >Fall«, 
arab. habb > henbäb > Beeren«. 

Anm. Progressiv findet sich diese Dissimilation in arab. 
hurä" > k^ernä'^ »SchenkeU, wie ß^ggos > arab. humus, 

d. Sehr verbreitet ist die Erscheinung in allen aram. 
Dialekten : 
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Im Bibl. aram. und in den äg. Papyri wird so a. 
das sonst durchweg assimilierte n vor Konsonanten 
(s. § 29a*) fast stets wieder hergestellt: *antä >du<, 
hanpeq >führte heraus«, hinfm > Weizen«, aber auch 
*hasläqa > *hassäqä (s. § 24dy) > hansäqä iherauf- 
lühren«, Via^^älä > han^älä > hineinführen«, *tida^ > 
Hidda^ > tindd >du wirst erkennen«. 

Im Syr. findet sich diese Dissimilation mit n nur /J. 
noch in der hergebrachten Schreibung von 'a^, ^attön^ 
^atten >du, ihr« als ^ant, ^antön, ^antSn, *aUä >Frau« 
(§ 59G2b) als ^ani^pa \mA.g(ibbärä >Held« als ganbd/ra; 
mit r sind dissimiliert ^aggel > ^argel > wälzte« , arab. 
^utiil > ^artel > nackt« u. a. 

Sehr häufig ist die Dissimilation mit w im Ass. e. 
wie ^ubbu > surribu > Lastwagen« , nvibhü > numbü 
>schreien«, namentlich auch bei sekundärer Verdoppe- 
lung, wie inddin > inäddin > inandin, geschrieben 
inanidin (s. § 26e) >er gibt«; verhältnismäßig selten 
ist aber die Dissimilation mit r, wie in kussü (daraus 
hebr. hissf), > Jcursu (daraus aram. hurs^jß, arab. Jcur- 
stiun) > Stuhl«. 

Eine zweite Reihe von Dissimilationen findet sich B, 
bei Geminaten, denen in derselben Silbe der gleiche 
oder ein nächst verwandter Laut noch einmal folgt; 
dann wird die Gemination unter Ersatzdehnung auf- 
gehoben : 

In äth. *daUe > *daddS (s. § 33b> > ded€ >Tür«. a. 

Im Hebr. im Intensivstamm der med. gem. *sab' b. 
heb > *saheh > sQh^h >umgeben«i 

Im Jtid. aram. in gaffef > gäfef >umarmen«, c. 
qa§§i§ > qä§i$ > abschneiden«, eamm^n > zäm^n >ein- 

Brockelmann, vergl. Orammatik. 8 
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laden<, himmln > Mmßn >aiiflaueni<, Idhh^ch > la- 
h^ch > lecken«, 
d. Im Ass. uSasisiiz > usäsiiz > usziis (s. §58e) 

>stellte<. 

Anm. Im Arab. wird im Intens, von med. gem. dieselbe 
lautliche Verlegenheit zuweilen durch Dissimilation des 2. Lautes 
beseitigt, da die Gemination als für die Form charakteristisch 
festgehalten werden mußte, wie ta^annantu > ta^annaitu »ich 
vermutete«. 

gg. Dissimilation von reduplizierten Formen. 
58« Die in allen semit. Sprachen sehr beliebten No- 

a. mina undVerba, die durch Reduplikation einer ganzen 
zweiradikaligen oder der 2. Silbe einer dreiradikaligen 
Wurzel entstehn, verlieren diesen ihren Charakter oft 
wieder, indem der Auslaut der 1. Silbe vor dem der 
2. dissimiliert wird. So ist ursemit. *kahkab > Stern«, 
schon im Gemeinwestsemit, zu IcauJcab (arab.), äth. 
Tcökdby hebr. JcöchM, syr. Jcauk^Bä, im Ass. aber zu 
JcaMahu geworden. 

b. Im Arab. entsteht so wahrscheinlich die 12. Kon- 
jugation, wie ifh^au^ara > dunkelgrün sein<, ifiSauSana 
>rauh sein« aus *%(^ar^ara usw. 

c. Im Äth. ist entweder der 1. Laut in eine andere 
Artikulationssphäre verschoben, wie in *salsal > sansai 
> Kette«, *sal§äl (= syr. §e§sHa) > §an§al >Sistrum«, 
oder dem folgenden Laute assimiliert, wie in mamme''a 
>sich fürchten«, g'^gg^e'a >eilen«. 

d. Im H e b r, sind Sonoren unter Ersatzdehnung der 
Vokale ausgestoßen in *qilqalön > qiqälgn > Schmach«, 
*ha§ar§^rä > IfsQ^^rä > Trompete«, assimiliert in Mhhär 
= sab, Tzrhr >Kreis«, aram. Tznhr >Talent« (Berl. Pap» 
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I 28) , eine Labialis ist dissimiliert in *MßfQP > tQ' 
ßfOp > Stirnriemen«. 

Im Ar am. schwinden Sonoren mit Ersatzdehnung e. 
in *SeUaUa > syr. Sesaltä > Kette«, *qenq^na > qBq*nä 
>Pflug<, hähurpä >Kuclien< von hrr >heiß sein«, *gil' 
gHä > giilä >Rad« (mand. girg'lä, s. §47e2*), mit 
Verdoppelung ^e§§^lä >Zymbel«, *gargarpä > gaggarpä 
>Kehle«. Labialen werden dissimiliert in jüd. aram. 
rahr^hln > syr. ra\ir^hin > große«, jüd. aram. HprQrab 
>groß werden«, sjrr. *äamä^mänä > Sa^§*mänä > Ameise«. 
Bei einer Velaren erfolgt diese Dissimilation in syr. ' 
daqd^qe > jüd. aram. da^daq und dard^qE (daraus arab. 
dardaq) > Kleine«, bei einer Laryngalen in jüd. aram. 
na'n^^ä > syr. nanfä > Minze«. Progressiv wirkt die 
Dissimilation in '^qarqar (> ass. qaqqaru) > jüd. aram. 
qarqa > Erdboden«. 

Im Ass. wird in zweiradikaligen Stämmen meist f. 
der 2. Radikal assimiliert: wie in Icakkabu > Stern«, 
qaqqaru > Boden« noch in *qadqadu (= hebr. qfitqQd) 
> qaqqada > Haupt«, Hidlidu > lillidu > Sprößling«, 
hebr. dardär (> äth. dandar) > daddaru > Gestrüpp«. 
In jüngeren Bildungen freilich duldet die Sprache 
solche Lautfolgen nicht nur in Onomatopoeticis , wie 
larbaru > Schakal«, §ar§aru > Grille«, sondern auch in 
qalqaltii > verschmachten« und dandannu >sehr mäch- 
tig.« In reduplizierten, dreiradikaligen Stämmen 
scheint der 3. Radikal an erster Stelle einfach zu 
schwinden, wie in '^^uqapqipu > jsuqaqipu > Skorpion«. 

In geschlossenen Silben mit dem gleichen Konso- g. 
nanten im An- und Auslaut, denen eine geschlossene 
Silbe vorhergeht, wird im Arab. manchmal der An- 

8* 
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laut durch Dissimilation beseitigt, wie ^ahsastu > 
''dhastu >ich fühlte«, istahiaitu > istdhajfu >ich schämte 
mich<, zu dem dami auch 3. m. istaha gebildet wird. 
Das geschieht regelmäßig im Aram., und zum Ersatz 
wird der vorangehende Konsonant verdoppelt: syr. 
^'c^zezt > ^abbezt >du ließest plündem<. 

b. Dissimilation von konsonantischen Vokalen. 
64. Im Altar ab. wird von zwei im Anlaut oflener 

a. Silben auf einander folgenden ^ meist das erste zu 
' dissimiliert: ^äqiiat, PL ^iiauäqin > ^a^äqin > Unzen«, 
y^ädin, PL *uaiiädin > ^auädin > Täler«. 

Anm. In den PI. *zay,äy,in > *zauäiin > za^äiä (s. § 55Ac) 
von zät/iiiat »Ecket , und *'a^ä^t7M > 'ai*ä'i7w von ""a^^alu 
»erster« hat das Muster fauaü die Erhaltung des 1. und die 
Dissimilation des 2. u hewirkt. 

b. Von zwei im Anlaut offener Silben auf einander 
folgenden i wird das ^rste zu u dissimiliert in den 
Nisben wie *' Umaiiiun > ' ümauiiun von ' UmaHat, und 
'^^Ädailiun > ^Ädauiiun von ^Ädiiun und in Femstel- 
lung in dem PL qajßqiia > qauäqiia > Wüsten«. 

c. Von zwei in derselben Silbe auf einander folgen- 
den i ist das erste zu u dissimiliert in dem Dual 
*miäraiaini > miärauaini >Bogenenden«, das 2. unter 
Ersatzdehnung des vorhergehenden Vokals ausgestoßen 
in den dialektischen Formen iafasu > jß^asu >er ver- 
zweifelt«, iajfiasu > iäbasu >er trocknet«. 

d. Von zwei im Anlaut zweier Silben, von denen die 
erste geschlossen, sowie im Anlaut der 1. und Aus- 
laut der 2. Silbe auf einander folgenden i ist das 
erste zu ' dissimiliert in dem Namen lahian > ^Ahjßn 
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und *Iudaii > ^üdaü und ^Udaiiat > Händchens, so- 
wie in der Dialektform iadai > ^adai >Hände<, die 
auch im Äth. als ^edeia > meine Hand« vorliegt. 

ImArab., Aram. und vereinzelt auch imHebr. e. 
wird i, da es dem Spiranten j immerhin verwandt ist, 
vor einem Sonor- und einem Zischlaut zu ' dissi- 
miliert: arab. jalal und ^cdal > Schiefheit der Zähne«, 
iaraqän und ^araqän > Gelbsucht«, *ianäqat > Säugerin« 
> *^anäqat, das wahrscheinlich noch als anäqäti ins 
Ass. entlehnt ist, *^aWanäqat > annäqat (s. § 58 c), und 
daraus abstrahiert noqat > Kamelin« , in den N. pr. 
JVfÄ? > ^Änha, lard^n > ^Urdunn^ laS^ub und ^AS- 
§ub, laprib und ^Aprib u. a. , im Syr. in den N. pr. 
lisrä'fl > ^Israel, IiSmff$l > ^ISmä'el, Ii§häq > ^Ishäq " 
(s. § 50 a) , lirm^iä > ^Eremiä u. a. , im Hebr. viel- 
leicht in ^a§r^ >Heil« von i§r (vgl. § 17 b Anm.). 

Im Jüd. aram. ist von zwei im Silbenan- und f. 
-auslaut auf einander folgenden i das erste zu ^ dissi- 
miliert in *quriaiiä > qiruaUä (§ 55 Db) >Dörfer«, 
*tariaihi?n > tar^ehQn >sie zwei«. 

c. Dissimilation von konsonantischen und sonantischen 
Vokalen. 
Im Ar ab. wird t/ vor w, seltener vor i'zu ' dissimiliert : 55. 
*lJiihaib > ^Uhaib, *^as^uq > *^as^uq > ^äsuq >Märkte«, A. 
*^aduur > *''ad^ur > ^ädur (s. § 51by) >Häuser«, }}u- a. 
Uülat > l^uülcd > Oheime«, Bä'ißä > Dä^üd > Dä*fcd.^ 
iiiääh > Hsäh > Gürtel«, y^ifädat > ^ifodat >Deputation«, 
yuhiia > ^uhiia >es wurde offenbart«, doch wird im 
Wortanlaut meist der ursprüngliche Laut durch System- 
zwang wiederhergestellt. 
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b. Die Lautgruppe ü^ wird in den Pluralen fu^ül von 
in ^ unter Mitwirkung des vorhergehenden u stets zu üi, 
das nach § 36c/3 zu ?i wird, dissimiliert: ""asan >Stock<, 
PI. *^usuu > ^usii, hinu > Biegung« , PL humi, so auch 
qa^s > Bogen«, PL *quuüs durch Metathesis (s. § 60 c 2 A) 
"^qusüu > qusJi, so wird auch uuun > u%un > in in dal^, 
PL ^adlin lEimer«, haqu, PL ^ahqin >Hüften<. 

Anm. 1. Die Lautgruppe fj bleibt zwar durchweg durch 
Systemzwang erhalten ; doch wird der Inf. taqtll von III j stets 
durch taqtüat ersetzt. So ist auch in dem der arab. Ortho- 
graphie zu Grunde liegenden Dialekt von Mekka mi'at »hun- 
dert« über *miiat (s. § 7 A c) > *mliat > mäiat geworden. 

Anm. 2. Zu je > "i vgl. § 7Db. 

c. Die Lautgruppe ii ist zu iä dissimiliert im Inf. 
tibiän > Verdeutlichung < (sonst taqtil), in den Pluralen 
fa^äHlu zu failat von Stämmen III i, wie hadi%at > Ge- 
schenk«, PL *äl'hadäiiiu > "^al-hadäjß > al-hadäiä, 
ebenso *js;auäii (s. § 54 a, Anm.) > zaiiäiä > Ecken« , zu 
ui aber in "^raham > rdhauij, > Müller«. 

d. Durch u wird ^ im Anlaut der folgenden Silbe 
dissimilatorisch ausgedrängt in *luguat>lugat > Sprache«, 
Jcurat > Kugel«, Jcubat > Kehricht«, qulat > Spielholz«, 
ßuhat >Schar, Menge«, zu i dissimiliert in busuat > 
bu§iat >Hode« ; meist freilich bleibt es durch System- 
zwang erhalten. 

Anm. So ist vielleicht auch i nach i dissimilatorisch aus- 
gedrängt in Formen wie arab. Hrat < *Hriat = hebr. ^rl »Feuer- 
stelle« und arab. qariat > hebr. qiriä (s. § 38 b) > phöniz. qart 
(<: *qirat wie ursem. *binat > arab. bint , hebr. bap »Tochter«), 
moab. ^r »Stadt«. 

e. Vor ü ist au > ai dissimiliert in *da^mümat > dai- 
mümat >Dauer«. 
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. Im Ath. wird i vor ? zu ^ dissimiliert in der B. 
doppelten Endung derBeziehungsadjektiva äj^ + ^>ö^?. a. 

Die Lautgruppen üu, y.ü, ti, it werden meist zu b. 
et^, ue, ei, ie dissimiliert: *jiferüu > 0er eu > gesät <j 
*me^üt > me^et >tot<, *satiii > sateil >indem ich.. 
trinke<, *qaiih > qaieh >rot<. 

Die Lautgruppe ii wird in inneren Pluralen zu- c. 
weilen zu ue dissimiliert: J^atfat > Sünde«, Vl.f^ta^e\ 
i^asm > Eisen«, PI. JiasäuenU 

Im Hebr. wird das nach Analogie von ai > aii G. 
{s. §45dj3) zu erwartende au > a^u zu a^p dissi- a. 
miliert: *maut > * mannt > mäufp >Tod<. 

Die Lautgruppen uq und it werden zu '? und 'i b. 
dissimilierte näup > Weide < , PI. *nä^Qp > nä*Qp, ^5f 
> Gazelle«, PL *§*Mi%m > s'bä'im. 

Anm. Im Späthebr. wird der zwischen ü und q sich ent- 
-wickelnde Gleitlaut ^ (s. § 7 A d) zu j dissimiliert : malchü + Qp 

> malchüxiQp > malchuiiQp > Königreichet (Dn. 8, 22). 

Im Gemein ar am. ist die Lautgruppe %i^if> > it^u ü. 

> e^t^ dissimiliert in *hu^iiär (wie ^uTckäm > schwarz«) a. 

> jüd. hiiiiiär, syr. hetiuär >weiß<. 

Im Syr. ist u vor mu zu e dissimiliert in 'wm- b. 
m^pä >Volk< , PL *^ummuäpä > ^emmuäpä, und viel- 
leicht vor nt^ in temj^ai >Bedingung< (vgl. t'^^iai >Irr- 
tum<), ebenso vor rti im Jüd. aram. *quriaiiä > ^qur- 
j^aiiä (s. § 54f) > qir^aiiä >Dörfer<. 

Im Syr. ist der zwischen zwei u sich entwickelnde c. 
Oleitlaut y. (s. § 7 A d) zu i dissimiliert in *Mhü > 
"^hü^ü > hüiü >er ist es« (s. §51eiy). 

Die Lautgruppe uö wird im Syr. und Westaram. d. 
zuweilen zu ö vereinfacht in nehj^ön > n*hön^ palm. 
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i^hön >sie werden sein«, zu dem dann auch ein Sg» 
n^he, i^he neben neh^€ gebildet wird. 

e. Im G e m e i n a r a m. ist fi > ii dissimiliert, das nach 
§ 19e zu p wird, in *gHii > *gHn > gHp > offenbart«. 

f» Silbenanlautendes i oder l nach vorhergehendem 

i wird im Syr. dissimilatorisch ausgedrängt in den 
Femm. tenjßntä > zweite« und h^äntä > Verwandte«, 
während die Adj. mit der Endung an sonst die Femm. 
auf äniäj ampä bilden. 

g. Die Lautfolge ii vermeidet das Syr., indem es in dem 

Verbum baOa* >tröstete< die Flexion der III ', die e» 
sonst stets den III i (wie galU) anschließt, beibehält; so 
stehn neben ^a"? > verunreinigte« imi^epgah > stolzierte« 
die Formen mit Gleitlaut (§ 7 Ad) ^aüd' und ^epgaiia\ 

d. Dissimilation von sonantischen Vokalen. 
56« Im Ar ab. wird a in geschlossener, zuweilen auch 

A. in offener Silbe vor einem ä, wenn nicht der System- 

a. zwang entgegenwirkt, zu i dissimiliert. So wird der 
durch Dehnung des 2. Vokals vom Perfekt abgeleitete 
Inf. des 4. Stammes *^aqtcd > "iqtäl und der des 3. *qätäl 

> *qUäl > qitäV, (s. § 10 Db), femer ^ahad >eins«, fem. 
*^ahdä > ^ihdä, ^Abraham > ^Ibrahim (s. D Anm. 2) u. a. 

Anm. So ist vielleicht schon im ürsemit. zu *'asr »zehn« 
der Dual *H§rä »zwanzig« = ass. 6sVä, äth. ^esrä, arab. 'ürüna^ 
hebr. 'eirlmy aram. ''esrln entstanden. 

b. Vereinzelt wirkt diese Dissimilation auch pro- 
gressiv, wie atan > ätin (Acc. PL fem.), im Dual ana 

> äni^ dem dann auch der Kasus obliquus aini folgt,, 
und vielleicht "^äälaka > ääliJca >jener«. 

Anm. So ist vieUeicht schon im Ursemit. das Part. akt. 
gätil aus der Perfektbasis qatal entstanden. 
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Ein i oder f, das nach § lODb gleichfalls gekürzt c. 
wird, dissimiliert sich zu a, wenn in der nächsten 
Silbe ein l folgt : *Namini > Namani , "^Madmii > 
Madamij ebenso der Diphthong ai in *Qorai§ii > Qorctäii. 

Anm. So ist vielleicht schon im Ursemit. der PL zu hin 
»Sohn« *binina > hanina geworden. 

Aus dem selben Grunde tritt vor dem l des Ar- d» 
tikels nach konsonantischem Auslaut statt des Hilfs- 
lauts i nach der Genetivendung in vielmehr a auf: 
muribinallaät, ebenso nach der Präposition min : minal. 

Im Äth. ward i, noch ehe es in e überging B. 
(s. § 20 ba), vor i zu a dissimiliert in den mit i weiter a. 
gebildeten Partt., wie mähia^i > belebend < , madfiani 
> errettend < von *mäÄii^*, *madjiin. 

Von zwei auf einander folgenden ai > e ist das b.. 
2. zu i dissimiliert in Hailai > *lelet > UM >Nacht<, 
das erste erhalten in ''aj^te >wo<. 

Das H e b r. vermeidet die Aufeinanderfolge zweier C. 
i durch Beibehaltung des ursprünglichen a, das sonst a. 
in geschlossener Silbe in i überzugehn pflegt (s. § 20 da), 
in den Nomm, tachrtch >Mantel< , talmiä >Schüler<, 
taZmp >Form<, tachltp >Ende< (vgl. tiqiiä >Hofl&iung<, 
tiffrfp >Pracht< usw.) , machf^S >Mörser< , inadfi 
>Gabel< und urspr, auch im Int. u. Kaus., wo den Perf. 
qittal und *hiqfal (nach § 20 d a) die Impr. qattü und 
huqtil gegenüberstanden, s. § 124 Ca. 

Während ä sonst zu ? verschoben wird (s. § 19 c), b» 
bleibt es nach u, p als ä erhalten: Sulhän > Tisch«, 
q^iän > Opfer« , n%uätän > ehern«, nach ? in ti^Sä^ 
(= syr. tat^täda) > Beisasse«, mö§ä^$ igqfr >der äußerste 
Osten« (vgl. syr. maggäheykxdg2^g<\ mpräS^m >ihre 
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Besitzungen« Ob. 17, und vielleicht in Su^äl = ar. 
pu'al > Schakal«, Hti'är > S''är >Rest« (s. § 92c/5). 

D. Im Heb r. und Ar am. werden ü und ö vor, zu- 
weilen auch nach ü, o zu z, seltener e dissimiliert: 
hebr. hüs + pn > hisön >äußerer« , tQch + pn > ticJipn 
> innerer«, rp§ + ön> risgn > erster«, Hubbglfp > Hhholfp 
>Ähre«, nochah >gegenüber« > nichkp >ihm gegenüber«, 
*\nä§ > *\inö§ > *Hnps > ^^nQs >Mensch«, *lülQ > lül^ 
>wenn nicht«, hebr. hitton^p > phöniz. ^rrojv, syr. 
Tatöneh (Sin. Joh. 21, 7) meist aber Jcottmä, ass. Jcuf- 
tlnu, *JiüJm > bab. talm. ^zhü >er« , aram. *qatlühü > 
qatlühi >sie haben ihn getötet«. 

Anm. 1. Da ö im Westaram. als ä gesprochen wurde, so 
ward es vor ä oder p gleichfalls zuweilen zu f dissimiliert: 
bibl. aram. JigdaHänä > höäat^na »du hast uns gezeigt« (Dn. 
2, 23), &ya)v > syr. 'e^Qnä »Kampf«, so auch im Hehr, ä > f 
vor Laryngalen mit a, wie *^aliaä > ^ff^ä »eins«, *hähänm > 
hfhärim »die Berge«, *hä'äfär > hfäfär »der Staub«, und pro- 
gressiv *^aää > y.afä »und Ewigkeit«. 

Anm. 2. Wie S^lömö im Syr. zu S^l^mön wird, dem das 
Arab. dann Sulaimän entlehnt, so erklärt sich auch 'IbräMm 
für hebr. 'Abraham aus einer im Aram. dissimilierten Form 
*'AbräMm (s. Aa). 

E. Im Ass. ist außer dem erwähnten Jcuttimi so noch 

a. süsu (= hebr. süs, aram. süsiä) > sisü und der Monats- 
name Ulülu schon bei Hammurabi zu EMu dissimi- 
liert; in dieser Form entlehnten Aramäer und Juden 
den Namen. 

b. Die lautgesetzliche Foim Hailaitum > HiMum 
> Nacht« wird zu lilatum dissimiliert, das dann als PI. 
gefaßt wird und den PI. §eretum > Morgen« analogisch 
nach sich zieht. 
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2. Dissimilatoriseher Silbenschwund. 

Schon im Urse mit. wurde die Silbe ui im Anlaut 57. 
der Imperative des Grundstammes von Verben I ii zur a. 
Vermeidung der unbequemen Lautfolge abgeworfen: 
*iiipib > pih > setze dich«. 

Im Ar ab. wird druckloses u und i vor u und i b. 
in uahuiia > ^ahua >und er«, fahija > faJiia >dann sie« 
ausgestoßen, wenn der Druck nicht auf den Pronn., , 
sondern auf den Partikeln ruht. 

3. Dissimilatoriseher Vokalsehwurfd und 
dissimilatorisehe Metathesis. 

Folgte auf eine offene Silbe mit kurzem Vokal 58. 
eine gleichfalls offene Silbe mit dem selben Konso- a. 
nanten im Anlaut, so verlor die erste, wenn sie nicht 
den Hauptdruck trug, schon im Ur somit, ihren 
Vokal, und die beiden gleichen Konsonanten traten zu 
einem verdoppelten zusammen: *radada > raida >er 
gab zurück« , *ian(dudu > iaruddu >er wird zurück- 
geben«. 

Ebenso beseitigt auch das Ar ab. noch die stö- b. 
rende Aufeinanderfolge zweier gleichen, zuweilen auch 
zweier nur ähnlichen Laute: im Qor'än beim Präfix 
des 5. und 6. Stammes ta vor Dentalen und Zisch- 
lauten: wie iataäakkaru > *iafäakkaru > iaääakTcaru 
(s. § 28 b «) , namentlich bei Sonoren , wie *ääniliJca > 
äänniJca >jene beiden«, *^uläliJca >.hdlä^lka und ^ulläka 
>jene«, makkanam > makkanm >gab mir Macht«, -^a'wm- 
nunä > ta'mannä >bist vor uns sicher« usw. 

Die Aufeinanderfolge gleicher und ähnlicher Laute c. 
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wird im Arab. sogar dann noch als störend empfunden, 
wenn ein fest eingesetzter Vokal zwischen ihnen steht: 
dl'ilahu > allahu >6ott< , aVilätu (Herodots JhXax) 
> allätu >die Göttin < , al-uWi > allai > welche« , *aZ- 
\näsu > annäsu >die Menschen«, *aWanäqatu > annä" 
qatu (s. § 54 e) >die Kamelin«. 

d. Diese Ellipse geht sogar über eine Wortfuge hin- 
weg in niHma mä > niHmma >gut ist, was«, bei 
festem Einsatz läJcin ^anä > läJcinnä >ich aber« , bei 
Laryngalen iaSfa^u HndaJiu > iaSfa^Hndahu >er leistet 
bei ihm Fürsprache« und in vielen anderen Fällen 
nach den Vorschriften der Qor'änleser. 

e. Im Ass. wird die störende Aufeinanderfolge zweier 
mit gleichen oder nahe verwandten Konsonanten an- 
lautenden Silben dadurch vermieden, daß die zweite 
ihren Vokal aufgibt: tatdbal >du nimmst weg« > tatha]^ 
uSäJSiJS (s. § 52 B d) > uSisi^ > uhiz (s. § 49 e) > stellte auf«. 
Namentlich häufig ist diese Erscheinung wie im Arab. 
in der Wortfuge, wie üiranni nä§i > mrannäSi >haßt 
uns«, inaSi äamma > inaäSamma > nimmt das Gift«. 

4. Haplologie. 

59, Folgt auf eine Silbe eine andere mit dem gleichen Kon- 

j^^ sonanten im An- oder Auslaut unmittelbar, oder durch eine 
Silbe ungleicher Lautung getrennt, oder folgt auf eine odene 
Silbe eine Silbe mit dem gleichen Konsonanten, oder mit solchen 
Lauten, die auch sonst der Dissimilation unterliegen, wie zwei 
Sonoren, im An- und Auslaut, oder folgt endlich auf eine Silbe 
mit l oder ai eine mit i anlautende;Silbe , so werden jene 
beiden Silben durch eine simultane Assoziation in eine ver- 
schmolzen. 
ß. So wurden vielleicht z. T. schon im ürsemit. redu- 
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plizierte zweiradikalige Stämme zu dreiradikaligen ver- 
kürzt. Lailai >Nacht<, das im Syr. in der KA. laffai 
imäm >bei Tage und bei Nachte, im Äth. und Ass. 
mit der Femininendung (s. § 56Bb, Eb) noch erhalten 
ist, wird im Arab. im Sg. (neben dem PL Acc. laiä-- 
liia) und im Hebr. zu lail. So wird im Arab. schon 
früh 'aij^ äafin > *^aiSai oder *aiHn > ^ai§ >was?>. 
Im Hebr. wird SarS^rä > SarSä > Kette« , und im Syr. 
entsteht so k^rähä > Gebell« neben karhar >bellte<. 
So wird im Jüd. aram. gölgoUä >Schädel< > FoXy^a 
(> syr. Gäiulpä). 

In fast allen semitischen Sprachen findet sich ver- C. 
einzelt die Neigung, die Nominalform fa^il von Stämmen 
med. gem. zu fa^l zu kürzen, wie äth. daqlq >Kind< 
zu daq in daqqa mazmür > Schüler« , Sjrr. qaSSiSä > 
qasSä (daraus arab. qass) >Priester«. Fast konsequent 
durchgeführt ist das im Hebr., wo den arab. Adjj. 
qalil > wenig«, raMk > weich« (im Syr. mit sekundärer 
Verdoppelung, s. § 9 D e, qalUl, rahhich) , Formen wie 
qal >leicht« , roch >weich« , mar >bitter« usw. ent- 
sprechen. 

Im Arab. findet sich haplologische Silbenellipse: D. 
1. im Wortanlaut. 

bei Sonoren: lillahi > lähi >für Gott«, in*im ^a- a. 
bäkan > Hm §. > guten Morgen« , nainüfar > nüfar 
>Lotus«. 

bei Dentalen: tataqattdlu, tataqßtalu > taqaUdlu, b. 
taqätalu bei den kufischen Qor'änlesem. 

bei Zischlauten: syr. ä^a^^'hnä > Sabin >Braut- c. 
führer«. 
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2. im Wortinnem. 
a. bei gleichen oder nahe verwandten Konsonanten 
im Anlaut zweier Silben: 

a. bei Sonoren beim Zusammenstoß der verbalen Fem,- 
und Pl.-Endung ma und üna und der Dualendung äni 
mit den Suffixen m >mich< und nä >uns< im Dialekt 
des IJigäz, iaqtulünam >'iaqtulüm >sie töten inich<, 
und sogar falainani > fdlaini >sie (f.) lausten mich«, 
beim Zusammentreffen der Nunation von N. pr. mit 
dem n von ihn >Sohn< in Fernstellung, wie Muslimu- 
nihnu JJalidin > MuUmubnu üalzdin, in Fernstellung 
auch in lä 'oJä laJca > la ^abäka >du habest keinen 
Vater < und la ^dbä UsämJca > läba§ämka >dein Feind 
habe keinen Vater«. So erklärt sich auch, daß 'wZä- 
lika als PI. von äälika > jener« meist durch hilaJca 
ersetzt wird, und daß zu al-la-äi > welcher« der PL 
nicht ol-la-uläH sondern al-uWi (s. § 58 c) ist. 

j3. bei Dentalen: Hdata ''l-amri>HdaVamri >die Zu- 

sage für die Sache« und ähnliches in Qor'änvarianten, 
istatä^a > istä^a >er konnte«, istafäla > is}äla >er 
dehnte sich«, daraus sattala > dehnen«. 

b. bei gleichen Konsonanten im Anlaut der einen 
und im Auslaut einer folgenden Silbe: patriarcha > 
arab. bitnq. 

c. bei gleichen Konsonanten im Auslaut der 1. und 
im Anlaut der folgenden Silbe, meist unter Mitwir- 
kung noch eines gleichen Konsonanten im Worte: 

cc. bei Sonoren: Mar^arrüd > Marrüd. 

ß. bei konsonantischen Vokalen : *bunaiiiia > bunaUa 
> mein Söhnchen« maiiU>mait >tot«, *Taiii*ii> Tä'^i, 
' üsaiiidii > Usaidii, BäbiUilna > BäbiUna u. a. 
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bei gleichen oder nahe verwandten Konsonanten d. 
im An- und Auslaut einer auf eine offene Silbe fol- 
genden Silbe: 

bei Sonoren beim Zusammenstoß des Artikels dl cc. 
mit den Präpositionen ^alä >auf< und min >von: ^ala 
^l'tnäH > ^almai >auf dem Wasser < , min al-^aisi > 
mil'^aisi > von dem Heere <, mit banü ia Banul-Härip 

> Sal-Harip, ^aimunu Hlähi > ^aimullähi >bei Gott<, 
beim Zusammenstoß mit der Nunation unil > ul, inU 

> il, anil > al, und mit der Energikusendung lä tuMnan 
il faqtra > lä tuhinal'faqira > verachte den Armen 
nicht«, femer öalafidvöga > samandal > sandaL 

zuweilen bei Perfektformen von med, gem, mit ß. 
Affixen, wie paliltu > paltu >ich verweilte«, fa^a^tu 

> fttätu >ich brach«. 

Im Äth. wird die Endung der 2. Fem. PL Perf. E. 
hennä zunächst vor den Suffixen ni und nä in kennäm 

> Mnt, kennänä > Jcänä verkürzt, und Jcä tritt dann 
auch vor anderen Suffixen auf (s. I). 

Im Hebr. schwindet so das Partizipialpräfix m^ F. 
vor einem radikalen m in Hm m'mä'^n > ^im mfffn a. 
>wenn er sich weigert« (Ex. 7, 27, 9, 2) und Jiam'mä''*ni:m 

> hamma'^mm (Jer. 13, 10, falsch punktiert hamm^^'^nim). 

Die Haplologie bewirkt femer, daß &'5gf >im b. 
Hause«, l^ffpah >an der Tür« stets durch b^p und 
j(>fpah ersetzt werden; b$p findet sich so auch im Aram. 

Bei konsonantischen Vokalen erfolgt Haplologie c. 
in uaii^iaddü > uaüaddü >und sie warfen« (Thr. 3, 53), 
min i^mmäm > miü^mmäm > mlmmäm >von ihrer 
Rechten«, ^3rtßm > 'Ibnm > Hebräer«, "^süs^ißm > süslm 

> Pferde«. 
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Anm. Aus süsiin ist dann der Sg. süs abstrahiert, wie 
im Syr. neben dem m. sg. aüaiä aus süsiäßä der Sg. süstä nach 
dem Muster z'^ortä »kleine«, PI. z^'öriän abstrahiert wird. 

d. Die Haplologie verhindert auch die Bildung von 
Formen wie *¥mipQpi >ich tötete< nach dem Muster 
von h^qimQpi >ich stellte auf< ; dafür tritt MmattT ein, 
mit Suff, h^mitti^j 2. m. pl. h^mittfm. 

Anm. Neben h^channü 2. Chr. 29, 19 findet sich aUer- 
dings auch h'^cMnönü 1. Chr. 29, 16, und jene Bildung ist auch 
in Formen wie h^naftä »du schwangest« , in denen die mit q 
keine lautliche Schwierigkeit bot, nachzuweisen. 

G. Im Ar am. findet sich haplologische Silbenellipse : 

1. im Wortanlaut in syr. ^^^alle^ > ^alle§ >ich be- 
dränge«, N. pr. ^Atar^atte > Tar'atte, ^ürarpäie > ^Or- 
täie, ^^ndhnan > hnan >wir<. 

2. im Inlaut 

a. bei Sonoren: syr. mamNä > mamlä >Rede<, inafHä 

> rnaflä > Obdach«, ßalavetov > balanä imA'Mnä >Bad<, 
6t6fi(Dfia > s^fäniä > Stahl«, targ. i^ätnününün (s. § 34eß) 

> i^äinünün >sie werden sie richten«. 

b. bei Dentalen und Zischlauten : syr. '^haäapä > hapä 
>neue<, ^aWpä > *attä >Frau«, xardörQca^a > qesfrömä 
>Chor«, bep^esäää > besadiä > Kissen«, iHäp^^sar > jer. 
talm. t^lesar > dreizehn«, hameS^^sar > mand. hamesar 

> fünfzehn«. 

c. bei Labialen: syr. fisXoieijcoov > mälpönä >Melone«. 

d. bei konsonantischen Vokalen : syr. *''ariaiä > ''ariä 
>Löwe«, *^Urhäiäiä> ^Urhäiä >Edessener«, Hailaiäjß 

> lajßäiä > nächtlich«, bibl. aram. *Kasdäiaiiä > Kasdä^e 
>Chaldäer«, targ. *haiiaiiä > haue > Leben«, gemein- 
Äram. *g[a§aiaiia > gfiaüä > harte«. 
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Anm. So wird auch im Syr. der durch die Analogie von 
iailä^cfä »Nächte« anstelle von ia^me hervorgerufene PI. *jiajf- 
mä^äpä »Tage« zu %affmäpa. 

im Perf. des Grundstammes von med. gem. mit e, 
konsonantisch anlautenden Affixen, wie '^pachacht > 
paclit >du zerbrachst« , und des Intensivstammes mit 
vokalisch anlautenden Affixen : poqgt^qap^ später paqqap 
>sie schwatzte«. 

Im Ass. findet sich haplologische Silbenellipse: H. 

beim Zusammenstoß zweier Silben mit gleichem a. 
An- und Auslaut, wie ittabalam > itbalam > er bringt«, 
idinm > idnl >gib mir« , liddinüni > lidnüni >man 
gebe mir«, utannin > utnin >ich bete«. 

in Ableitungen von Stämmen med. gem., wie b. 
ujita§§i^i > u^ta^^i >sie hat abgeschnitten«, mudtalUlu 

> mudtallu > gehorsam«. 

in Wortgruppen wie SäläSeSeri > MäSeri >drei- c, 
zehn«, J}amiSeSerü > Jj^amiäSerit >fünfzehn«, NBR UMU 
GÄL > Nergäl^ ana na^är > ana^är >zu bewachen«, 
ina nage > inage >in den Bezirken« , und oft in der 
aram. und hebr. Wiedergabe von N. pr. wie IStar- 
dur-qäli als ^ISdurqal, ÄäSurbänapal als ^Ässunnapal 

> ^Assunnapar wie ^snpr Ezr. 4, 10 zu sprechen (vgl. 
§14gAnm., 29 c, 47). 

Mit dieser auf dissimilatorischem Zwange beru- L 
henden Silbenellipse verwandt ist die Verkürzung ab- 
norm langer Wortbildungen. Wie im Äth. das zunächst 
vor n% und nä entstandene Uä für Tcennä dann auch 
vor anderen Suffixen erscheint wegen der Schwer- 
fälligkeit, von Formen wie go^fliZÄewwöÄöw usw., so wird 
auch im Hebr. das Affix 2. m. pl. Perf. tumü (später 

Brockelmann, vergl Grammatik, 9 
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tfm) vor Suffixen zu tu: h^'%pünl >ihr habt mich 
heraufgeföhrt« (Num. 20, 5, 21,5), §amtilni >ihr habt 
mir gefastetc (Zach. 7, 5). 

Anm. Begünstigt werden diese Erscheinungen durch das 
Moment »mangelhafter etymologischer Belichtung«. Weil Sätze 
wie ar. mä {uänka »was läßt dich wissen ?« und hebr. maüoMa'' 
»was gewußt?« nicht mehr in ihrem ursprünglichen Sinne, son- 
dern in dem sekundären »wieso, warum?«, gefaßt werden, so 
zieht man sie in muä/nka und madMa^ zusammen. 

5. Metathesis. 
60« Stoßen in einem Worte zwei Laute in einer dem Sprache 

3,, organ unbequemen Folge zusammen, so wechseln sie zuweilen 
ihre SteUe. Solche im Eontakt erfolgte Metathesis breitet sich 
aber oft über ein ganzes Paradigma analogisch aus; man darf 
daher, wenn in einem Yerbum der 1. und der 2. Radikal die 
SteUe gewechselt haben, im allgemeinen annehmen, daß das 
zuerst im Impf, des Grundstammes geschehn ist. Allerdings 
kommen auch Metathesen in Fernstellung vor, die bei Sonoren 
von reziproker Dissimilation (s. § 47 b 3, e 3) nicht sicher zu 
scheiden sind. Zuweilen liegt die Veranlassung zur Metathesis 
zweier Laute nicht in diesen selbst, sondern bei einem 3. Laute, 
der mit einem von ihnen ursprünglich in derselben Silbe stehend 
eine Verlegenheit schuf. 

b. Schon im ürsemit. wechselte das t des Kefl. 

mit einem Zischlaut, mit dem es als 1. Badikal oder 
als Kausativpräfix zusammenstieß, die Stelle: arab. 
"^iatSamilu > iaStamilu >hüllt sich eine, äth. Kausativ- 
Kefl, ^astaqtdla (während sonst ts > ss assimiliert wird^ 
§ 28b /J), hebn *iitSamm^r > %iHamm^r >hütet sich«, syr* 
**ets*mech > ^est^mech >stützte sich«, ass. *atSanan > 
aStanan >ich kämpfe«. 

Anm. 1. Im Arab. im 8. Stamme und im Ass. bei allen 
Befl. ist diese Metathesis von den Wurzeln mit Zischlauten aus 
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auf alle anderen übertragen worden, wie arab. iqtaidla, ass. 
iktaüd, uktaiiad usw. So bildet das Moab. auch schon hUhm 
»Krieg führen«. 

Anm. 2. Diese Erscheinung ist im Grunde nur ein Spezial- 
fall der auch sonst vorkommenden Metathesis von Zischlauten 
und Explosiven s. elf, d, dly, fls, gll^^yi 2a. 

Im Arab. findet sich Metathesis: c 

in Eontaktstellung: L 

zwischen Sonoren: Im^ und nd^ >an der Brust «• 
saugen €. 

zwischen Sonoren und Vokalen: al-mar^a >den /)• 
Manne, aber imrd'an >einen Manne, al-mar^cUu >die 
Frauf , aber imrd*atun >eine Franc, syr. *Urhäi > 
ar. Buha, hä'ir> Mr% > einstürzende , häHl>haU >er- 
schrecktc. 

zwischen Sonoren und Laryngalen : maVak (= hebr. y. 
maV&ch) > maHak >Bote€ (dazu ^alükat >Botschaft<), 
^a'mal und Sam^al > Nord f. 

zwischen Sonoren und Velaren: Sar^ und Sabr d. 
> Jugendblüte €, *ar^dl und *a^ral >schlaflF<. 

zwischen Sonoren und Zischlauten und Dentalen: s. 
mizrab und mireäh iWasserlauf«, "^J^ar^ > }^§r iHüftec 
(s. § 47a/J) , ^u^rüf und ^tir^üf > Ohrenknorpel < , tri- 
hunus > ^afrabün > ^arfäbün. 

zwischen Labialen und Zischlauten : *af§ä und ^offä (. 
> erschöpft seine, ßipi^v&og > H^fint 

zwischen Labialen und Laryngalen: mabhüt > ij» 
malibüt > verwirrt, §al^at > §aßat > Schüssel f. 

zwischen Zischlauten und Palatalen: exercitus > t. 
*askar, 'Aki^avögog > aVIskandar. 

9* 
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2. in Fernstellung : 

a. zwischen Sonoren: dulämi^ und dumäli^ > wenige, 

ta^aSrama > ta^aSmara > gewalttätig handeln c, 
ß. zwischen Sonoren und Laryngalen : ta'amma^a und 

tama^^a^a >sich schlängeln<, hebr. 'im, aram. 'am > 

> mcCa >mit<, ^u'al und ^ulcClcC >Mistkäfer<. 
y. zwischen Sonoren und Zischlauten und Dentalen: 

'wiul >bloß< > 'ulut >ohne Zügel<, famasa > fasama 
' > undeutlich sein (vom Wege)«. 

d. zwischen Sonoren und Palatalen: galah und la^ab 
' > Geschrei«. 

e. zwischen Labialen und Dentalen und Zisch- 
lauten: Jemen. buUa' > tuhba' > Fürst«, säbsäb > basbas 
> Wüste«, ^aäaba > §abaäa >ziehn«, ba4^ und 4^ba 
>bluten« (Wunde). 

g. zwischen Labialen und Laryngalen: bahdla und 

habala >verrückt sein«, ^afihat > .^ahifat >Tafel«. 
ij. zwischen Zischlauten und Palatalen : lazi§ > la^iz 

>8chmiegsam«, (jazl > zaß >Brennholz«. 
a-. zwischen Palatalen und Laryngalen: 'a^änis > 

§(Cani8 >Mistkäfer«, Mha und haha >eindringen< 

(Schwert), 
t. zwischen Dentalen: da^pa^ >padö^n >Magd«, §ar 

dap > gapad >Grab«. 
X. zwischen Laryngalen und Velaren : ^aqcC'a > Waqqa 

>auf bitteres Wasser stoßen«. 
A. zwischen konsonantischen Vokalen und Zischlauten : 

* qa^Sf PL "^^qui^üs > ^''qusü^ > qtisli (s. § 55 Ab) >Bogen«, 

uasiqat >Herde« von syq >treiben«, vgl, ista^saqa 

>sich treiben lassen«. 

Anm. Durch doppelte Metathesis können zuweilen alle drei 
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Badikale ihre Stellen wechsißln, wie in gazam/jt nnd zamdga »den 
Schlauch füllen«, äth. herk^ hebr. b^rfch, syr. burkä, ass. birku > 
ar. ruhkat, jüd. ar. r^chubä, ^archubtä »Knie«. 

Im Äth. findet sich Metathesis: d. 

in Kontaktstellung: 1. 

zwischen Sonoren und Vokalen: arab. *Hnäi > «. 
> 'iwä' > ney>äi > Gefäß <, ass, anaJcu, hebr. ^^näch^ 
aram. 'äwM > nä'ek >Blei<. 

zwischen Palatal und Dental : gemeinsem. hatif > ß. 
matkaft > Schulter« (tigre noch maUaf). 

zwischen Palatal und Zischlaut : ar. Tcasdba > äth. y. 
mgdba (mit Assimilation an den 3. Radikal) >erwerben<:. 

in Femstellung: 2. 

zwischen Sonoren: marsasa (§ 52 Ac) > ^armasasa a. 
>tasten<. 

zwischen Labialen und Laryngalen: ar. ^ahu^ (= ß. 
hebr. §ahQa^) > §e^eb > Hyäne«, ar. ^cMa > sagba (vgl. 
§ 50a, Anm.) >sich sättigen«. 

zwischen Sonoren und konsonantischen Vokalen: y. 
arab. ta^Häla > ta^allaia > denken«. 

zwischen Zischlauten und Laryngalen: ar. 4(^^afa d. 
>verdoppeln« > äth. ^e§üf idoppelt, dann bekleidet«, 
ass. €§epu > verdoppeln«. 

Anm. Auf doppelter Metathesis beruht qenät = arab. 
*nitäq (mit partieller Assimilation) »Gürtel«. 

Im Hebr. findet sich Metathesis: e. 

zwischen Sonoren , simlä (= arab. Samlat) > salmä «. 
>Mantel«. 

zwischen Sonoren und Vokalen *mar^'*äQp > m^rcCHQp ß. 
>zu Häupten«, bab. maVächä > tib. mHäcM > Arbeit«. 

zwischen Zischlauten und konsonantischen Vokalen: y. 
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alt&g. t^, arab. ua$ä > hebr. sit^uä >befelilen<, spä 
>(jespräch< > nps^äü >sie berieten sich«. 

d. zwischen Laryngal und Labial: sähaf > weg- 
schwemmen« (ass. sdf^äpu vgL § 23 e , arab. salßfat 
> Regenguß«) > säfiah > Regenguß« Hiob 14, 7. 

B. zwischen Laryngalen und Sonoren : arab. fa^l > ^paV 
>Pflf > Vorzeichen«, arab. sahn^ äth. säht > §allahap, 
sHähä, ^Höhip > Schüssel« (s. § 47aj8). 

f. Im Ar am. findet sich Metathesis: 

1. in Kontaktstellung: 

a. zwischen Sonoren: arab. qaml, äth. q^emäl > sjr. 

qalma, ass. Jcälmafu > Ungeziefer, Läuse«. 
ß. zwischen Sonoren und Laryngalen: ar. pagr > 

hebr. Sa^ar > tar^a >Tür« , agcoiia > syr. *r^hömä > 

h*römäy bibl. ar. hahhel > syr. bälhi > erschrecken«, 

jüd. aram. Sahlef > äälhef > vertauschen«, 
y. zwischen Sonoren und Dentalen: arab. ^apram > 

syr. r^pimä > zahnlos«. 
d. zwischen Sonoren und Labialen: arab. lafapa > 

syr. pHaf > ausspeien« , syr. b^rach > mand. ^arbech 

>knien« (vgl. c 2 Anm.). 
€. zwischen Labial und Zischlaut: hebr. b^sprä > syr. 

s'bärpa >frohe Botschaft«. 

2. in Femstellung: 

a. zwischen Sonoren, Laryngalen und Palatalen: syr. 
r^haf >lauf«, >hart, xarrlyoQog > sjr. qH$iränä > An- 
kläger«, aber qafrei >anklagen«. 

ß. zwischen Sonoren und Zischlauten: hebr. gäml > 
syr. g^la£f > rauben«. 

y. zwischen Dental und Laryngal: ar. hurgüp, hebr. 
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par^fS , ass. puragüSu (als N. pr.) und purSü^u , syr. 
purtd^na >Floh<, 

zwischen Dental und Palatal : hebr. näSach > syr, d. 
n^chap >bil3<. 

zwischen Dentalen : hebr. df^f > syr. taäa >Grün<. «. 

zwischen Palatal und Laryngal: syr. l*chah und g. 
l^hach > lecken«. 

zwischen Labial und konsonantischem Vokal: syr. ly. 
"^uaß (hebr. iäf^) > "^pa^e > p^^e (mit Dissimilation, 
s. § 48dj8) > pe >schön<. 

Im Ass. findet sich Metathesis: g. 

in Kontaktstellung: 1. 

zwischen Sonoren: äth. Jcamr^ kemr > Jcarmu cc. 
>Hügel, Haufen«. 

zwischen Zischlaut und Dental: qadSäti > kaSdä4i ß. 

> Tempelhuren«. 

zwischen Zischlauten und Labialen: hebr. d*5ai?, y. 
syr. deUä, arab. dihs > diSpu (s. § 22f/J) >Honig«. 

in Femstellung: 2. 

zwischen Zischlauten und Dentalen: Form JcüStid «. 
Ton säbätu und §abäru: ti§butu und ti§buru. 

zwischen Dental und Velar: ar. qidr^ syr. qeärä ß. 

> diqaru >Topf«. 

6. Epenthesis. 

Die konsonantischen Vokale ^ und j labialisieren und pa- gl, 
latalisieren zuweilen die ihnen vorangehenden Konsonanten, d. h., ^^ 
sie bewirken, daß sie mit Lippenründung oder i-ZungensteUang 
gesprochen werden ; dieser Artikulation paßt sich dann ein vor- 
hergehendes e oder a an und wird seinerseits zum Diphthongen, 
und hinter diesem schwindet dann das urspr. ^ oder i durch 
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Dissimilation. Solche Epenthesis scheint nur im Ab essin» 
und Mand. vorzukommen; da sich aber einfache Metathesis 
konsonantischer Vokale nicht sicher von ihr scheiden läßt, sind 
im folgenden auch einige zweifelhafte Fälle hier mit angeführt. 

b. Im Ar ab. gehören hierher vielleicht: ^aulaqim 
>Verrücktheit< aus *'a^^^agw«, vgl. lauaqun >Dummheit<, 
^a^faqa >den Pfeil mit der Kerbe (füg) auf die Sehne 
legen<. 

Anm. In"'as|*ä6 > *ausäh > ^auhäs »Pöbel« scheint aber 
das Zusammentreffen der beiden Labialen, wie in äth. tez'^eft > 
tet/^zeft »Stolz« Metathesis bewirkt zu haben. 

c. Im Äth. sind in haq^e > hauq^e > hauqe > Lende« 
noch alle drei für die echte Epenthesis charakteristischen 
Stufen überliefert. 

d. Im Mand. liegt i-Epenthese nach Sonoren vor in 
qanjß > qa^nä >Wage<, samiä > saima > blind«, hätnie 
> Mime >sind welk<. 

Anhang: Satzphonetik. 

63. Das einzelne Wort ist eigentlich immer nur eine wissen- 

^^ schaftliche Abstraktion; in der Sprache lebt es nur im Satze. 
In diesem ^ber wirken dieselben Lautgesetze wie im einzelnen 
Worte. Die Überlieferung der Schriftsprachen nimmt aber auf 
die gegenseitigen Beeinflussungen der Wörter im Satze meist 
keine Bücksicht, und nur die Leseregeln der arab., jüd. und 
syr. Nationalgrammatiker geben uns über einige dieser Erschei- 
nungen, die wir an den Aufzeichnungen moderner Gelehrter über 
lebende Mundarten genauer beobachten, Aufschluß. 

b. Im Arab. werden nach den Vorschriften der 
Qor'änleser vielfach Konsonanten im Auslaut denen im 
Anlaut der folgenden Worte assimiliert (vgl. § 58 d). 
Auch die Vokale benachbarter Worte können sich 
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beeinflussen , man soll z. B. ic4^u^ qdblu , aber 
ia^ribuhä Zaidun, bimäli Qosimin, aber Umäli Mälikin 
lesen. 

Im Heb r. und Ar am. wird eine Explosiva im Wort- c» 
anlaut auch durch einen Vokal im Auslaut des voran- 
gehenden Wortes zur Spirans verschoben (vgL § 44). 
Das wird aber im Hebr. zuweilen durch Dissimilation 
verhindert, wie in hi gdV gffä (Ex. 15, 1) bei verbin- 
dendem Akzent und in b'rff hMär (Dn, 1, 15) mit 
trennendem Akzent trotz des St. cstr. 



II. Formenlehre. 



Vorbemerkungen. 

1. Wurzel, Basis, Stamm. 

Schon im Ursem. wiesen die meisten Wort- 68» 
formen einen festen Grundstock von 3 Konsonanten a. 
auf, den man nach dem Vorgang der jüdischen Gram- 
matiker Wurzel nennt. Aber diese Wurzel hat nur 
für die systematische, künstliche Anordnung des Wort- 
schatzes im Lexikon Wert. Sie ist eine Abstraktion, 
und die Annahme, daß aus diesen Wurzeln heraus die 
historischen Wortformen erwachsen wären, würde ganz 
in der Luft schweben. Die Analyse der Nomina wie 
der Verba führt uns vielmehr auf gewisse einfache, 
aber schon stets mit bestimmten Vokalen versehene 
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Grundformen, die wir im Gegensatz zu jenen ab- 
strakten Wurzeln Basen nennen. Solche Basen dienen 
wie im Idg. (^pede >Fuß<, *eie >gelm<) auch im Semit 

c {qatal >tötete<, äaTcar >männlich< , qutul >töte<, hebr. 
qHöl > töten«) sowohl als Nom. wie als Verba, und 
sind wahrscheinlich älter, als diese grammatischen 
Kategorien. 

b. Neben der überwiegenden Menge dreiradikaliger Wurzeln 

gibt es im Semit, allerdings auch einige zweiradikalige. Dabei 
ist aber abzusehn von den Pron. und den Verwandtschafts- 
wörtern ; beide Klassen stehn in allen Sprachen für sich, erstere 
wegen ihrer nahen Beziehungen zu den Interjektionen, den Laut- 
gebärden, aus denen sie hervorgegangen sind, letztere weil sie 
gewissermaßen Lehnwörter aus der Echosprache zwischen Kin- 
dern und Erziehern sind. Die meisten anderen zweikonsonan- 
tigen Wörter lassen sich aber auf dreikonsonantige Stämme 
zurückführen, und es bleibt nur ein kleiner jetzt etymologisch 
ganz isolierter Kest übrig (vgl. § 75). 

C. Für die ehemalige Existenz zweikonsonantiger Wurzeln 

dürfen jedenfalls die sogen, med. gem. und die Wurzeln, die 
einen konsonantischen Vokal als einen der drei Kadikaie auf- 
weisen, nicht angeführt werden. Die Eigentümlichkeiten in der 
c Flexion dieser Stämme erklären sich zur Genüge aus einfachen 
Lautgesetzen (s. §7 Da, 58 a), die in allen Sprachen ihre Analogien 
haben. Daß solche Stämme in allen semit. Sprachen oft unter 
einander wechseln, beruht nicht auf verschiedener Ausgestaltung 
zweibuchstabiger Wurzeln, sondern auf mannigfachen Analogie- 
bildungen. 

2. Lautgesetz und Analogiebildung. 

€4. Wie die einzelnen Formen einer Sprache entstanden 

^^ sind, darüber können wir günstigsten Falls nur Vermutungen 

äußern. Wohl aber können wir oft, mit mehr oder weniger 

Sicherheit f eststeUen, in welchem genetischen Verhältnis die ein- 
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ander entsprechenden Formen verwandter Sprachen stehn. Deren 
Entwicklung aus einander wird nun nicht nur durch die Laut- 
gesetze bedingt, sondern eben so sehr durch die Assoziationen, 
die, so lange mündliche Überlieferung allein herrscht, alle bei 
den einzelnen Mitgliedern einer Sprachgemeinschaft vorhan- 
denen Erinnerungsbilder unter einander eingehn. Diese rufen 
zahlreiche Neubildungen hervor, die sehr oft, wenn sie sich 
durch Einfachheit und Deutlichkeit empfehlen, Bürgerrecht er- 
langen können. 

Solche Analogiebildungen sind entweder B. 
grammatischer oder begrifflicher Natur. 

Alle Formen eines Paradigmas bilden im Ge- a. 
dächtnis eine Assoziationsreihe. Aber auch die Para- 
digmen verschiedener, bedeutungsverwandter Wörter 
sind mit einander assoziiert und können daher auf 
einander einwirken. Ist nun innerhalb eines Para- 
digmas eine Form durch besondere lautliche Vorgänge 
isoliert, so kann sie nach dem Vorbilde der Mehrzahl 
der Formen durch eine Neubildung ersetzt werden. 

Diese grammatischen Angleichungen können innere b. 
oder äußere sein. 

Innerhalb eines Paradigmas können die Ableitungen a. 
dem Grundwort angeglichen werden. So bildet das 
Arab. zu misam (< *miiisam) > Brenneisen« statt des 
lautgesetzlichen PI. ma^äsim auch maiäsim, das Hebr. 
zu *äalää^ > äälQä >drei< statt des lautgesetzlichen 
Halaät > *$HfSfp das Fem. SHf^fp , das Syr, statt des 
lautgesetzlichen ^aina^ > seine Augen« zu l^en in der 
Bedeutung >vor< die Form l^ena^ >vor ihm«. 

Aber auch das Grundwort kann sich seinen Ab- ß. 
leitungen angleichen. So ersetzt das Hebr. *qauam 
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> ♦g'äm > *g'?m nach *qa^amtä > *qämtä > qamtd durch 
qäm >er stand«. 

y. Endlich können auch verschiedene Ableitungen 

ohne Rücksicht auf das Grundwort sich unter einander 
ausgleichen, und zwar sowohl im Stamme, wie in den 
Endungen. Im Westsemit, werden die Perfektendungen 
2. und 1. Pers. M, tt, hu in Asien zu ta, ti^ tu^ in 
Abessinien und Südarabien zu Aa, fe, kü ausgeglichen. 

c. Aber auch funktionsgleiche grammatische Formen 

a. verschiedener Wörter treten zu einander in Beziehung, 
namentlich wenn zwei Formenreihen sich schon in 
einigen Punkten oder auch nur in einem Punkte be- 
rühren. Die hier an sich schwächere induzierende 
Wirkung der einen Reihe verstärkt sich , wenn sie 
von einer größeren Anzahl von Wörtern ausgeht. 

ß. Diese äußere grammatische Angleichung kann den 

Stamm oder die Flexionsendungen der Wörter treffen. 
So wird im Hebr. das Impf, des Kausativs iaqtßl mit 
dem Jussiv des Kausativs der med. ^ wie iäqßm kom- 
biniert, daher wird nicht nur der PI. *iaqHü durch 
iaqtilu ersetzt, sondern auch ein neuer Ind. iaqfil nach 
iägim gebildet, der schließlich auch das Perf. hiqtü 
nach sich zieht. 

y. Sehr oft verschiebt sich die historisch berechtigte 

Grenze zwischen Stamm und Flexionsendung, so daß 
Teile des Stammes mit den Endungen auch auf andere 
Wörter übertragen werden, oder umgekehrt, daß Form- 
elemente mit dem Stamme verwachsen. Das Äth. kom- 
biniert iebelaJca, iebelö >er sagte dir, ihm< mit laka 
>dir<, lö >ihm< und bildet daher statt iebel >sagte< 
ein iehe. Das Hebr. empfindet in HiUm aus iiilf + n% 
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unter dem Einfluß von iiilum: iiqtHum ?m als Suffix 
und hängt es daher auch an iiqtöl: iiqH^ni. Die im 
lebendigen Sprachgebrauch sehr häufigen Illi haben 
auch sonst, namentlich im Neuarab. die Flexion der 
starken Verba mehrfach beeinflußt. Im Syr. wird das 
n von netten {= hebr. iitt^n) >gibt< stets der folgenden 
Präp. l assimiliert, daher bildet man zu nettel auch den 
PI. neWlün. In allen semit. Sprachen verschmilzt die f. 
Endung t zuweilen so mit dem Stamme, daß sie als 
ein Teil davon empfunden wird. 

Zufällige Formeigentümlichkeiten können, nach- d. 
dem die eigentlich unterscheidenden Merkmale zweier 
verschiedener Formen geschwunden sind, an deren 
Stelle treten. So heftet sich im Hebr. der Unter- 
schied zwischen Indikativ und Jussiv, der urspr. durch 
eine vokalische Endung an der ersteren Form zum 
Ausdruck kam, nach deren Abfall im Kausativ der 
Verba med. u, i an die im Indikativ (iaqimu > iäqim) 
erhaltene Vokallänge, und diese Länge wird daher 
analogisch auch auf die starken Verba übertragen, wo 
in iaqtfl Ind. und Jussiv zusammenfielen; man bildet 
daher zu iaqt^l den Ind. iaqfü. 

Begriffliche Analogiebildung erfolgt: d. 

auf Grund von BegriflFsverwandtschaft; so cc. 
bilden das Hebr. und das Ass. zu '^iänpp, matt > Quellen«, 
wo die f. Endung durch die übertragene Bedeutung 
bedingt ist, auch n'harQp, näräti > Flüsse«. So bildet das 
Syr. XaiiTcdda zu lampeää um nach napffrä (s. § 47 e2 a) 
aus XaiiJttfjga, 

auf Grund des K o n t r a s t e s der Begriffe ; so bildet ß. 
das Hebr. nach riSgn > erster« von rQS (s. § 56 D) auch 
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0fffn >äußer8ter< von qf^ >Ende<, das Syr. nach ^eä 
> hei >war schlecht« auch t^h >war gut«, 
e. Eine Abart der begrifflichen Analogiebildung ist 
die sogenannte Volksetymologie, durch die ein 
Fremdwort oder ein etymologisch isoliertes Originalwort 
in eine andere lebendigere Wortfamilie hineingezogen 
und dadurch auch in seiner Lautgestalt umgebildet 
wird. So ist das hebr. kallä, syr. Jcall'päf ass. kallatu 
> Braut, junge Frau, Schwiegertochter« im Arab. zu 
kannat geworden in Anlehnung an den Stamm kanna, 
*akanna >bedecken, verhüllen, wohlbewahren< (sp. 
ein junges Weib), ass. ba^ülati >junge Mannschaft«, 
im Hebr. zu baliürim in Anlehnung an bähar >aus- 
wählen«. Besonders oft ist das bei fremden Namen 
geschehen ; so nannten die Araber die spanische Insel 
Ebessus (Ibiza) Idbisa >die Trockene«. 

Anm. Volksetymologie kann sich auch in der Behandlang von 
Endungen und Formen äußern ; so fassen die Syrer die Endung des 
griech. atoä > 'esf'u^ als ihre m. Endung des St. emph. Sg., die 
vor ti>iiii als PL, daher flma^ »sein Preis«, die Araber umgekehrt 
die aram. m. St. emph.-Endung als ihre f.-£ndung, wie aram. 
m'iärä > arab. maiära(t) »Feld«, ka^jfärä > kiJi/^ära(i) »Bienen- 
korb« und ebenso den 2. Bestandteil des pers. Kompositums J^änqäh 
»Kloster« , das daher zu J^ä/nqa(t) wird ; TzagdSnaog > farädla 
faßten die Araber als PI. und bildeten dazu den Sg. fi/rda^a, 

L Pronomina. 

65« Die Pronomina entwickeln sich aus Interjektionen, 
Deutewörtem oder Lautgebärden, die ihre spezielle 
Beziehung erst durch den Sprachgebrauch erhalten. 
Da sich dieser in den einzelnen Sprachen verschieden 
entwickelt, so haben dieselben Elemente in den ver-. 
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schiedenen Sprachen, z. T. sogar in derselben Sprache 
verschiedene Bedeutung. Tä und tl dienen einerseits 
als Pron. 2. Prs. sg. am Perf., andrerseits im Arab. 
als Dem. f. Das Element ia dient als Suff. 1. Prs. 
sg. und als Präfix 3. m. im Impf. Daher sind auch 
die Pronn. im Semit, ursprünglich unflektierbar, und 
die grammatischen Beziehungen werden durch ver- 
schiedene Stämme, die wieder in den einzelnen Sprachen 
nicht die gleiche Funktion haben, zum Ausdruck ge- 
bracht. So ist beim Dem. äa im Arab. m., im Äth. 
und Hebr. f. Ansätze zu einer flexivischen Unterschei- 
dung der Numeri sind nur beim Pron. 2. und 3. Pers. 
gemacht. Kasus hat das Arab. nur bei einem einzigen 
Dem. (ßtü, ät, äa) ausgeprägt, öfter allerdings das Äth. 

1. Personalpronomina. 
A. Selbständige Personalpronomina. 

1. Prs. Sg. arab. 'awö, äth. ^anä, hebr. ^änQchl 66. 
(moab. 'wjfc, pun. anecK), aram. '*wa, syr. 'ewä, ass. 
anäku (vgl. § 127 e). 

2. Prs. Sg. arab. äth. m. ^antä f. ar. ^anti, äth. 
^anti, hebr. ^attä f. ^att, aram. 'a^, ass. m. oMa f. cUti. 

1. Prs. PI. arab. nahnü, äth. nehnä, hebr. ndhnü, 
'^nahnü, aram. ^^nahnä, nahnä, syr. '«waAwaw, hnan 
(s. § 59 G 1), ass. ninu^ amnu, nini, anini. 

2. Prs. PI. arab. m. 'aw^wm(w), f. ^antunna, äth. 
^anUmmü^ f. ^anten, hebr. m. ^attfm, f. ^att^nä, ^aäfn^ 
aram. ^attQn, ^att^n, ass. attunu, f. attina. 

Anm. ursprünglich gehören nur diese heiden Pron. als 
die der Gesprächsteilnehmer zu einander. Beide sind im Sg> 
jnit dem Element 'an gebildet, das vor 'a (s. § 51ay) und tä, t% 
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tritt, die uns auch beim Verbum als Zeichen dieser Personen 
begegnen. Die 1. Fers, wird im Ass. und Kanaan, mit kü er- 
weitert, das beim Verb, die 1. Pers. im Perf. bezeichnet; im 
Hehr, wird dies kü > k nach dem Suff, zu kl. Der PL der 
1. Pers. geht nicht vom Sg. aus, denn »wir« ist nicht »ich -f- ichc ; 
als Grundform wird *nit,nüj dessen 1. Vokal im Äth. und Ass. 
noch erhalten , sonst aber nach § 40 a a behandelt wird , anzu- 
setzen sein. Diese ist in der Endung im Äth., Aram. und Ass. 
z. T. den Suff, angeglichen , im Hehr., Aram. und z. T. im Ass. 
im Anlaut dem Sg. Der PI. der 2. Pers. wird durch Endungen, 
wie beim Nomen gebildet. Als Grundformen sind *antumü^ 
dessen 1. w vielleicht auf § 41 zurückgeht, und ^antinnä an- 
zusetzen. Der in neuarab. Dialekten z. T. noch erhaltene Vokal- 
unterschied ist im klass. Arab. und Hehr, ausgeglichen, so daß 
in ersterer Sprache der Vokal des M., in letzterer der des F. 
durchgedrungen ist; im Aram. und Ass. ist zwar der Vokal- 
unterschied erhalten, dafür sind die Konsonanten ausgeglichen. 
Das f des hehr, ^attfn entstand, als noch der Druck auf der 
1. Sübe lag (§20fy). 

3. Pers. Sg, arab. m. huua, f. Mia, span. ar. huet, 
hiet, sab. h 'und hut, f. ä' und hit, min. s\ Mehri m. Äe, 
f. 56, äth. y^mu^ f. ie'etl, hebr. aram. m. hü Q, f. h% ('), 
ass. m. ^w, f. §% m. äu*atü, f. Si^atz. 

3. Pers. PI. arab. m. Äum(^), f. hunna, span. ar. 
m. hwmat, f. hunnat^ sab. humü f. hunna und comm. hmt 
(min. m. sm, f. sn) mehri m. hem, f. sen, äth. m. ^emüntü^ 
f. ^emäntü, oder m. ye^etömü, f. ye^etön, hebr. m. h^(mä\ 
f. hßnnä, phön. hnU, aram. m. himmQ{n\ Hnnün, syr. m. 
hennm, f. kennen, enkl. ^ennön, ^enn^n, ass. Sunü(ti), L 
äinä(ti) oder suatunu, Sätunu, f. Sfatina^ sätina. 

Anm. 1. Diese Formen sind urspr. Dem. und dienen im 
Hebr., Phön. und Ass. noch als solche. Die nur im Mehri er- 
haltene Unterscheidung der Geschlechter durch den anlautenden 
Konsonanten ist meist zu Gunsten des M., im Min, und Ass. 
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aber zugunsten des F. ausgeglichen. Das ' der Grundformen 
*hü% *8Va ist im Arab. nach § 51 b^ geschwunden, im Hebr. aber 
«rst später wie allgemein im Auslaut aufgegeben, aber in der 
Schrift noch erhalten. Im Äth. ist umgekehrt h dissimiliert 
(s. § 51 c). Im Äth., Sab., Phon, und Ass. wird das Fron, durch 
t, tüy t% verstärkt. Der PI. wird wie bei der 2. Pers. gebildet, 
lautete also urspr. humü, f. sinnä, und Vokale und Konsonanten 
«ind im Hebr. und Arab. wie in der 2. Pers. ausgeglichen. Im 
Hebr. ist die Verdoppelung des F. auch auf das M. übertragen. 
Das Äth. und das Ass. haben neben dem PI. auch Neubildungen 
z\x dem erweiterten Sg. nach dem Muster der Suff. Im Aram. 
ist der Vokal des F. auf das M. übertragen, und beide Formen 
mit n erweitert, wie im Äth. Endlich ist die £ndung des F. 
an nach der 2. P. durch fn verdrängt, und das n von hennfn geht 
auch auf das M. hennön über. Als Objekt und als Kopula verlieren 
beide Formen, wie im Syr. auch der Sg. hü, h% den Anlaut. 

Anm. 2. Nur das Arab. bildet zur 2. und 3. Pers. einen 
Dual mit der Fndung d, die an den m. PL ('anttimä, humä) antritt. 

B. Personalsuffixe. 

In Abhängigkeit von einem Nomen oder Verbum 67, 
erscheinen statt der Personalpronomina kürzere mit a. 
ihrem Regens enklitisch verwachsene Elemente, die 
nur bei der 3. Pers. etymologisch mit den selbstän- 
digen Formen zusammenzuhängen scheinen. Mit Aus- 
nahme der 1. Pers, (s. §7Aa) sind diese Formen an 
Nomen und Verbum gleich, 

1. Pers. sg. arab. nach langen Vokalen und Diph- b. 
thongen ia, sonst iia, i (s. § 36 b), am Verbum w? (§ 7 A a), 
äth. i«, w?, hebr. i, m, aram. (i), n(i) (s. § 11 f ij), ass. ia, 
i, m, 

1. Ps. PI. arab. nä, äth. wa, hebr. nü, aram. nä, 
n, ass. nif nu. 

2. P. s. arab. m. Jcä, f. M, äth. m. Jcä, f. kl, hebr. m. 

Brockelmann, vergl. Grammatik. 10 
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chA, f. ch, aram. m. ch, äch, f. ch, fch, ass. m. Jca, altbab. 
ifcw, f. ki. 

2. P. PL arab. m. Jcum(ü), f. Jcunna^ äth. m» 
kemmü, f. icw, hebr. m. chfm, f. cÄfw, aram. m. chom 
(noch bei Ezra), c%()n, f. chfn, ass. m. X;u9}u, f. Jcina. 

3. P. sg. arab. m. hu, f. %^, äth. m. hü, f. /u!^ (nach 
langen Vokalen), m. *ahü > ö, f. *aha > ä, hebr. m. hü, j^, 
'^'oAa > f, f.hä (nach langen Vokalen und Diphthongen), 
*aha > äh, phön. m. i, aram. m. )^ (nach i, S und Diph- 
thongen), später uhh hi (nach ü, a), eh, f. ä, äh, syr. ää, 
ass. 5«, f. ia, am Verbum 5i. 

3. P. PI. arab. m. hum(jS), f. hunna, äth. *aÄwm« > 
ümü^ danach hömü, f. ön, hön, hebr. %^, dm, fmQ, f. 
f. %fn, dn, phön. m. m, nm, aram. m. hom (im Altaram. 
bis auf Ezra), hön, f. /^(?n, ass. m. Sunu, Sunüii, äunüSi,, 
f. Sina, Sinätu (ti, tim), SinäSim. 

Anm. Das Suff. 1. P. verschwindet durch die Lautgesetze 
ganz im Hebr. und Aram. am Dual und Plural : *iadaiia > iidai 
>meine Hände« und im Syr. auch am Sg. *tnaM>malk »mein 
König«. Das Suff. 1. P. PL ist im Hehr, im Auslaut dem selb- 
ständigen Pron. angegUchen. Im PI. der 2. und 8. Pers. sind 
die Grundformen kumü, f. kinnä (deren Vokale einige neuarab. 
Dialekte noch bewahrt haben), und humü, f. Unna ebenso aus- 
geglichen wie in den selbständigen Formen. Das Suff. 8. m. sg. 
hl im Aram. ist vielleicht einerseits nach ü durch Dissimilation 
(s. § 56D), andrerseits wie im Arab. (s. § 84ba) durch Assimi- 
lation nach t entstanden ; es ist freilich nicht ganz ausgeschlossen,. 
da£ M schon eine alte Nebenform von M war, die hier durch 
Homöophobie und Homöophilie festgehalten wurde. Dies hl 
trat dann noch einmal hinter das durch die Verschmelzung mit 
Vokalen und Diphthongen unkenntlich gewordene hü > ^ ('*'(ff- 
naihü > dln&jf, wie im Hebr., > dlnö + hl im Bibl. aram.), fief 
dann aber aber im Syr. wieder nach dessen Anslautsgesetzen 
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ab. Im Altbab. ist für m. ha nach dem Master kunu : iunu and 
ki : $i (am Verbum) Jeu (s. § 4=4 Anm. 2) nach äu gebildet. 

Zur Hervorhebung pronominaler Objekte dient im c. 
Arab. 'fiö, im Äth. kiiä, im Phöniz. *iiäp, im Hebr. 'ftP 
(als *'ap > 'f^, s. § 9 Cc, auch vor Nomm.), altaram. iäp 
mit Suffixen. Im Ass. ward die entsprechende Form iäti 
in ihrem Anlaut mit dem Suff, ia kombiniert, man bil- 
dete daher den PI. niicUif und die 2. P. käti, PL kätunu 
dazu. Diese traten dann mit dem durch Redupli- 
kation verstärkten Pron. 3. Ps. Südäu, meist MSu, f. 
Saää, Saäi, PI. .^äSunu, SäSun in Verbindung, und so 
entstanden die Nebenformen 1. ia^i, PI. niaSim, nääi, 
2. kMif kä§a, koäu, PL kääunu. Diese Formen dienen 
als Akkusativ und Genetiv. 

Selbständige Possessivpronn., die ausDemonstr. d, 
mit Suffixen hervorgehn, treten erst spät auf. Im Alt- 
arab. ist äa^ühu >die Seinen« nur eine nicht zur An- 
erkennung gelangte Gelegenheitsbildung geblieben. 
Aber das Äth. verwendet m. zi'a^ f. '*entfa^ PL ^elWa 
mit Suff, sehr häufig. Im Hebr. erscheint als Nach- 
bildung des gemeinaram. dil erst in der nachbibl. Zeit 
sflli usw. aus dem Relativ if (wie phöniz. Vfe, Lidz- 
barski, Alts. Texte, I, No. 36, 9). Im Ass. der 
Amamabriefe findet sich so anniia >mein<, annika 
>dein< von annu >dieser<. 

C. Demonstrativpronomina. 
Die Interjektion ha im Syr. noch > siehe« , im Arab. 68« 
häkaM >da nimm«, mit dem PL hä^um >nehmet<, a. 
dient im Sab. als Zeitadv. > damals, jetzt«, im Phöniz. 
und Hebr, als vorgesetzter, im Aram. als nachgesetzter 

10* 
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Artikel, als ersterer mit n erweitert auch im Safait, 
und Thamüd. (Lilij[än.). 

b. Im Syr. verbindet sie sich mit dem Pron. 3. P. zu 
M^ > jener« (s. § 51 eiy, 8f), f. Mi, PI. Jiännön, f. Tiänn^n. 

c. Das dem. Element l dient im arab. la als Inter- 
jektion >fürwahr< , in al als vorgesetzter Artikel, 
und liegt adjektivisch flektiert im ass. ullü >jener< vor. 

d. Das dem. Element n dient im Sab. als nachge- 
setzter Artikel und hat noch stärkere dem. Bedeutung 
in syr. ia]imän{ä) >heute<, bab. asränu >dort<, inanna 
>jetzt<, dl}inna >auf die andere Seite« ; mit adj. Flexioa 
ist es das gewöhnliche Dem. des Ass. annü > dieser«. 

e. Das dem. Element m diente im Altarab. bei den 
Taüi' als Artikel und findet sich so noch in Südarabien 
in Dapina; im Ass. liegt es dem Dem. ammü >jener< 
zu Grunde. 

f. Die gebräuchlichsten Dem. gehen aber auf äa^ 
äi, die erst in den einzelnen Sprachen verschieden 
geschlechtlich differenziert werden (s. § 65) , mit '/r , 
dessen langer Vokal in den einzelnen Sprachen dem 
des m. Sg. angepaßt wird, für das ürsemit. daher 
nicht definierbar ist, als PI. zurück. 

a. Altarab. m. (fö f. äi^ tä, ti, PL comm. \la, \dä\ 

mit nominaler Flexion Nom. äü, Gen. äi, Acc. ää, L 
äät, PI. m. ^ulü, ^uU, f. ^ulät, oder m. äauü, äatß f. äki^ät^ 
im St. cstr. >der von«, mit ha verstärkt > dieser« häää^ 
f. Ää^, hääihi, PL hä^ula\ mit Tca oder lika (s. § 56 Ab) 
> jener« äaliha, f. tilka, PL ""ulaka (s. § 59D2aa) nebst 
den Dualen nach Analogie der Nomm. ääni, Acc. Gen. 
äaini, hääüni, hääaini, äannika, äa%nnika. 

ß. Äth. m. ^e (§ lODca), Acc. ^era, f. m, mti, Acc. 



69. DemonstrativadTerbia. 149 

^äta, PI. ^ellü, f. 'eBä, mit nt verstärkt m, ^entü, Acc. 
^änta > dieser«, PL m. ^ellüntü^ Acc. ^ellünta, ^ellöntu, 
Acc. ^ellonta, f. ^elläntüf Acc. ^ellanta, mit M erweitert 
>jener<, m. jseJcü, Acc. ^ek^, f. ^enteJcü, PI. VKeÄ^ 
(§ 10 De«), nochmals mit ^w, ti verstärkt, js^eJc^etü, zeUu, 
Acc. jsek^ta, zekta, f. ^entäkti, PI. ^ellek^tü, ^ellektü, 
Acc. ^elUlfieta, ^ellekta. 

Hebr. m. ^er^ (§ 19 e), verstärkt hallä^^, hülä^, f. y. 
ß^Qcaz^ \i*cha^Q\ meist -er?^, PL '?Z, 'fHf. 

Aram. m. den, d'wäCs. § 10 De), f. da, PL bibL ar. S. 
äg. nab. '?ZZ^, später Hllen, mit Jfc bibL ar. d^ch f. dä(?A, 
PL 'iZZ^(?Ä >jener<, imÄg. in Anrede an eine Frau dechi, 
wie ar. äaliki und ädlikum im Qor'än, im Syr. Mand. 
und Bab. talm. mit hä erweitert, bab. hääen, mand. 
ha^m, syr. Mna > dieser«, f. mand. Mm, bab. MSk, 
syr. Äääf , Äöää (vor M) und äM, PL hallen. Daneben 
findet sich noch eine Form für >jener<, altsyr. PL 
hällöch, f. hällech und hänöch, mand. häch, PL hänech, 
meist hanape, bab. talm. ÄaiÄ, f. äöcä, PL hänech. 

D. Demonstrativadverbia. 

Dieselben Elemente, aus denen die Pronn. ent- 69. 
stehen, dienen auch als Adv.: 

Ar. pamma (yox.pumma, pummata > damals«), hebr. a. 
ääm, Sämmä, syr. tamman, bab. tamma, mand. tarn >dort<, 
mit dem Korrelat , äg. ar. i*nä (Pap. BerL I, 5) , syr. 
fnän >hier<. 

Arab. hunä, hähunä, hannä, Jiinnä >hier<, hunäka, b. 
Jmnnäka >doit< (Hnna >siehe<, ^anna >daß<), hebr. 
hfnnä >hier<, Mnn$ >siehe<, syr. *Sn (s. § llfA) >ja<, 
ass. annuS^ enna > siehe <• 
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c. Arab. hälumma >hierher<, hebr. M^m dass., MKd 
>weiter<, syr. l*hdl >dorthin<. 

d. Arab. haiti, (tu, tä), haika, l^ijß^ haOaka >hier- 
her<, äth. heia >liier<, 

e. Ar. Jcaifa, äth. *efö (s. § lOD c a) > wie<, hebr. 2?? >hier<. 

f. Äth. kaha und Tcahdki >dort<, hebr. TcQ und kachä 
>so<, bibl. ar. M >so<, syr. harkä >hier<, Vcha > dort- 
hin«, mekka >von dort«, kard^ >dortwo<, proklitisch 
ar. ka, äth. ka(ma), hebr. k\mQ), syr. k^ma, ^achmä, 
^achuäp >wie< , erweitert zu ar. kai > damit« , ka^ta 
^akaita >so und so«, äth. syr. kai, ke >also<, hebr. ki 
>daß<, mit n ar. läkinna >nicht so = sondern, aber«, 
hebr. k$n >aber, so«, syr. hächannä, ass. akanna, 
aganna >so<. 

g. Arab. HS, Hää > damals, dann«, äth. ie^e^e >jetzt<, 

hebr. 'a^, '*^ai > damals«, bibl. ar. ^^äaiin >dann<, christh 
pal. dai, syr. d^n >aber«, Imidin, hüidfch >damals<. 

E. Relativpronomina. 
70. Gewisse Demonstr. werden durch allmählige Ver- 

schiebung im etymologischen Gefühl mit einem ihnen 
folgenden attributiven Nebensatze verbunden und so 
zu Relativen. Das sind: 
Ä. Alt arab. allaät, f. ^allati, PI. aZ'wto, meist olläH 

(s. § 59D2aa) und nach nominalem Muster alladtna^ 
f. allati (s. § 115 Da), allatiäti, im Dialekt der Taüi' 
und in der Grabinschrift des Mar'alqajs äü. 

b. Äth. ^a, f. 'enta, PL ^ella, die aber beide oft schon 
durch za mitvertreten werden. 

c. Hebr. ;s^Ä und z^, in Nordisrael ää, S^, S^, wie 
Phöniz. 'i (Plautus a.95e, esa), meist verdrängt durch 
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•Mpr, eigentlich >Ort, wo<, wie auch ass. aSar >Ort< 
oft >wo< heißt. 

Ar am. di, später d* unflektierbar. d. 

Ass. ^a, bei Hammurabi auch äu. e« 

F. Substantivische Fragepronomina. 

Während bei den anderen Pronn. wie bei den 71» 
Nomm. zwei ideelle Rangklassen, sogen. Genera, unter- 
schieden werden, die beide sowohl Personen wie Sachen 
umfassen, ist bei den Interrogativen ein Gegensatz 
zwischen Personen und Sachen ausgebildet, der aber 
ebenso wie der Geschlechtsunterschied bei den anderen 
Pronn. mit denselben Elementen in den verschiedenen 
Sprachen verschieden bezeichnet wird. 

Als sächliches Fragewort dient mä im Arab., Hebr. a. 
(s. § 9Dca) und Aram. und kann durch Dem. verstärkt 
werden, arab. määä, hebr. mazz^^ targ. määew, syr, 
män^ mänä^ mön. Im Äth. ist mä nur noch als en- 
klitische Hervorhebungspartikel, als welche es auch 
im Arab. oft verwandt wird, sowie in kama >wie< er- 
halten ; dieselbe Verkürzung erleidet es im Arab. nach 
Präpositionen wie limä (> lim) > warum«, ümä (> Um) 
> wodurch«, kamä>Jcam > wieviel«, fima^ ^aläma, hcUtäma. 

Mit n verstärkt dient mun (s. § 9 C c) im Arab. b. 
als >wer< (meist unveränderlich, selten f. mant^ PL 
manüna), äth. Nom. m^nnu, Acc. männa, PI. ^ella 
mannüy ass. mannü. 

Eine Nebenform zu mä war mi (wie äi neben da), c, 
das wie mä im Äth. und Ass. als Hervorhebungspar- 
tikel, im Tigrö als >was<, im Hebr. mit Nebenton als 
>wer< dient, in der hauptbetonten Form mf aber 
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(s. § 19 e) als >was< (vor Nichthauchlauten mit selb- 
ständigem Akzent), mit n erweitert als min im Neu- 
arab. (in 'Oman und im *Iräq, verkürzt min in Ägypten,, 
. Syrien, Tripolis) Als >wer< , mit f . ^ im Äth. msnt al» 
>was<, im ass. mmu mit nominaler Flexion >was<. 

G. Adjektivische Fragepronomina. 

73. >Was für einer«, >welclier<, arab. 'aüww, äth. 'ajf 
(mit erhaltenem Diphthong nach dem Acc. ""aüa s. § 37 c)> 
ass. aiiu, mit Dem. verstärkt hebr. ^ez^ (^^tnizz^ ^%r >aus 
welcher Stadt«), syr. ^ainä, f. ^aidä, PI. ^aiUn, im 
Christi, pal. auch im Anlaut den Dem. angeglichen 
hajd^n, f. haidä^ PL hailfn. 

H. Frageadverbia. 
78. >Wo< arab. ^aina (^annä), äth. ^aite (s. § 56 Bc), 

a. hebr. 'a^^, 'aim, 'dw, jüd. aram. 'dw, syr. ^aika, ass» 
aiJca, ^Jca, eJciam^ aikanni^ emä >wo immer«. 

b. > Wann« arab. mutä (äth. mä^eze nach i^eee > jetzt <)^ 
hebr. mapai, sjrr. *^emmapai > *emmup (maßaimä > 
m^pum, § 41 e, > jemals)«, wie ass. immati aus ina matai. 

c. > Wie< arab. kaifa, neuarab. äg. ^ezai (F 1 e i s c h e r> 
Kl. Sehr, n, 474, § 10 De«), äth. 'efö, hebr. *?cM, *?ch, 
späthebr. aus dem Aram. entlehnt h?ch (im Anlaut den 
Dem. angeglichen, vgl. § 72) , palmyr. bibl. ar. h^ch^äi 
>wie< (Dn. 2, 43), syr. ^aiJcannä, ass. aiia. 

I. Indefinite Pronomina. 

74. Die Fragepronomina dienen im Arab., Abessin.,. 
a. Ass. nicht selten auch als Indefinita >irgend einer« ^ 

> irgend was« ; bei mä war das wohl schon im ürsemit» 
der Fall, daher es zum unbestimmten Artikel m (s. § 1 18 b) 
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werden konnte. Als allgemeine Hervorhebungspartikel 
dient ma im Nord- und Südarab., Äth. und Ass.; im 
Ass. wie im Amhar., wo es zu m verkürzt wird, dient 
es dann als >und< , wie das lat. que, das dem verall- 
gemeinernden westgriech. xa entspricht. 

Aber auch Subst., deren konkrete Bedeutung all- b. 
mählich verblaßt, dienen zum Ausdruck der Indefinita, 
wie arab. Saf > Sache« als > etwas« und selbst als > je- 
mand« , syr. näS >Mensch< als >jemand< , PI. nasm 
> einige« gebraucht wird; in arab. fulän, hebr. pHQmy . 
syr. p^län und äth. ^ egale >ein gewisser« ist die voraus- 
zusetzende konkrete Bedeutung ganz verschwunden. Um- 
gekehrt nimmt aram.wmrfa*am >scibile quid« = >etwas«, 
syr. meddeniy wieder die konkrete Bedeutung >Sache« an, 
und bildet den PI. äg. aram. rnnd^mäpä, syr. medd'me. 

II. Nomina. 

1. Stammbildung der Nomina. 
A. Zweiradikalige Nomina. 

Einige somit. Nomina sind dem Normalschema der 75» 
dreiradikaligen Basen noch nicht angeschlossen, andere 
sind besonderer lautlicher Gründe wegen wieder aus 
ihm herausgetreten (s. § 55 Ad). 

Die Verwandtschaftswörter 'oft > Vater « , 'öJ >Bruder « , a. 
jftam > Schwiegervater« und bin >Sohn« sind ursprünglich a. 
zweiradikalig. Die ersteren drei werden durch Beibe- 
haltung der langen Kasusvokale (s. §117aAnm.) im 
St. cstr. und vor Suffixen dem rhythmischen Schema 
der dreiradikaligen (mit schwachem 3. Radikal) ange- 
paßt, wie arab. ^abüJca >dein Vater«, ^a^iJca > deines 



154 Formenlehre. 

Bruders«, hamähä >ihren Schwiegervater«. Zu ^ei^üJcä 
(s. § 34ca) bildet das Äth. auch 'ej-, Akk. '4%, VJJta* 
Nur mit dem Suflf. 1. P. sg. verschmelzen im Arab., 
Hebr. und Aram. die Kasusvokale zu ?, doch haben 
neuarab. Dialekte (äg. ^abüiä), das Äth. (^abüia, ^abäia\ 
sowie das Ass. (abua, oMia, af^Ua, dfiiia) auch hier 
die Kasusvokale rem erhalten. Im Hebr. ist nur der 
Genetiv (^a^icha > dein Vater«), im Aram. nur derNom. 
(^a^uh >ihr Bruder«) als Normalform erhalten. 

ß. Wie der fehlende 3. Kadikal beim M. durch die 

langen Kasusvokale ersetzt wird, so beim Fem. zu ^a^ 
durch Dehnung der Endung at>ät: '"df^ät > Schwester«. 
Diese Form ist im Ass. (a^ätu), Hebr. Cähpp), und 
Aram. (hapä s. § öle^ö*, in äg. Pap. '«Ää nach b'rä 
> Tochter«) erhalten. Da aber der PI. der Fem« 
gleichfalls durch Dehnung des at > ät gebildet wird, 
so entstand hier eine Undeutlichkeit , die nur im 
Hebr. und Ass. nicht so sehr empfunden wurde, weil 
hier die Suffixe mit der f. Pl.-Endung nicht direkt, 
sondern mittelst der m. Endung ?, ai verbunden werden 
(s. §119Bb, d). Aber das Hebr. bildet doch neben 
den alten Formen ""^JiQpai, ^"^höpaiich auch schon ""ah/^iQp&i/i 
nach Analogie der Nomm. IH %. Das Aram. (syr. ^ah^äpä) 
und Arab. (^df^a^ät) kennen nur noch diese erweiterten 
Formen. Unter dem Einfluß von Unt >Tochter« bilden 
das Arab. und das Äth. zu dem alten PL 'o Jö^ einen 
neuen Sg. ar. \}}t, äth. VJ^ mit noch unerklärtem u^ 

y. Neben arab..i6w, hebr. 6?n, ass. Un >Sohn« (ge- 
wöhnlich nur noch in Un Unni >Eiikel«) steht mit 
einem noch unerklärten Lautwechsel mehri her, f. bart^ 
aram. bar, aber mit den PL mehri habun, f. habanten^ 
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•aram. h*naiia. Zur Bildung des PL (arab. banüna^ 
hebr. bämm) s. § 56AcAnm. Das f. ar. Unt, ass. hintu 
(selten), äth. bent (nur als >Pupille<) wird im Hebr. 
und Aram. nach § 20e zu bap (im Syr. im St. cstn 
barp geschrieben), dazu die Neubildung von bar aus, 
syr. barpä, jüd. und mand. b'räpa (wohl nach häpa), 
St. cstr. b'räp (auch palmyr.), wie arab. ibnatnehen bint. 

Eine Anzahl zweiradikaliger Wörter erweist sich b, 
dadurch als zum ältesten Bestände der Sprache ge- 
hörig aus, daß sie auch im Äg. vertreten sind: 

>Lippe< ägypt. spt, arab. §afat, hebr. säfä, syr. ce. 
sefpä, ass. saj>tu, dessen t im Ägypt. radikal zu sein 
scheint, also erst im Sem. als Fem.-Zeichen umgedeutet 
wäre (vgl. § 1141). 

> Wasser« äg. mti, sab. mum, PL m?m, arab. mä'ww, /J. 
äth. mäjc, hebr. maiim, syr. maüä (die beide erst se- 
kundär als PL gefaßt sind, s. § 119BcAnm.), ass. Nom. 
mü, Acc. me. 

> Schaf« äg. su\ scu, arab. so* (PI. sauii und Siia*), y. 
Nom. unitatis ^ä^, hebr. s^ (mit Sufif. s^hü, s^, falsch 
punktiert s^iQ Dt. 22, 1, s'i^hü 1. Sm. 14, 34), jüd. aram. 
^ipä, ass. äü'u. 

>Mann< äg. nU, äth. met (PL ^amtät, im Sg. also d. 
mit sekundärer Verdoppelung), hebr. m'pim (als dessen 
Sg. die Lexx. meist falsch map ansetzen), assyr. mutu. 

Zahlwort >zwei< s. § 120 a. a. 

Eine weitere Reihe zweiradikaliger Nomina läßt c. 
3ich bis jetzt nur im Semitischen selbst nachweisen. 

>Mund< arab. fü, Gen. fi, Acc. fä, äth. 'a/, vor «. 
Suflf. ^afü, Acc. ^afäj hebr. p^, St. cstr. jpf (s. § 19e), 
ass. pü, pi, pä, Vhpiäte >Mündungen<. In den Neben- 
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formen arab. fam, aram. pummä ist vielleicht der un- 
bestimmte Artikel m (s. § 118 b) mit dem Stamme ver- 
wachsen. Weiterbildungen sind ass. pütu >Front<, syr. 
l^üp > gemäß«. 

Anm. Vielleicht sind auch arab. fi »in« , äth. laß »zur 
Seite« (faUs sie nicht zu dem dem. pö, fä, § 69 e, gehören) arab. 
fi*at, hebr. pfa »Ecke«, amhar. fU »Angesicht, Vorderteil«, syr. 
papä, ass. pätu und ev. auch hebr. panim, ass. pänu »Gesicht« 
als PI. (s. § 115Ea) damit zu kombinieren. 

ß. >Hand< arab. iad, äth. ^ed (s. § 54d), hebr. iää^ 

aram. i^äa, syr. %ää, ass. ittu > Seite« (s. §114Ff), 

arab. PI. nach dem Muster der ni i ^aidin, ^ajßdin. 
y. >Name<, arab. ism, äth. sem, hebr. ^?m, aram. 

§*rm, bibl. ar. ^wm, ass. himu (s. § 41 e, f). 
S. >Blut< ar. äth. dam^ hebr. dam, aram. d*mä, ass. 

mit sekundärer Dehnung dämu. 
€. >Holz, Baum«, arab. U^at, sab. *i^,"ath. V^, hebr. 

V^, altaram. 'g, später mit sekundärer Dehnung 'ä'ö 

(s. § 51ea), ass. e$u. 
5. >Gott< ass. ilu, hebr. % arab. fem. dl Hlät (mit 

sekundärer Dehnung at > ät, wie m ^af^cU) > dllät 

(s. § 58 c), dazu der urspr. PL ar. Hlah, hebr. '*Z(JÄfw, 

"'iQQh, syr. "allahä (s. § 9De, 43aj8). 
1?. > Lunge < ar. Wa^, mischn. hebr. rfä, syr. rof ö, räpä. 

^. Zahlwort >hundert< s. § 120 d. 

i. > Gesäß, Unterlage« ar. ist, hebr. s$p, syr. ^eStäy 

St cstr. Sep, ass. iSdu, s. § 22 f a. 
X. >Jahr< arab. sanat, hebr. Sana, moab. phön. ^afö» 

aram. Satta, ass. ^o/^ti. 
A. >Magd< arab. äth. ^amat, hebr. 'dmd, aram. 'awJJö, 

ass. am^u. 
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>Tür< äth. d€d^ (s. § 33 b, 52 Ba), hehr, d^lfp, phön. f*. 
PL dlhp (s. § llöEAnm.), westar. da^Sä, ass. daltu. 

>beide< nur im arab. Mlä zweiradikalig erhalten, v. 
äth. keVe, hebr. MVaiim^ ass. 'kilali. 

B. Dreiradikalige Nomina. 

I. Unvermehrte Stämme. 

1. Zweisilbige kurz vokalige Basen. 

a. qatal. 

Konkreta: ar. äaqan, hebr. zäqan^ syr. daqnä^ 76. 
ass. :2iqnu (s. § 42 c) >Bart<. a, 

Adjektiva: arab. hadäp (äth. hadls\ hebr. hääaä^ b. 
aram. Map, syr. f. ÄaJ5ä (s. §59G2b, m. h'äep), ass. 
eS^u >neu<. 

Abstrakta: ar. ^amal, hebr. 'ämäl, syr. *amtö c. 
>Mühe<, arab. garcib, hebr. gfardS, syr. garba, ass. jfa- 
roÄw > Krätze«; im Arab. gewöhnlicher Inf. zu neutr. 
Verben mit i-Perf., im Hebr. nur in s^chaB >liegen<, 
ä^al >demütig sein« (vgl. § 77 b). 

Anm. 1. Bei Stämmen med. gem. bleiben die beiden letzten 
Radikale getrennt, ar. 'anan »Erscheinung«, hebr. 'änan »Wolke«, 
ar. badad »Abstand«, hebr. hadaä »Absonderung« ; wahrschein- 
lich lag also im Ursemit. der Druck auf der 2. Silbe, der ja 
beim Nomen stärker war als beim Verbum (s. § 10 E). 

Anm. 2. Bei Stämmen med. ^ ist die lautgesetzliche Form 
(s. § 7 D a) nur noch in wenigen Adjektiven wie ar. fab »gut«, 
hebr. t^, aram. fab, ass. Adv. täbü erhalten; das Hebr. zieht die 
Adjj., neben denen nochVerbalstämme stehn, alsPartt. zu diesen 
und gleicht daher ihren Vokal dem des Perfekts an, wie ram »hoch«. 
Die Abst. werden im Südsem. meist durch Neubildungen nach dem 
Muster der starken Formen ersetzt wie ar. qajfod »Blutrache«, 
'af^r »Einäugigkeit«, äth. da^al »Gebiet«, im infinitivischen 
Gebrauch aber durch qatl, wie Jpaj^f »Furcht« zu *J^f^ifa > J^äfa 
»fürchtete sich« und nailun »Erlangen« zu *naiila > nala. 
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Anm. 3. Bei Stämmen Illj/lf schwindet im Arab. und Ass. 
der 3. Radikal lautgesetzlich zwischen Stamm- und Easusvokal; 
ar. *fataiun > fatan »junger Mann«, *'a9a^un > 'oßan »Stock«, 
ass. *8adaiu > 8<idü »Berg«; im Äth. , Hebr. und Aram. sind 
aber nach dem Verlust der Kasusendungen die urspr. Genetiv- 
endungen (aii > ai > e)^ deren Auslaut an den der zuge- 
hörigen Yerba anklang, allein erhalten; äth. l^ale »Gesang«, 
hebr. sadf »Feld«, qänf »Rohr«, aram. g'ne, qaniä. Daneben 
stehn im Äth. und Hebr. Neubildungen von Stammen Illji mit 
wiederhergestelltem ^ : äth. ma^a^ »Frühling«, gaböf PI. gäba^ät 
»Seite«, hebr. 'anajf »demütig«. 

b. qital. 

77. Konkreta: arab. Hnai), hebr. *^wd5, syr. PL 

a. VwSä > Traube«. 

b. Abstrakta im Arab. häufig zur Bezeichnung 
von Größenverhältnissen, wie Jcibar zu Jcahir >groß<, 
§igar zu §agtr >klein<. Im Äth. sindAbstr. wie ^emaq 
> Tiefe«, Jcebad > Schwere« ganz an die Stelle der in 
den anderen Sprachen herrschenden qatal -Form ge- 
treten, sie verdanken ihr e vielleicht dem Einfluß der 
Impf, wie ie^maq, ähnlich wie die hebr. Inflf. s*cÄa5, 
S'fal (s. §76c). 

Anm. Namentlich häufig ist qitcU bei Stämmen Uli wie 
arab. fttmaw »Tabubezirk«, fidan »Loskauf« usw., wahrschein- 
lich durch dieselbe Yokalassimilation, wie in hebr. r^haiim aus 
ar. rajian (s. § 34 d a). 

c. quicU, 

78. Adj. im Arab. akt. Partt. von Verben, die Ge- 
a. waltsamkeiten bezeichnen, wie rusab > eindringend«, 

qupam > Fresser«, hu§ar^ hu§am >Zerreißer« (vom Löwen) 
oder von verächtlichen Eigenschaften, wie zumal >feige«^ 
liuM > gierig« , ^u'al > Mistkäfer« , denen hebr. ^Q^är 
> abscheulich« und vielleicht das N. pr. GQ'^äl entsprechen. 
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Ab Str. nur arab. ^uma* > Gesamtheit« mit den b. 
Synonymen buta% huta^ .usw., sowie von Stämmen HI ?*/i, 
wie hudan > Leitung < , zu hada^ nuhan > Einsicht« zu 
nahu^a. 

d. qatil. 
Konkreta, namentlich Körperteile, wie ar. hxtif 79. 
(kitf), hebr. Mp^f, St. cstr. k^p^ (s. §lle«y), syr. a. 
kappä > Schulter«, ar. ^ariJc, hebr. iär^ch, ass. arJcu 

> Hinterseite«. 

Anm. Schon im ürsem. wechselten als Druckvarietäten 
(s. §10Ba) qatil und qatl, qiü mit einander; so steht neben 
arab. ral^im »Mutterleib« hebr. rfl^, syr. ratmä, ass. remu, 
neben arab. karis (und kirs), »Bauch«, hebr. k'r^Q, ass. karm 
und die .zweideutigen äth. kar(e)8, syr. karsä, neben arab. kabid, 
äth. käbedf hebr. Ä;a5|^, syr. käbdä, ass. kabittu (»Bauch«), auch 
ar. kabd und ktbd »Leber«; zu ar. äth. nafs, hebr. nfffi, syr. 
nafsä »Seele«, die nach antiker Anschauung als Körperteil in diese 
Kategorie gehört, hat nur das Ass. in napi§tu die Grundform 
erhalten. So ist auch ursemit. ^Jyimii im Arab. zu "bama »fünf« 
geworden. 

Adj. und Part.: b. 

akt. ar. malih (dial. malk und dazu der äth. PL «. 
^amläk >Gott«), hebr. mflfch, syr. maikä, ass. maliku^ 
malku >König, Fürst«. 

neutr. in allen Sprachen oft neben i-, seltener u- ß. 
Perf.; ar. farih >froh«, äth. iabes >trocken«, hebr. 
^dZfm > gesund«, syr. d*mech > schlafend«, ass. kabtu 

> schwer«. 

Ab Str. Als Inf. neben akt. Verben mit i-Impf. c. 
wie ar. halif > schwören« zu iahlifu, daneben hilff wie 
hebr. gäjs^l, St. cstr. g^^fil >Beraubung« ; seltener neben 
i-Perf., wie ar. ^ahik > Lachen«, hebr. malf > Fülle«, 
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mit konkreter Bedeutung ar. ha4r > Anwesenheit, fester 
Sitz«, hebr. hä^fr >Ansiedlung, Hof und Dorf«, sjr. 
hMä > Lager«. 

e. qatul, 

80. Kon kr.: ar. 4obu\ äth. ^e'eh (s. § 60d2/}), hebr. 

a. 9^Q^\ syr. ""afä (s. § 23 c) > Hyäne«. 

b. Adj. und Part.: 

a. akt. ar. äakur >gedenkend«, hebr. 'äqfh >betrü- 

gerisch«. 
ß. neutr. ar. iojw^ >wachend«, hebr. qäiQn >klein«. 
Anm. Von Stämmen med. y^H hat das Hebr. regelrecht 
kontrahierte Formen, wie hOi »sich schämend« und die Neubil- 
dung 'aj^m »schrecklich«. 

f. qiiil, 

81. Konkr. ar. ^ibü, ass. ibilu (vielleicht aus dem 

a. Arab. entlehnt), syr. ^ebalpä (s. § 43a/3) > Kamelherde«. 

b. Adj. anstelle von qatil durch Yokalassimilation im 
äg. Arab. wie niyis >unrein« und durch Einfluß des 
Zischlautes, wie ass. ^if^ru >klein«, f. ^ij^vrtu (s. §42c) 
und im Abst. Sipirtu > Sendung«. 

c. Als Inf. wird die Form im Hebr. wie *gatoZ > g^oZ 
(s. § 76c) stets zu q't?i verkürzt, das selbständig aller- 
dings nur in la^Sfr, ba^.4fr >zum, beim Verzehnten«, Wzir 
>zu helfen« (2.Sm. 18, 3 K.) lahHiq >Teile zu nehmen« 
(Jer. 37, 12) erhalten ist, in Verbindung mit Suflf. aber 
wie wi/^ >sein Fallen«, Sibri? >sein Bruch« öfter meta^ 
plastisch zu q*tQl tritt. Durch Vokalharmonie entsteht 
die Form bei IH i wie hebr. b^chtp, ass. bikitu > Weinen«. 

Anm. Theoretisch gehören hierher auch die Inff. von 
Verben I^, wie ar. lidat^ äth. ledatf hebr. Udä, laß »Gebart«, 
ass. littu »Kind«, die aber vielleicht sekundär zu den Imp. 
(s. § 57 a) gebildet sind. Im Aram. werden diese Nomm. durch 
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Yerdoppelung des 2. Radikals dem Schema der dreiradikaligen 
angeglichen , wie bibl. ar. sinn'ßeh (Dn. 6, 19, var. ünteh) , syr. 
^enn'ßä »Schlaf«, durch Yokaldehnung in bibL ar. '^tä = hebr. 
*^?a »Rat«. 

g. gutul. 
Als Ad j. vereinzelt im Arab., wie ^uniib >fremd<, 83. 
und wohl auch hebr. b^chpr, syr. huchra, ass. lukru a. 
> erstgeboren«, syr. Wifä, abs. ^Voi, gu^lä > linkshändig«, 
huirä >lahm<. 

Als Ab Str. -In f. neben neutr. w-Perf., wie arab. b. 
^umur > Schmächtigkeit < , und vielleicht hebr. S'chQl 
>Kinderlosigkeit<, neben akt. w-Impf. im Arab. selten, 
wie äukur > Schneiden« , im Hebr. der normale Inf. 
des Grundstammes q'fol. 

Anm. Von Stämmen III ^ lindet sich diese Form im Hebr. 
mit Femininendang wie Vsüß »Bedeckung«, z'nüf »Unzucht«, 
bibl. ar. r''üf Ojr^ = arab. rfi*) »W^ille«, denen im Ass. starke 
Formen wie jmluj^tu »Furcht« , tuTcuUu »Beistand« entsprechen. 

2. Einsilbige kurzvokalige Basen, 
a. qatl. 

Konkr., sehr häufig, wie arab. äth. Jcalby hebr. 83. 
Jcflfb, aram. Jcalbä, ass. kalhu >Hund<, ar. äth. 'ain, a. 
hebr. ^aiin, aram. ^ainä, ass. ^nu >Auge, Quelle«. 

Adj. ar. §a^b >schwer<, 4cib^ >dick< u. a., hebr. b. 
vielleicht ^flfm, f. 'almä und na^ar > Junge«, im Aram. 
und Ass. von qatil nicht mehr zu scheiden. 

Als Inf.- Abs tr. sehr häufig im Arab. neben akt. c. 
a-Perff., in den anderen Sprachen selten, wie äth. fath 
>Entscheidung< , hebr. hfr^i >Mord< , im Aram. nur 
bei med. ^, wie ^a^mä > Fasten« von qatal sicher zu 
scheiden. Neben neutr. Stammte steht schon ursemit 

Brockelmann, vergl. Grammatik. H 
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fm^t >Tod< (vgl. § 76 c Anm. 2) und vereinzelt auch sonst 
im Arab. wie gahl >Unwissenheit<, sam^ hören« u. a. 

Anm. 1. Über die ar. Nebenformen wie tälab »suchen« 
8. §45Bd. 

Anm. 2. Von Stämmen III ijji wird im Hebr. nach § 45 D d y 
der 3. Radikal sonantisch wie 'aftü »Schilf«, pfri »Frucht«, für das 
aber außer der Pausa p'n (s. § 38 b) eintritt. Die Femm. dazu 
bildet die bab. Überlieferung noch von der Grundform wie ftbiä 
»Gazelle«, während die Tiberienser sie bereits von dem sekun- 
dären Ms. ableiten wie ß'biia und ?abiä nur noch als N. Pr. 
kennen. Im Syr. wird peri zu per (s. § llf?j), perä. 

b. giil 
84. Konkr. ar. ri^l, äth. 'egr (s. § 47ciy), hebr. rfjfZ 

a. (s. § 20 e Anm. 3) , bibl. ar. railä (Dn. 2, 33), syr. reila 
>Fuß<. 

b. Adj. im. Arab.: 

cc. vereinzelt neben neutr. i-Perf. als Nebenform zu 
qatil, wie ni^s neben wa^is > unrein«, ^afir und §ifr >leer<. 

ß. neben akt. i-Impf. wohl erst durch metaphorische 
Verwendung von Abstr., wie ar. ^irf' >rein<, 0s >zu- 
sammensitzend« , hebr. hßlfch >Besuch< , n^ffl >Fehl- 
geburt«. 

c. Inf.-Abstr.: 

a. neben neutr. i-Perf. sehr häufig, wie ar. Hlm zu 

'alima > wissen«, lihs zu lahisa >anziehn<, hebr. ^fma* 
zu Säm^Q'Säma^ >hören<, hßff§ zu Mß§ > Wohlgefallen«, 
syr. reHä > Zittern«, Sepqä > Schweigen«, ass. ^ittu 
>Sünde«, müu >Flut«. 

ß. neben akt. f-Impf. wie arab. idksibu: Jcisb > er- 
werben«, id^izm: ^izz > Macht«, hebr. h^l^q >Teil«, 
s^ä^r >Ordnung«, ^yr.pelgä >Hälfte«, ass. milku >Ent- 
Scheidung«, tiklu > Vertrauen« u. a. 
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Anm. Im Ar. ist qitlat als Nomen der Art und Weise 
(»Hinrichtungsart«) über alle Verbalklassen ausgebreitet. 

c. qutl. 

Konkr. mit qutul und qitl (s. § 20a) wechselnd: 85. 
ar. \<3n und ^uäun, äth. V^w, hebr. ^Q^fn, westaram. a. 
^uänä, syr. ^eänä, ass. u^nu >Ohr<. 

Inf.-Abst: b. 

neben neutr. w-Perf., wie ^usr: ^asura > Schwierig- a. 
keit< , qubh: qahuha > Schande <, adj. verwandt, wie 
hulu >süß<, murr >bitter<, hebr. 'onifq: ^ämQq >Tiefe<, 
gobah: gähQah >Höhe<, syr. qurbä: ar. qamha >Nähe<, 
oft aber auch neben i-Perf., wie ar. puJcl: paJcila (hebr. 
säcliglti) > Kinderlosigkeit« , ruhb: rahiba >Furcht<, 
hebr. ^om^n: ^äm^n > Treue«, Jcgh^ä: JcaSßä > Schwere«, 
syr. ruizä: r%ez >Zom« , ^uinä\ ^'Sen > Stärke « , ass. 
äiiplu: hebr. säßl > Tiefe « , mur^u: Permansiv mari§ ' 
und rnaru^ >Krankheit«. 

neben akt. u-Jm^f. ar. Icufr >Unglaube«, Sugl ß. 
>Geschäft«, äth. hebl >List«, negd >Reise«, hebr. ^QSff 
> Einsammlung« , 'pm^r >Wort« , syr. nucM^pä >Biß«, 
'wr'ä >Begegnung« , ass. ^.ubtu >Beute« , £furbu >Be- 
drängnis«. 

Anm. Zu den arab. Femm. von III ji s. § 55 Ad. 

3. Zweisilbige Basen mit langem Vokal oder Diphthong 

der 1. Silbe. 

a. qätü. 

Diese wahrscheinlich durch Dehnung des 1. und 86. 

Dissimilation des 2. Vokals (s. § 56 A b Anm.) aus der 

Perfektbasis qatal entstandene Form dient: 

Als das gewöhnliche Part, des Grundstammes a. 

11* 
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der akt, im Arab. (sämi* >hörend<, räJcib >reitend<), 
zuweilen im Hebr. {ßQm^g^\ rQchfh, *fhfb, SQnf^) und 
im Syr. auch zu den neutr. Verben (s. § 79b/3), im 
ÄtL, wo sie durch qatali verdrängt ist, nur noch im 
Adj. rate"^ >wahrhaft< und Subst. '^ar^s >Erbe<. 
b. Seltener als In f. -Ab st r., wie arab. näzi^ > Ver- 

kehrtheit«, kaäibat >Lüge< , hebr. ^pbfä >Untergang<, 
iQVäQp > Treulosigkeit« , syr. näiah >Tagesanbruch<, 
häufiger bei Stämmen med. und IIl ^fi, wie ar. wö'iZ 
>Grabe< , /ä'ido^ >Nutzen<, nadi{n), > Versammlung«, 
^afiiat >Verzeihung< , hebr. rQ*f >Gesicht< , jfinä >Be- 
drückung< , syr. bfpbäch£ > Trauerhaus < , Icälipä > Hin- 
dernis«, haiiap mipf > Auferstehung«. 

Adiu. Nor das Syr. kennt eine Weiterbildung des Part, 
mit Dehnung auch des 2. Vokals, wie zärtftä »IlegenguB« und 
das häufige h'fäslqäßä »in kurzen Worten«. Ein auf anderem 
Wege entstandenes *giapll s. § 94 b. 

b. qätölf qßiül. 

87. Im Arab. in wenigen echten Bildungen, wie ^äpür 

a. > Fanggrube«, rähül > Kamelsattel <. 

Anm. Vielleicht sind aber mit Ewald die act. Part, der 
Form qatül wie kafür »leugnend«, ialiür »werfend«, nach § lODb 
hierherzuziehen. 

b. Im Ar am. regelrechtes Nom. agentis zum Part, 
des Grundstammes; der 2. Vokal wird zu ö, viel- 
leicht in Anlehnung an das Impf, iiqtol, neqfoL Diese 
Form wird öfter substantiviert, wie ha^öäa > Sichel <, 
^ädöäta > Kerker«, und viele dieser Wörter hat das 
Arab. entlehnt, wie näqüs aus näqöSä >Semanterium<, 
sa^ür aus sä^örä >Inspektor< u. a. 




88. qaital 89. qatal, 

c. qaital, qaital, qaitül, qa^cU, 

Die Nomm. mit ai kennt nur das Arab., und viel- 88« 
leicht vertritt der Diphthong hier die Verdoppelung a. 
des 2. Radikals (s. § 123CAnm.); a^ liegt schon im 
ursemit. ta^^am (s. § 10 Da) > Zwilling« vor. 

Ar. §aidaq ytvexK, fai^al >Richter<,Äai(far >faselnd<, b. 
hai§ar >zerreißend<, sa^hük >stark< (Wind). 

kx.gauml, hebr.^f^^aZ > junge Taube <, syr. ga^ssalpä c. 
>Flamme< , ar. na'i^fal >schenkend< und >Geschenk<. 

4. Zweisilbige Basen mit langem Vokal der 2. Silbe oder mit 

kurzem Vokal und Femininendung. 

a. qatäl, Dehnstufe zu qatal, 

Konkr. ar. samä\ äth. samäi, hebr. sämaiim, syr. 89. 
s'maiiä, ass. samä*u, Samü >Himmel<. a. 

Adj. und Part, zu akt. a-Perf. , im Arab. wohl b. 
nur durch Metapher vom Abstr. wie imrd'atun §anä^ 
> fleißige Frau« , t^aqäh > frech« , etwas häufiger im 
Hebr., wie häm^§ >Bedrücker<, sääQq «Wahrhaftiger«. 
Viel häufiger neben neutr. a-Impf., wie ar. ^abän 

> feige < , zuweilen neben qatil, wie SaMh \md §ahäh 
> geizig«, ba^il und ba^äl >groß; dann wird nach dem 
Muster der Abstr. qatäl zum Fem. wie sanat §amäd 
> unfruchtbares Jahr«, Tta^äh >hochbusige« , ^agö/'> scharf- 
sinnige«, oft in Schimpfwörtern, wie f^häp > eklige« 
(s. § 114 De). Im Äth. dient qatal durchweg als Fem. 
zu qatil, wie ^ahai >groß« talab zu taMb > geschickt«. 
Im Hebr. ist qatäl als Ms. häufig, wie gääQl >groß«, 
tähQr >rein«, vielfach mit qatil der verwandten Sprachen 
wechselnd , wie qärQh = ar. qartb >nahe« , rähQq = 
ar. rahiq, syr. rahhiq >fem« , iapQm = ar. iatim 

> Waise«. 
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c. Ab St. und Inf. neben akt. a-Perff. als Inf. zum 

a. Grundstamm im Arab. nur selten, wie haWc >unter- 
gehen< , t^^uäf > umgehen«, im Hebr. der normale Inf. 
abs. und im Ass. der einzige Inf. Im Äth. ist von 
diesen Inff. mit der adj. Endung i das Part, gebildet, 
wie haräsi >Bauer< , nagääi >König< ; die Grundform 
findet sich nur noch in Abstr. wie ba^äl >Fest<, hasäb 
>Rechnung<. 

ß. Wohl schon im Ursem. wurde diese Infinitiv- 

bildung auch auf die abgeleiteten Stämme übertragen. 
Im Arab. herrscht sie im 3., 4. und 7. — 10. Stamme 
(s. §56Aa), im 2. und 5. ist sie selten, wie kiMäb, 
tihimmäl, im Äth. wieder nur in den abgeleiteten Partt. 
wie hassät^i > Lügner«, näzäzi > Tröster«, ^agbä'i > Ver- 
räter«, ^amhhan >Ermahner«, ta^aggäät >geduldig« und 
Abstr. wie ^äkä* > Glanz«, tafbäb > Schlauheit«, ^astanfäs 
> Atemzug«, im Hebr. als Abs. zum Ref. wie nilhQm 
> kämpfen« und Intensiv, wie iassQr > zurechtweisen«, 
im älteren Westaram. mit der Endung a, im St. cstr. 
üp (bibl. ar. hipb'hälä >Eilen«, bafßlä > Aufheben«, 
hipnaddädüp >freiwillige Gabe« , haskähä >Finden«), 
vereinzelt schon im Christi. Pal., durchweg im Samarit., 
jer. Talm. sowie im Ostaram. nach dem Inf. des Grund- 
stammes mit m erweitert; im Syr. ist ü auch im St. 
abs. durchgeführt. 

y. Einen Passivin f. qutal kennt das Arab. noch in 
Krankheitsbezeichnungen, wie §uda' > Kopfschmerz«, 
*ukäl > Jucken«, das Äth. in sekär > Trunkenheit«, 
bekajf > Weinen«, ne^äm > Schlaf« und im Intensiv- und 
Zielstamm mit der Endung ß (s. § 114Db) als allge- 
meines Nom. act., wie ueddäsS > Lobpreis«, bür&kB 
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>Segen< , das Hebr. in p'hQnm > Beulen« und im In- 
tensiv gunnQb > gestohlen werden«, das Syr. im Grund- 
stamm in zahlreichen Krankheitsnamen wie g^iasä 
>Krampf<, ä'^ala und s'^öla (s. § 34e/3) >Husten<, zu 
denen auch ^^bäää, jüd. mand. 'iSädä > Arbeit < gehört, 
beim Intensiv als allgemeines Nom. act. wie qullasa 
> Lobpreis < und von vierradikaligen purnäsä >Vertei- 
lung<, das Ass. in §umämu >Durst<, JinSa^^^^u >Hungers- 
not<, lutäqu > Verderben«. 

Neben neutr. w- undi-Pei'flF., wie ar. samö* >Hören<, 8. 
salam^ hebr.saZfim, aram. äHämäy ass. äalämu > Frieden«, 
hebr. TcahQä >Ehre<, syr. q^rala, ass. qarabu >Krieg<. 

Anm. 1. Bei Stämmen med. ^ und % werden die laut- 
gesetzlichen Formen, wie ar., äth., aram. qal^ hebr. qQl »Stimme, 
Wort«, ar. 'är »Schande«, die hebr. Inff. wie qj^m »stehen«, syr. 
sächä »Ende« im Arab. und Aram. oft durch Neubildungen er- 
setzt, wie arab. ga'^iäz »Vorübergehen« und so ständig im 7. 
und 8. Stamme, jüd. aram. Vt^ät »Fluch«, syr. Jc'iänä »Natur«, 
Im 4. und 10. Stamme des Arab. wird die nach Schwund des 
Uli zu erwartende Überlänge durch die Femininendung kompen- 
siert: 'iqämat So sind wohl auch ass. Formen, wie ta-a-ru 
»Rückkehr« , da-a-nu »richten« mit sekundärem Gleitlaut % zu 
lesen. Bei Stämmen III |f/i muß der 3. Radikal im Arab. nach 
§ 7 D b durch ' ersetzt werden, wie "i^afä* »Treue«, galä* »Fort- 
ziehen«. 

b. qatalat. 
Wie die eben erwähnte arab. Form ^iqämat zeigt, 90, 
kann die Dehnung eines Vokals durch die Feminin- a. 
endung ersetzt werden, und so vertritt die Form qatalat 
in zahlreichen Konkr. und Abstr. qatäl, wie ar. hardkat 
>Bewegung<, rasada' >rechter Gang« (s. § 114Da), 
Sabakat >Netz<, äth. larakat >Segen<, ^aSä >Erfor- 
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schung< , hebr. ^äaqa > Gerechtigkeit < , syr. iäa^pa^ 
>Wissen<, ass. anantu >Kampf<, üartu >Kechtlichkeit< ; 
im Südsemit, dient diese Form namentlich als PL 
(s. §115Bb). 

Anm. 1. Bei den med. gem. bleiben auch hier (s. § 76 Anm. 1) 
die beiden gleichen Kadikaie getrennt, wie arab. iabahat »Junge«^ 
hebr. r*nana »Jubel«. 

Anm. 2. Die Stämme med. ^/i erscheinen regelmäßig 
kontrahiert, wie arab. *äfat »Unglück«, syr. ^äq'pä »Kummer«,, 
hebr. sarä »Abfall«, dessen Vokal dem des Perf. aDgeglichen ist. 

Anm. 3. Bei Stämmen III '^li hat das Arab. lautgesetz> 
liehe Formen, wie gazät »Kriegszug« , '^afät »Tod«, denen viel- 
leicht die hebr. Inff. wie g^lgß entsprechen. In den Nomm. aber 
wird im Hebr. die Endung der gewöhnlichen f. Endung aDge- 
glichen, wie manäf St. cstr. m'nap »Teil«; Formen wie m*näp 
»Teil« sind aus dem Aram. entlehnt. Hier aber ist m^'näfä al» 
faalat anzusetzen, während *fa'alatä > fa'altä durch ßHöpä 
»Gebet«, m^Jjböpä »Schlag« repräsentiert wird. 

b. Diese Abstraktform wird auch auf die abgeleiteten 

Stämme übertragen, wie äth. qabbalä > Begegnung <^ 
makkarä > Versuchung«, hebr. laqqärä, haqgasä > Suchen <» 
mand. zdbbantä > Verkaufe zum Intensiv, äth. ^araiä 
>Beispiel, Gestalte, hebr. h'^näfä >Schwingen<, mischn. 
haddälä > Scheiden <, haäläqä > Anzünden <, mand. ^aizarta 
> Verurteilung« zum Kausativ, hebr. ni^hälä > Entsetzen« 
zum Nif al. 

c. qitäL 

91. Konkr. ar. himär, hebr. JfrnQr, aram. h^märäy 

a. ass. imeru >Esel< , oft zur Bezeichnung von Werk- 

zeugen, Gefäßen, Bändern usw. wie arab. uiä^ > Gefäß«, 

nitäq, äth. qenat (s. § 60 d, Anm.) > Gürtel«, hebr. ^^zQr 

dass., ar. 5iwaw, syr. s^nänä > Lanzenspitze«, mit sekun- 



92. qutäl. 169 

därer Verdoppelung (s. §9De) settärä >Hülle<, In 
diese Kategorie gehört wohl auch ar. lisän, äth. lesän, 
hebr. läsQn, syr. leSSänä, ass. liSänu >Zunge<. Weiter- 
bildungen mit m s. § 107C. 

Adj. und Part, öfter zur Bezeichnung von Ge- b. 
brechen, wie arab. sinaf > dünnbärtig«, syr. q^räh, g*bäh 
> kahle, s^räm > plattnasig«, ä^näi > verrückt« u. a. 

Als Inf. -Abstr. : c. 

Neben akt. Stämmen im Arab. oft neben qatäl wie a. 
gahäz und §ihaz >Eüstung<, §adaq und ^idäq >Wahr- 
heit«, oft aber auch allein, namentlich bei med. und 
in tjt/i, wie qiiäm >Stehn< 6mä' > Bauen < , mit f. 
Endung zur Bezeichnung berufsmäßiger Tätigkeit wie 
^ilafat > Stellvertretung« , uiläiat > Verwaltung«. Ob 
in äth. Nomm. wie meräd > Angriff« e auf i oder u 
zurückgeht, ist zweifelhaft. Hebr. ^issär mit sekundärer 
Verdoppelung, mit Suff, '''säräh > Enthaltungsgelübde«, ' 
aram. '*5ärä >Verbot«. 

Neben neutr. Stämmen selten, wie arab. miräh ß. 
> Freudigkeit« , öfter aber als PI. zu qatil , wie §agir, 
PI. §igar > klein«. 

Anm. Die ParaUelform qitalat kennt nur das Arab. in 
einigen PI. wie tüabat = tiläb »Aufsucher« zu tilb. 

d. qutäl, 
Konkr. ar. \näs, hebr. '*w?i (s. §56D), bibl. 93. 
aram. und nab. ^^näs und ^^nös, syr. näsä >Menschen«. a. 

Als Adj. und Part, im Arab. oft neben aktiven b. 
Verben, mehu§am, §uräm > scharfschneidend«, humäm 
> Großes sinnend« und neben neutr. wie Su^ä"^ > tapfer«, 
ruhäb > hebr. r^hfb ifreier Platz«, ass. qurodu >Held«. 
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c. Als Adj. dient sie aber speziell als Deminutiv 
«. und Deteriorativ als Dehnstufe zu qutal (s. § 78a), 

wie arab. ^uläm >Jüngling<, ^u'äb >Läuse<, gubär 
> Staube, von vierradikaligen hudähid zu hudhud > Wiede- 
hopf«, dulämi§ > wenige, äth. he0n >Kind< , 'euäl 

> Junges <, arab. §ugär, syr. ^^ör (s. § 34e/3), ass. ^u- 
häru, £!ul}äru >klein< , hebr. ümmQra i^^tummärä^ s. 
§ 11 ey, 56D) > Palmette < zu tgm^r, ass. bu^j^ädu > Junges<. 

ß. Speziell bezeichnet die Form in allen Dialekten 

Stücken, Fetzen, Abfälle, wie ar. nusäl >Federabfall<, 
luäb > Speichel« , äth. ^edau >Kehricht< , ^e'ä* > Haut- 
schuppen«, hebr. s'^är >Kest< (s. §56Cb), qimmQ§ 
(= ar. qumäs >Krempel<) >Unkraut<, n^^Qr^p >Flachs- 
abfall«, sjr. m^kötä (== ar. mu]}äf) > Schleim«, sHäktä 

> abgeworfene Schlangenhaut« usw., ^^^.husipät > Speisen- 
reste« (s. § 34f «). 

d. Inf. -Ab st. im Arab. bei Verben der Bewegung, 
wie §uräd > fliehen«, num^ > springen« und von Ge- 
räuschen, wie §urä]} > Schreien«, nubäh >bellen«, 
su'äl > fragen«. 

Anm. Die Parallelform qutalat findet sich im Arab. als 
Adj. wie subäbat »schmähend« , hudarat »schwatzhaft« und als 
Abstr. wie ^**6aftä' (zum Passivinf.) »Angina«, äth. '^cra/'it »Ruhe«. 

e. qutail. 
93. Diese Parallelform zu qutal hat dies als Demi- 

nutiv im Arab. stark zurückgedrängt, findet sich 
aber in den anderen Dialekten nur vereinzelt, wie 
äth. ^eber >alte Frau« , hebr. ^*'fr >klein« (das wohl 
demAram. entlehnt), mischn. buäajßä > kleine Kelter«, 
äumairä > Hüttchen«, syr. ^Haimä > Jüngling« , h*nai§a 
>Ferkel« , ^u^ailä >Gazelle« , westaram. z*^fr >klein< 
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(= syr. £f'''Qr) und syr. i'^h^p (= syr. und westaram. 
t^hf^p) > unter < (eigentlich wie arab. tuhaita >ein wenig 
unterhalb«). 

Anm. Im Arab. findet sich qutail auch als Parallele zum 
Abst. qutälj wie 'vgailä »schneller Gang«. 

f. qatil. 
Als Adj. und Part, neben neutr. Stämmen 94. 
sehr häufige Dehnstufe zu qatil, wie ar. ^aniq und ^antq a. 
> schön < , hajs^in und haMn >traurig<, oft auch neben 
z(-Perf., wie kabir >groß<, äth. w^anr > bitter <, ^abli 
> große, hebr. 6an^'^ > gesund«, §ä'ir > klein«, syr. l^'rih 
> krank« , ass. nakiru > Feind« (dessen i aber auch 
kurz sein könnte). 

Neben akt. Stämmen findet sich qatil sowohl in b. 
akt., wie in pass. Bedeutung, wie ar. hasib >Kechner«, 
'^adim >Diener«, qatil > getötet«, nastg >gewebt«, hebr. 
qäsir > Schnitter«, wäS^^'^ > Verkünder, Prophet«, ^ästr 
> Gefangener«, mMiqh > Gesalbter«, syr. akt. oft bei 
Verben der Bewegung , des Tragens , wie d'^Ur >füh- 
rend«, /*'m >tragend«, pass. als das gewöhnliche Part, 
des Grundstammes. Diese Form wird auch auf den 
Zielstamm übertragen, wie arab. nadlm > Zechgenosse«, 
rc4i^ > Milchbruder« (s. § 10 Db), dazu syr. iattl^ malka 
>Beisitzer des Königs«. So erklärt sich vielleicht das 
ä in hebr. Sällätm zu ääM > dritter Wagenkämpfer«. 

Anm. 1. Bei Stämmen med. gem. ist im Syr. der 2. Ra- 
dikal verdoppelt, wie qallll »wenig« , im Hebr. tritt Haplologie 
ein (s. §59C). 

Anm. 2. Bei Stämmen med. |f stehen neben den Grund- 
formen wie ar. tay>il »lang«, äth. na^i^ »lang«, syr. '*ffir »blind« 
im Arab. assimilierte wie *majfit > *maiiit (mait § 59 D 2 c /?) 
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>tot«, im Hebr.y Aram. und Ass. kontrahierte, wie hebr. $lr 
»Bote«, syr. mit, ass. ntfyu »rahig« und im Syr. sekundär ?er- 
doppelte, wie majUlß und ma*%p »tot«. 

Anm. 3. Bei Stämmen Ulj^ wird Itf >ti, wie arab. sa^ij 
»elend«, hebr. 'am »demütig«. Im Äth. wird ijj > ei dissimiliert 
(s. § 55 B b), satii > satei »trinken«, im Aram. 1% > i'i > ^ (s. § 55 D e, 
19 e), wie g*l^ »offenbart«. 

c. Als Inf.-Abstr. nur: 

a. Neben neutr. Verben imArab., wie naJcTr > Ver- 

leugnung«, ba§irat > Einsicht«, hebr. §^lräj jüd. aram. 
z^irä > Jugend«. 

ß. Häufiger neben akt. Stämmen, wie arab. 'ajslm 

>sich entschließen« , gäbinat > Betrug« , im Äth. mit 
der Endung öt der gewöhnliche Inf. des Grundstammes, 
ohne diese mit Suff, als sogen, tatwörtl. Inf., hebr. 
^äslf >Einsammlung« , hHicha >Gang«, namentlich be- 
liebt im Späthebr., syr. q^iirä > Gewalt«, h*fichtä >Zer- 
störung«. 

Anm. Eine Nebenform qitil kennt nur das Hebr. in k'sil, 
^'jfil »Tor«, g'bir »Herr«, d^lr »Inneres«, 6*rtaft »Querriegel«. 
M^bir »Kaufpreis« stammt wohl durch das Aram. aus dem Ass. 
mabiru. 

g. qatilat 

95, Inf.-Abstr. neben neutr. Stämmen, wie arab. 

a. harimat > Verbot« mit der Nebenform hirmat (s. § 79 c), 
hebr. m'Z^'a iFülle«, m*h$rä > Schnelligkeit«, bibl. aram, 
i^'q^äap iBrand« (Dn. 7, 11 mit hebr. Vokal, für aram. 
*iaqdap), syr. ipebtä > Exkremente«, SLSS.Salimtit > Unver- 
sehrtheit«. 

b. Neben akt. Verben vereinzelt im Arab. wie na- 
qimat > Rache« , t(^Ubat > Gesuchtes« mit den Neben- 
formen niqmat und filbcUf etwas häufiger im Hebr, 
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wie '«5f/ä > Sammlung < , ^wßfd >Umwicklung< , S*rfqä 
>Zischen< neben ^äsTf, §änlf, Pnq^p, selten im Aram., 
wie bibl. ar. g^0?rä >Bescliluß<, ^syr. S^pelpa >An- 
pflanzung<. 

h. qatül, 

Adj. und Part.: 96. a. 

Neben neutr. Stämmen, wie arab. na^ür > wenig«, a, 
farüq >furclitsam<, hebr. 'ä§üm >stark<, Spekula >kinder- 
lose<, targ. s^hüm >schwarz<, ass. hatül >junger Mann« 
(hebr. syr. h^pulä >Jungfrau<). 

Neben akt. Stämmen ar. Jcafür >leugnend<, ^arüh ß. 
>sclilagend<, hebr. zächür >gedenkend<, 'dAw^ >haltend< 
(s. aber § 87 a Anm.). 

Als pass. Part, regelmäßig im Hebr., in den an- y. 
deren Dialekten nur vereinzelt, wie arab. rasül > Ge- 
sandter < , sa^üt > medizinische Infusion in die Nase<, 
meist durch maqtül ersetzt, syr. r^hümtä > Geliebte <, 
s^nüpä > Gehaßte«, §*müHä > Gerücht«, ass. ba'uläti 
>Untertanen<. 

Als Inf.-Abstr.: b. 

Neben neutr. Verben im Arab. nur in dem kon- «. 
kreten harür > Brande , im Hebr. mit F.- und Pl.- 
Endung, wie g'^Mrä > Stärke« , hHüsä > Schwäche« , im 
PI. speziell zur Bezeichnung der Lebensalter wie n'^ürim 
> Jugend«, ¥pülim > Jungfrauenschaft« (wie syr. b^pü^n, 
dazu der Gegensatz jsi^nünim >Unzucht« , s. §7Aa), 
js'qumm > Greisenalter«, targ. z^ünn >Kleinheit«, syr. 
m^chürin > Verlobung« (zu h^pulm), h^rüre >Freiheit«. 
Sonst findet sich die Form nur in Konkr. wie syr. 
l*büSä >Gewand« (= arab. lahils\ ass. emüqu >Macht, 
Kraft«. 
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ß. Auch neben akt. Verben im Ar. und Äth. selten, 
wie ar. Jcaäub >Lüge< , ^arürat >Not< , äth. ha^ür 
>Umwallung<, häufiger im Hebr. wie härü^ >Entschei- 
dung< , q^Mrä >Begräbnis< , mHücha >Eegierung< , ^*- 
füUm > Strafgericht < , Ifnüfim > Einbalsamierung < , im 
Aram., wo sie aber von qutül nicht zu scheiden, viel- 
leicht in targ. dHühä >Angst<, syr. <*ii^5ä > Gespei«, 
g^hürtä > Begräbnis <, g'nüUä > Diebstahl«, ass. raSuhbat 
hdkke >Ungestüm der Waffen«, konkr. dbülu >Sturmflut<. 

Anm. 1. Bei Stämmen med. ^ wird auü im Arab. zu a'ü 
dissimiliert, im Hebr. zu ü kontrahiert; ar. §a^ül »sich stürzend«, 
hebr. su^ »sich abwendend«. 

Anm. 2. Die Nebenform qatülat steht als Inf.- Abstr. neben 
akt. Verben, wie ar. mapulat »Strafe«, hebr. s^chgbiQ »seme 
ErgieBung« , syr. m'subtä »Maß« , neben neutr. Verben , wie 
hebr. i^chglfp »Können«, h^fp »Scham«. 

i. qutül. 
97. Als Adj. und Part, im Äth. durch Vokalassimilation 

a. (s. § 34cy) entstandene Nebenform zu qaM, als Adj. 
bei neutr. Verben wie hezün >betrübt<, tegüh > wachend <, 
und regelmäßig als pass. Part, des Grundstammes wie 
^esür >gefangen< , das auch auf die anderen Stämme 
übertragen wird, wie fe^§üm > vollendet <, Jmrüh > ge- 
segnet«, ^esterküb > beschäftigte, ^estegühü* >versammelt<. 

1). Als Inf. und Abstr. namentlich im Arab. häufig : 

cc. neben neutr. Stämmen, wie ruküb >Keiten<, hu- 

zünat > Betrübnis«, im Hebr. und Ass. konkret, wie 
luhüSu (hebr. l^büS) > Gewand«, rukübu > Wagen«. 
ß- neben akt. Verben, namentlich solchen der Be- 

wegung, wie du^al >hineingehn« ^urü^ >hinausgehn« 
und deren Gegenteil, wie suMn > ruhen«, qu'üd > sitzen«. 



98. Nomm. mit verd. 2. Rad. u. kurz. Vok. d. 2. Silbe. 175 

ferner bei pass. Zuständen, wie surür > Freude <, fif4üh 
> Schmach«, im Hebr. und Ass. nur konkr. , wie hebr« 
r^chüS, ass. ruMSu > Besitz < , g^bul > Grenze«, ^5w? 
>Wohnung<, ass. u^urtu >Bann<. 

Anm. Bei med. u wird im Arab. auch ujiü > u^ü dissi- 
miliert, wie ßu*ül »sich stürzen«, die im Hebr. zu erwartenden 
kontrahierten Formen werden aber nach dem rhythmischen Muster 
von z^ül usw. durch Neubildungen wie i'qüm »Bestand« mit 
den Femm. fbü^ä »Ertrag« t'mupa »Sterben« ersetzt. 

IT. Nomina mit verdoppeltem 2. Radikal, 
a. Nomina mit kurzem Vokal der 2. Silbe. 

qattal, konkr. arab. '*a%ial, äth. haHal, hebr. ^aüäl, 98. 
aram. ^aüHä, ass. a-a-lu > Hirsch«. a. 

qittalj konkr. arab. himma^ (aus aram. himm*§e) ^• 
> Kichererbsen < , adj. dinnab >zwerghaft< , ass. ikka/r 
>Landmann< (daraus hebr. HTckär). 

quttal im Arab. als Adj. Verstärkung von qutal c. 
(§ 78 a), wie zummal >feig< , hüx/ial > schlau < , und als 
Kollektiv zu qätil wie näzil^ PI. nuzml > absteigend«. 

qitül im Hebr. Adj. zur Bezeichnung von Körper- d. 
fehlem, wie gibb$n >höckerig<, ^ül$m >stumm<, Ht^u^r 
>blind< ; dazu gehört wohl arab. fj^in^ir, syr. he§§*rä 
>kleiner Fingere 

qattul muß im Syr. einst als Abstr. mit f. Endung e. 
bestanden haben, wie aus den zahlreichen Adj. der 
Form sdkhulpän > verständig < , raggujs:pän > zornig < zu 
erschließen. 

quttul, konkr. arab. sunbulat, hebr. äibbgl^p, aram. f. 
Sehbaltä (s. §56D, 43aj3), ass. SuhtiUu >Ähre<. 
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b. Nomina mit langem Vokal oder Diphthong der 2. Silbe. 
^.A. qattäl: 

a. Als Adj. und Part, in allen Dialekten sehr be- 
liebte Steigerungsform zu qcUäl, die im Arab. fast 
noch von jedem Verb gebildet werden kann und noch 
halbverbale Seaktion ausübt ; die spezielle Anwendung 
auf Berufsnamen, wie naggär >faber< und denominiert 
faiiäl >Elephantentreiber< , qarräd >AflFenhändler< ist 
erst unter aram. Einfluß zustande gekommen. ImÄth. 
findet sie sich als Adj. wie äannäi > schön < und als 
Subst. wie 'assäh >Tagelöhner< , scUtäi >Trinker< , im 
Hebr. in der eigentlich lautgesetzlichen Gestalt in gibbpr 
>Held< und, nach dem PL umgebildet (§19cAnnL 2), 
fabbäh > Schlächter« , pärM > Reiter < und Adj. S^ 
naggäh > stößiges Rind< , ebenso im Aram. naggär ä 
>Zimmerer< und die aus dem Ass. entlehnten, aber 
nach dem Muster der einheimischen Berufsnamen um- 
gebildeten ^aklcärä >Bauer< und taggärä >Eaufmann< 
und Adj. sjT. Tcaddäb >lügnerisch< , na^^ai >zank- 
süchtig<; in den ass. haSSäpu > Zauberer«, daüänu 
>Kichter< usw. ist die Länge des 2. a nur aus der 
Analogie der verwandten Sprachen zu erschließen, 
b. Als Ab Str. wird qattdl durch qaitalat ersetzt in 

hebr. hafiäp > Sünde <, konkr. idbb^^p (bibl. ar. iäbbfStä, 
s. §42b) > Trockenes <; im Hebr. ist dies das regel- 
mäßige Abst. zu qitt^l (§98d), wie ^aiiufrfp > Blind- 
heit <, qärahap > Kahlheit« usw. 
B. qittäl, wie qittal im Arab. zur Bezeichnung von 

Fehlem, wie f^innäb >dicknasig<, dinnäb >zwerghaft<, ^ilU 
denen hebr. ^iJcJcQr > trunkene und halläS wie aram. 
hallaä >schwach< entsprechen. 
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qittaul scheint eine Variante dazu im verächtlichen C» 
Sinne zu sein, in arab. ^irraiit >Furz< und den Demi- 
nutiven ^i^^aul > Kälbchen« , hinnau§ > Ferkel« und 
sinnaw (neben sunnär aus aram. ^nnär) > Katze«. 

quttäl: D. 

als Adj. und Part, im Arab. nicht selten, wie a. 
hussän > schön«, Jcurräm >edel«, zuweilen als Steigerung 
von qutal wie isummäl (neben js^ummaiT) > schwach« ; 
im Aram. zur Bezeichnung von Farben , wie ^ukkäm . 
> seh warz «, iwrr^ >grün« , hiuuär, syr. heuiiär (s. § 55Da) 
>weiß«. 

Als Ab Str. im Arab. nur selten, wie §ummä'' b. 
> Schar« , öfter konkr. m^subhah > Gitter« und PI. zu 
qatil, wie Icuffär >Ungläubige« (vgl. §89cy). 

gattil als Adj. und Part, nur im Nordsem. wie E. 
hebr. salUt, f. sallftfp (s. § 9Ce) > mächtig«, akt. ^äns 
> Gewalttätiger«, konkr. säriiim > Verflechtungen«, im 
Aram. häufig mit q*pl wechselnd, wie bibl. ar. ^^miq, 
syr. ^ammiq >tief « , b. ar. r^hiq, var. rahiq , wie syr. 
>fem« , syr. zaddiq >gerecht« , §ajppir >schön« , bei 
Verben der Bewegung als Part, der vollendeten Hand- 
lung, wie ^azzil gegangen«, ^arnq > entflohen« usw. 

qitni entsteht im Arab. aus qattil (s. § 34 b*) als F. 
Adj. neben akt. Verben wie äikkir >viel erwähnend« 
und neutr. wie sikMr >trunken«. Abst. werden daraus 
mit der Endung ä (s. § 114Db), wie hi^^izä >Hin- 
demis«, abgeleitet. 

qattül : G. 

als Adj. neben neutr. Stämmen wie ar. farrüq a.. 
>furchtsam« , hebr. Sakhül >kinderlos«, rdhüm >barm- 

Brockelmann, vergL Orammatik. 12 
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herzig«, syr. nahhüt >>mager<, ^ammüt >dunkel<; bei 
akt. imArab. namentlich med. i, metaüür > fliegend«^ 
konkr. ^ammüd > Säule <, syr. äabbüqä >Stab<. 
b. Zuweilen dient sie als Deminutiv, wie hebr. 

bähür (PI. bahürTm), syr. gaddüdä > Jüngling < , syr. 
iallüäa >Kind<, hannü^a > Ferkel < ; namentlich beliebt 
ist die Form als kosende Abkürzung von N. pr. im Äg. ar., 
wie Faftüma, und Hebr. Sammü^^ von S^ma^ä usw. 

H. qtUtül, nur im Hebr. und Aram., wo sie. nach 

§ 56 D zu qütiU wird : 

a. als Adj. , wie hebr. bikkur > Frühfeige <, simmüqim 
>Rosinen<, mand. Hkkum >schwarz<. 

b. als Ab s tr. namentlich zum Intensiv in der Mischna 
wie nVüfim >Ehebruch<, hillüch >Gang< usw., syr. 
Siiüßa >BeschaflFenheit< (vgl. hebr. äit > setzen«). 

m. Nomina mit Verdoppelung des 3. Radikals. 

100. qatall nur im Ass. in kälakku >langer Sessel < (daraus 

a. wohl syr. k'lakka >Floß<) und dem urspr. sumer. ipa- 
rakku > Götterschrein < (daraus syr. p*rakkä >Altar<). 

b. qüall als Adj. nur im Arab., wie rifaU >langes 
Gewand tragend«, lihamm > gierig schluckend«. 

c. qitill nur arab. ni^^üb >furchtsam < , SimiUat > schnelle 
Eamelin«. 

d. qutull, nur arab. gtt^ubb >zornig<, ^urudd und 
^urund (s. § 52 Ab) >hart<. 

IV. Nomina mit Wiederholung des 3. Radikals. 

101. qatläl als Adj. nur hebr. ra^'^nän (auch im Bibl. 
a. ar. Dn. 4, 1) >grün<, äd'^nän > friedlich <, dem 9. Stamme 

des Arab. entsprechend, vgl. § 123 Db, als Abstr., mit. 
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wie es scheint , iterativer Bedeutung ass. a(i)lJcaJcati 
>Ereignisse, Wege<. 

quüal als Adj. hebr. ^umläl >welk< , als Ab st. b. 
arab. duJUal >Intimität>, südad > Herrschaft«, vielleicht 
aram. qubNä > Gesichte 

qutlul im Arab. Nebenform zu qiUläl, die auch c. 
adj. verwandt wird, wie al-qu^dnd >die Eingesessenen«, 
dufßulüna > Eindringlinge«. 

qatläl nur hebr. nahHQllm > Tränken«. d, 

qülal als Adj. im Arab. Hmlal >fliiik«, subst. e. 
Simtät > Schar«. 

qatlil, Adj. hebr. hmUü > dunkel«, subst. ^ahm f. 
>Pfand« , sairir >Kälte« , jüd. aram. Sammnln >Fett- 
stücke«, sjT. zahrirä > Glanz« , ass. namriru, dass., 
dazu von vierradikaligem iq^d^arra arab. quäa'rirat 
> Schauder«. 

qüUl (s. §34bd) arab. ri'did >furchtsam«, äth. g. 
henfif lUfer«, ass. irnintu > Stärke«. 

qaflül vertritt im Arab. bei Stämmen med. ^/i h. 
die hier unbequeme Form qutül in Abstr. daimümai 
(§ 55 Ae) >Dau^r«, > Wüste«, SaHmf^at > Greisenalter«, 
denen vielleicht hebr. fe5f?^> Funke«, und wfA(J^ä > An- 
nehmlichkeit« entsprechen. 

qatlül > qutlül als Adj. wie ar. ^ahlül >glatt«, i. 
äth. hebqüq > gefleckt«. 

Fast in allen Dialekten finden sich Deteriora- k. 
t i V a und Deminutiva mit Wiederholung des 3. Kadi- 
kals mit kurzen, öfter langen Vokalen, wie arab. ru^bub 
> schwach«, su^rür »Dichterling«, qirtita > Kleinigkeit«, 
hebr. sa^rürä »Gräßliches« , ga^nunmm >höckrige«, 
na'^§as >Domgestrüpp«, mischn. gablül > Teigbrocken«, 

12* 
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abst. na^^füfim >Ehebruch<, sehr häufig im Syr. wie 
h^Bennänä >faul< , telläla >kleiner Hügel< , peplölä 
> Fädchen < , partupä , pardüSä , parkücha > Krumen < , 
s'^raddüdä zu ä^laddä (s. §47a/3) >Leichnam< , jüd. 
SLYsm. gaS^Stpä >Häufchen<, abstr. ^aqmümipä >Hinter- 
list<, ass. upSäSe limnüti >böse Taten<, suqäqu > Gasse < 
(daraus syr. §*qäqay arab. js^uqäq mit Assimilation an 
stimmhaftes q). 

Y. Nomina mit Wiederholung der 2. Stammsilbe. 

102. qataltal als A d j. arab. samcCrmC > schnell < , gaSamsam 

a. >kühn<, qcUatitä >enge Schritte machend«, hebr. h^fach- 
fäch >verkehrt<, ^"^qalqallQp >krumm<, ^^äamdäm >rot<, 
j/^raqräq >grün<, syr. sHamlam > vollkommen«. 

b. qatiltü, hebr. %*fifiiä >sehr schön«, syr. h^beWle 
>Epheu<. 

c. qutaltal (vgl. § 78 a) arab. durahrah und ^uWla^ 
(§ 60 c 2/3) >Mistkäfer<. 

d. qataltal : 

a. als Adj. äth. hamalmal > Grünes«, hebr. s^harh^r^ 
> Schwarzes« , p'paltQl > verschlagen« , syr. ''qalqäl 
>krumm«. 

ß. als Abstr. von rhythmisch-iterativen Handlungen 
und Zuständen, wie äth. na§af§äf und nafabfäb > tröpfeln«, 
hebr. p*qahqQQh > Helläugigkeit« (zu piqq?Qh §98d), 
bibl. ar. §*farpärä > Morgenhelle « , syr. h*uar\iäre > Augen- 
staar«. 

e. qatdltil als Adj. im Äth. für Farben wie §a^ad^id 
> weißlich«, l^malmll >grün«, ma^a/ir >süß«. 

f. qutaltU in ass. zuqaqipu (s. § 53 f.) > Skorpion«. 
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qataltül: hebt, ^^safsüf > Gesindel«, h/'barbürpp 
>Streifen<, syr. p'rahrühtä >Fuiiken<. 

VI. Nomina mit Wiederholung der zweiradikaligen 
Wurzel. 

Neben zahlreichen lautmalenden Bildungen, wie arab. 103. 
§arsar > Grille < stehn andere, in denen die Keduplikation 
die Menge und geradezu den PI. bezeichnet (s. § 115 C) ; 
ursem. *Mblcab (s. § 53 a) bezieht sich urspr. vielleicht 
auf das Stemenheer, wie das ass. Ideogramm für 
JcaJcJcabu noch aus 3 Sternen besteht. 

qalqal: ursemit. lailai, wie syr. st. abs., arab. lail, a. 
hebr. laiü (§59B), äth. lelU (§56Bb), syr. leliä, 
ass. lilatu (§ 56 Eb) >Nacht<, arab. qarqar, jüd. aram. 
qarqa\ ass. qaqqaru (§ 53f) > Boden < , äth. hazliaz 
> Sumpf <, hebr. galgal >Kad<, halkälä >Korb<, qasqfsfp 
>Schuppen<, JcilcMr >Kreis<, syr. garg^rä >Dresch- 
schlitten< Bher gaggarpä > Kehle« (§ 53 e), ass. qaqqadu 
>Kopf<, dandannu > mächtig«. 

qilqü: an silsilat, äth. mnsäl, hebr. Sars^rä und b. 
Sar§ä, syr. sesalta > Kette < , hebr. §el§H^m >Zymbeln<, 
§in§fn^p >Korb<, syr. pe§p*se > Wanzen«, gliHa (mand. 
gir(jHä §47e2*) >Rad<, qeqaltä > Misthaufen« (§ 43a/3). 

qulqul: ar. ^ulgul >Glöckchen<, hebr. qpäqQä c. 
> Scheitele, gulgolfp > Schädel«, syr. Süä^ma (< *sum§'^mä 
«= ass. Samaääamu) > Sesam«. 

quldqil un^ qiiläqü: arab. suma§im > energisch«, d. 
yula^ü >keck<. 

Anm. Wie die Deminutiva (§92ca) ist wohl hebr. q'l^il 
>elend« gebildet. 
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e. qdlqäl : 

a. Adj. arab. fa4fct4 >weit herabhängende, subst. 

halhäl > Füßlinge , hebr. TcaähQ^ > Edelsteine, syr. iaä- 

iäää (iHandhande) >Tausendfuß<. 
ß. Ab Str. als Inf. wie arab. ^ahäl (neben ^iUäT) 

>Erschüttem<, äth. fa^fa^ >Überfluß<, gegäi >Sünde<, 

bibl. ar. harhQrim (s. § 43 ad) > Gedanken«, syr. ^aVälä 

>Stunn<. 

f. qalqalat: Nebenform zur vorhergehenden, wie 
arab. mhalat, hebr. hälhälä > Zittern <, mand. qarqaltä 
> Umsturz«, ass. qalqaltu > Hunger«. 

g. qilqil: arab. miämlä > lügnerisch < , hebr. zarzw 

> gegürtet <(?), syr. >Star<, ass. ziqztqu (neben ziqu) 

> Sturm«. 

h. qdlqül : 

«. Adj. nur im Südsem. (s. § 34bd, cy), ar. turtür 

>dumm«, äth. ueluül »unbeständig«, konkr. ar. zur zur 
>Star« , äth. ferfur > Krume« , hebr. baqbüq >Topf«, 
syr. sarsürä > Heuschrecke«. 

ß. Ab Str. hebr. harhür > Fieberhitze«, tcCHü^lm »Ge- 

spött«, scC^Mim »Ergötzen«. 

VII. Vierradikalige Nomina. 

104. Vierradikalige Stämme entstehn meist erst in den 

einzehien semit. Sprachen, namentlich in den jüngeren 
durch kombinatorischen Lautwandel und durch Er- 
starren von Flexionselementen. In ursemit. Zeit reichen 
nur einige, nicht auf drei Kadikaie reduzierbare Tier- 
namen, wie »Skorpion«, ar. äth. ^aqrab, hebr. ^aqräd, 
syr. ^aqr^Ba, ass. aqrdbu; »Maus« ar. ^akbar^ hebr» 
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^achbär, syr. ^uql*rä\ >Hase< ar. ^arndb, hebr. ^arnfbfp, 
syr. ^arn^bä, ass. annabu (s. § 29 c). 

VIII. Nomina mit Präfixen. 
1. Nomina mit Präfix 'a, 'i. 
'aqtal: 105. A 

Adj. im Arab. zur Bezeichnung von Farben, wie a. 
^dbia^ >weiß<, ^as^ad > schwarze, und Körperfehlem, «• 
wie ^a^i^ar > einäugige, ^aWag >lahm<, sowie als Elativ, 
als Steigerungsform, die von jedem Adj. gebildet 
werden kann ; das ursemit. Lautgesetz § 7 D a ist bei 
diesen jungen Bildungen nicht mehr in Kraft. 

Anm. Nach § 27 c j5 erscheint zuweilen ' statt ' wie "apgal 
und ^apgal »dickhäuchig«, ''a^lad und ^ald »hart«, danehen steht 
oft 'uqatil und 'aqattal, wie ^alkad und 'ulaJcid »dick« neben 
lakid »zäh«, 'usaniq, 'asannaq und saniq »lang«. 

In den hebr. Formen ^achzär > grausam«, ^achssaJ) ß. 
>lügnerisch< , ^fpän >beständig< , ^pzräh >eingeboren<, 
'fqdäh >ein Edelstein« ist keine gemeinsame Bedeutung 
zu erkennen. 

Subst. gemeinsem. 'arba"" >vier<, arab. ^armalat b, 
(s. § 47aa) > Witwe«, ar. ^afä, hebr. 'f/**^ > Schlange«, 
im Arab. auch abstr. wie ^a^lnqun > Wahnsinn«, äth. 
^anqas >Tür«, ^amtahap > Tasche«. 

Anm. Wir sehen hier ab von den im Arab. zahlreichen 
Nomm. der Formen 'uqtüly *iqtil, in denen ' nicht wortbildend, 
sondern Sproßsilbe (§ 45 B c) ist. Auch hier kann '>*' werden, 
wie in 'usfür (hebr. 9ippör, aram. ^epp'rä, ass. muru, s. § 24 e a) 
»kleiner Vogel«. 

^qtal, Hqtil, ^uqtul sind wohl nur durch Zisch- B. 
laute und Labiale hervorgerufene Varianten der vorher- 
gehenden Form, wie ar. ^i§ba\ hebr. ^fsbä\ aber äth. 
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^a§baH >Finger<, ar. ^i^is >weiß<, Hilim >duiikel<y 
aber %§fur > Safran«, ^usluh >stark<, hebr. ^^spär 
> Fleischstück«, 'fiMr >Gabe<, 'f^woS > Fenster«. 

2. Nomina mit Präfix %. 

106. iaqtal und iaqtäl, ar. ia^mdlat > arbeitsame Ka- 

a. melin«, hebr. ii§har >Ö1<, syr. iahtä > Abort«. 

b. iagtül im Arab. Adj. wie ia^hüb > schnelle, jßhmüm 
> schwarz«, subst. > Rauch«, schon im Ursem. bei Tier- 
namen sehr beliebt, wie ar. und hebr. iahmür > Anti- 
lopenart«, arab. und aram. iarW > Springmaus«, selte- 
ner bei Pflanzen, wie arab. und aram. iabrüh >Mandra- 
gora«. 

Anm. Hebr. i*qüm s. § 97 Anm. 

c. iaqtil ziemlich selten für Pflanzen, wie arab. 

iaqfln > stengellose Pflanze«, syr. ia'mi§ä >Rheumiibes«. 
Anm. Nicht hierher gehören die zahlreichen N. Pr. wie 
ar. Xazld, hebr. la'^qgb ; das sind Impf., die mit einem jetzt aus- 
gelassenen Gottesnamen einen als N. Pr. verwandten Satz bil- 
deten. 

3. Nomina mit Präfix m. 

107. Das Nominalpräfix ma ist wahrscheinlich aus dem 
Pron. mä entstanden (§71), damit gebildete Nomina 
sind also eigentlich aus Sätzen hervorgegangen. Da 
das Präfix den Druck trug, verlor der erste Radikal 
seinen Vokal, und in der nun geschlossenen Silba 
ward mä verkürzt und erscheint kurz auch vor Stämmen 
med. ^/i und med. gem., obwohl es hier jetzt in offener 
Silbe steht. 

Anm. 1. In arab. maün »Werkzeug« {'^^j^n) , syr. mä^özä 
»Feste« (aus ass. maj^äzu), mäzönä »Nahrung« und maqörä 
»Brunnen« ist ä erhalten oder wieder hergestellt nach dem 
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Muster qätöl (§ 87). In hebr. mä^innlm »Schilde« und ma'uzzi 
»meine Zuflucht« liegen wohl zufällige Lentoformen vor, da 
ihnen arab. migann, syr. m'^ennä und arab. ma'ää entsprechen. 

Anm. 2. Schon im ürsemit. ging der Druck z. T. auf die 
Stammsilbe über, infolgedessen a > i ward; die Präfixe ma 
und mi waren aber im Ürsemit. noch nicht, wie im Arab. auf 
Orts- und Werkzeugnomm. verteilt; deren Bedeutung ergab sich 
nur aus dem Stamme. 

Anm. 3. Über ma > na vor Labialen im Ass. s. § 48 e. 

maqtal, Ortsnomm. und Abstr. von akt. und neutr. A* 
Stämmen, wie arab. madjj^al >Eingang<, mdhbas >Fest- 
nehmenc , masma^ > Gehör«, äth. margam > Fluch«, 
möras > Erbschaft« , syr. ma'r^bä > Westen«, madd^^ä 
>Wissen«, mass'qä >Aufstieg«, ass. mülaku >Gang<, 
naspartu >Auftrag« , manäl}tu >Ruheort« , naqbartii 
>Grab«, maskanu > Wohnung«, sowie Werkzeugsnomm., 
wie äth. mahdan >Decke« , syr. maqq^hä > Hammer«, 
ass. marTcasu >Band«, arab. marJcab, hebr. mfrMM 
(s. §43ay), syr. markahpä, ass. narkabtu > Wagen«. 

Anm. 1. Im Hebr. hält sich a nur vor Laryngalen, So- 
noren, Geminaten, in Verbindung mit t* als q und in offener 
Silbe als a, während es sonst zu i wird (s. § 20 d), wie malksäch 
»Finsternis« , mar^fs^ »Pfanne« , mamlachä »Keich« , massä'' 
»Aufbruch«, mgää'' »Bekanntschaft«. Nach ma'^äanmm »Köst- 
liches« und malkmaddlm »Begehrenswertes« hält sich auch a 
durch begriffliche Analogie in man^ammim »Annehmliches«, 
rriamtaqc^m »Süßes«, maimanmm (neben mis.) »Fettes«. 

Anm. 2. Nach dem Muster der Verbalnomina werden 
solche Formen auch von Nomm. gebildet, wie ar. maliap »Löwen- 
lager«, hebr. ma'iän »Quelle«, marg^lQp »zu Füßen«, m*ra^sQp 
(s. § 60e(5) »zu Raupten«. 

miqtaly im Arab. speziell für Werkzeuge, wie B» 
miftah > Schlüssel« , die metaphorisch auch als Adj. 
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verwandt werden, wie miq§al > Schneideinstrument«, 
dann > schneidig«, äth. nur in einzehien Inflf. wie meshab 
> Herausziehen«, im Hebr. außer in Formen wie mihiä 
(s. aber § 38 b) > das Lebende« , mfhqar >das zu Erfor- 
schende« von maqtal nicht zu scheiden, im Aram. der 
gewöhnliche Inf. des Grundstammes, im Ass. nur durch 
Einfluß von Laryngalen wie in nipta > Schlüssel« oder 
Sonoren, wie nindabu > freiwillige Gabe«. 

Anm. 1. Bei Stämmen med. gem. werden die nach §58a 
entstehenden Formen wie arab. miqa^ß »Schere« , hebr. mascU:h 
»Decke« , m^säb »Umgang« , syr. m^ltattä »Nadel« , m^'arr'ßä 
»Höhle«, im Hebr. und Aram. oft durch Neubildungen, wie 
hebr. mah^läl »Lob«, syr. mamVlä (später mam/ä) »Kede« ersetzt; 
meist aber wird im Aram. wie beim Verbum die Verdoppelung 
auf den 1. Radikal übertragen, wie syr. ma^'^lä »Eingang«. 

Anm. 2. Die Bildungen von med. i* (§ 7 D a) , wie arab. 
maqäm, hebr. maqgm, syr. m^qämä »Ort« sind im Äth. selten, 
wie mabä^ »Eingang« und werden durch Neubildungen nachdem 
Perf., wie ma^ör »Sänfte« zu ^öra »tragen«, oder nach dem 
Muster der starken Formen, wie ma^'^ar^ mähiah »Schöpfeimer« 
ersetzt. 

Anm. 3. Die Stämme UI ji und { unterscheidet das Arab. 
nicht mehr; man schreibt wie magra(n) »Lauf« auch magza(n) 
»Feldzug« mit jf, sprach in Mekka also magzä. Ebenso bildet 
man im Hebr. und Aram. alle diese Nomm. auf ^, St. emph. im 
Aram. auf '^ä, wie hebr. mar^^ »Gesicht«, syr. mardf iaumä 
»Tagesmarsch« , mast'iä »Gelage«. Auch in den Inff. hat das 
Bibl. ar. noch ^ wie mibn^ »bauen«, das Syr. aber setzt dafür 
mebnä nach der Proposition qHal: meqtal = 6*«ä: x. Im Äth. 
ist wie beim Verb der Unterschied zwischen HI }i und i wieder- 
hergestellt, wie marbö »Schlüssel«, mcksfe »Ahle«. 

C. maqtal, miqtäl, die im Südsemit, nach § 56Aa 

zusammenfallen (vgl. §34b«), als Verbalnomen, wie ar. 
miräp >Erbe< , äth. meWäf >Ruhe< , hebr. ma^^§Qr 
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> Abhaltung« , mÜlQqJi > Zusendung« , syr. machtäSä 
> Schlag«, Orts- und Zeitnomm., wie ar. milad > Geburts- 
zeit«, äth. mebräq > Osten«, hebr. konkr. malqpS > Spät- 
regen« , syr. ma^rähai äemSä > Sonnenuntergang«, und 
namentlich Werkzeugsnomm. (s. § 91 a), wie ar. miftah -{-nrJo-, 
> Schlüssel«, metaphorisch mißäl > freigebig«, hebr. 
massQr , syr. massära >Säge«, mahspm > Maulkorb«, 
misqpl, syr. mapqäla > Gewicht«. 

maqtil, als Abst. und Ortsnomen vereinzelt von D, 
neutr. Stämmen, wie arab. maIcUr > Alter«, masJcin a. 
> Wohnort« , äth. man* es > Kleinheit« , hebr. ma^ßl 
>Dunkelheit«, syr. l'mahsen >kaum«. 

Weit häufiger neben akt. Stämmen, im Arab. b. 
meist als Ortsnomen neben i-Impf., wie ma^lis >Sitz«, 
aber auch abstr., wie 'tnarifat > Wissen « , im Hebr. 
häufig abstr. wie mahp^chä > Umsturz«, konkr. ma§§ßä 
> Stele«, namentlich für Werkzeuge, wie hebr. mad§i 
> Gabel «,7wacÄ^?i> Mörser «,^«a2)p?^ >Hammer« (§56 Ca), 
syr. machneita > Besen« , m'iennä > Schild« , m^siätä 
>Netz«, m^chilta >Maß«. Im Äth. ist die Form von 
maqtul nicht zu scheiden, doch mag mabsel > Gericht« 
zu ihr gehören. 

Anm. 1. Bei Stämmen 111 Lar. bleibt im Arab. in diesen 
Nomm. das i erhalten, wie maf^i'^ »Ort«, während es in den 
zugehörigen Impf, wie ia^au »setzt« schon zu a geworden ist 
(vgl. § 40a «Anm.). 

Anm. 2. Während a des Präfixes sich im Hebr. durchweg 
hält, ist es in misp^d »Klage« und mizhfal^ »Altar« durch den 
Einfluß der Zischlaute zu i geworden (s. § 42 a) ; öfter geschieht 
das im St. cstr. wie mirhä^ zu marhej »Lager« (s. § 11 ea). 

Anm. 3. Von Stämmen III { sind solche Nomm. im Arab. 
sehr selten, imNWsem. nach § 19e von maqtal nicht zu scheiden; 
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häufiger sind Femm., wie arab. ma^iat »Widerstand«, hebr. 
marlnp »Zuwachs«, mar'lß »Weide«, syr. mardlpä »Gang«, 
mestlßä »Gelage« (s. § 42 b). 

E. maqtil, miqtU, im Arab. vereinzelt als Nebenform 
zu miqtäl als intensives Adj., wie mintiq >beredt<, im 
Hebr. in manginä > Spottlied«. 

F. magtul, Abstr. von akt. und neutr. Stämmen wie 
arab. ma'liik > Sendimg«, mdkrumat >Adel<, hebr» 
md'^chQlfp > Speise«, masJcurt^ch >dein Lohn«, mahluqtQ 
> seine Abteilung«, mahHummQp > Schläge«, tnahmudd^ha 
> ihre Kostbarkeiten«, morsch > Weichheit« (aus '^maruJck 

> *murukk > *mur]{) , im jer. Talm. der gewöhnliche 
Inf. des Grundstammes, wie michhos > pressen«, syr» 
masurqä >Kamm« , marquätä > Klage« , ass. nanmurtu 

> Erscheinen«. 

Anm. Die Vokalassimilation wie in hebr. mQrfch findet sich 
auch im Arab. s. § 34 b s. 

G. maqtül, im Arab. das gewöhnliche Part, p ass. des 
Grundstammes (s. § 96 a), das wie in anderen Sprachen 
auch als Abstr. verwandt wird, wie ma^duqat > Wahr- 
heit«, im Hebr. nur als Konkr. wie mabbüg,^ >Quelle«, 
mappüah > Blasebalg«, die beide auch aram. sind, im 
Aram. außerdem in den Abstr. syr. macMülä > An- 
stoß«, Christi, pal. maämü^a > Gerücht«. 

4. Nomina mit Präfix t 
108. Die Herkunft des ^-Präfixes ist dunkel; mit dem 

Präfix des Refl. hat es nichts zu tim. Es bildet z. T. 
Nomm. von anderen, bereits bestehenden, wie arab. 
tuMük von hulük > Untergang« , z. T. von Verbal- 
stämmen und wird dann meist als Intensiv gefühlt, 
zuweilen aber auch mit dem Kausativ verbunden. 
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Anm. 1. Mehrfach wechselt t mit m, wie hehr, tg^ä und 
mo^a »Ausgang« , tarbip und marUp »Zins« , syr. marmpä und 
tarnlpä »Nachdenken«, hehr. UrgSj syr. menpä »Most«, hehr« 
m'ra^sQp^ äth. ier'äs »zu Häupten« usw. 

Anm. 2. Nicht hierher gehören die N. Pr. wie Tazxd^ 
Taglib, hehr. Timna, die wie die N. Pr. mit ja (§ 106 Anm.) 
entstanden sind, Inff. und Partt. der Refl. und die hehr. Nomm. 
wie t*bü'a »Ertrag« (s. § 97 b Anm.). 

taqtal^ konkr. ursem. to^'am >Zwilliiig< (§ lODa), A, 
hebr. t$män = arab. ianian > Süden« und Ab st r. wie 
hebr. tiffr^p >Pracht<, syr. tahnanpä >Flehn< (zum 
'Eppa^al), ta^harpä > Verzögerung« (zum 'Afel), ass. 
tallaktu (s. § 32 b) >Gang<, tamartu > Anblick«. 

taqtäl, tiqtäl, taqtalat, im Arab. öfter Inf. des B* 
Grundstammes, tasi^äl > aufhören«, tashäl > Ebenheit«, 
zuweilen auch des Intensivs wie ta^däq > Bestätigung«, 
tüiän >klarmachen«, konkr. timpäl neben mipäl >Bild«, 
tinbäl >kleiner« , im Äth. als Inf. des Intensivs wie 
taf§äm > Vollendung«, te'ezäz > Befehl«, ter'äs >was zu 
Häupten«, tergä^ >was zu Füßen ist«, Hebr. und Aram. 
konkr. wie h. tQ§a^ (s. §56Cb), syr. ta^täha > An- 
siedler«, h. tQ§ffQp > Ausgänge«, syr. tar/ihäre > Reste«, 
ass. tam^aru >Kampf« , tarha^u >Hof« , deren a aber 
auch kurz sein könnte. 

Anm. Bei Stämmen I )i wird a|f im Arab. yor ä nach 
§ 10 Da zu tt gekürzt, wie turäp »Erbschaft«, tuigah »gegen^ 
über«, mit den ParaUelformen taqtalat, wie tuka'at »Stütze«, 
tu'adttt »Zögern«. 

taqttl, im Arab. der gewöhnliche Inf. des Inten- C* 
sivs, und als Nom. zu diesem und seinem Refl. nicht 
selten auch im Aram., wie syr. ta^dirä > Hilfe«, taS- 
mäa >Pemigung«; das Äth. und Hebf. kennen die 
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Form nur in Entlehnungen aus dem Aram. und Arab,, 
wie äth. ta{e)bsil, hebr. ta^Sil > Gericht«, äth. talmid 
>Schüler< , hebr. tachr%ch >Mantel< aus dem Aram., 
äth. taUll > Krönung« aus dem Arab. 

Anm. Ob im Ass. in tamsilu »Ebenbild«, temiqu »In- 
brunst« das t lang ist, läßt sich nicht feststellen. 

D. taqtilat, die Parallelform der vorhergehenden, ist 
im Arab. bei starken Stämmen selten, wie tab§irat 
> Hinweis«, häufiger bei med. gem. wie ta^illat > Ver- 
herrlichung«, und fast allein im Gebrauch bei III i 
(s. § 55 Ab Anm.), wie tasmiiat > Benennung« ; im Äth., 
wo sie von taqtulat nicht zu scheiden, ist sie einhei- 
misch in temhert > Belehrung« , tersit > Schmuck« (s. 
§34cd) u.a. Auch im Hebr. und Aram. ist sie 
von starken Stämmen selten, wie von neutr. hebr. 
tard^ä > Schlummer « , syr. talbeStä > Gewand«, von 
akt. syr. teSme^ta > Dienst« (zu sammes), häufiger von 
schwachen, von I ^ als Verbalnomen zum Kausativ, 
mit dem es die Erhaltung des u gemeinsam hatte, 
wie hebr. tQcMha > Zurechtweisung«, syr. ta^heltä >Ver- 
zweifelung« von med. gem. häufiger zum Intensiv als 
zum Kausativ, wie hebr. t^hillä >Rühmen«, zu hillfl, 
fßla > Gebet« zu hippallal, f'hillä > Anfang« zu Mhfl\ 
bei in i stehn im Hebr. neben tahnip >Form«, tachlip 
> Vollendung« (§56 Ca) solche wie tQää >Lobpreis«, 
die zweideutig sind. Aus dem Ass. gehören hierher 
teptUi > Auf Schließung«, tahpiräte > Sühnen«. 

Anm. Im Syr. könnten nach § 20e auch die sub A ge- 
nannten Komm, hierher gehören. 

E. taqtül, im Arab. selten, wie ta(uymür > Wissen«, 
häufig im Hebr. wie taimül >Vergeltung« , taliHüchä 
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> Prozession«, tanhumim > Trost« zu nihh^m, tah^nümm 
>Flehn< zu hiphannan, aram. tahtürä >Stolz<, tachtüsä 
> Kampf«, jüd. taslmiä > Vergeltung«, iargümä > Über- 
setzung«, ass. taluk >Fortgang«, konkr. terubät >Por- 
tale«, deren u wieder zweifelhafter Quantität. 

taqtulai, arab. tahlulcat >Untergang«, hebr. mischn. F, 
taspQTfp >Bartscheren« , taShorfp >Regierung«, aram. 
syr. teämurtä > Wunder«, teSbuhtä > Lobpreis « , jüd, 
tuSboMä (§34ey, 56D). 

IX. Nomina mit Affixen. 

1. Nomina mit der Endung an. 
Die Abstr. und Adj. bildende Endung an hält sich im 109, 
Hebr. zuweilen als an durch Verallgemeinerung des nur 
in druckloser Silbe berechtigten ä (s, § 19 c, Anm. 2), 
durch Dissimilation nach w, p (s. §56Cb) und in 
einigen aram. Lehnwörtern wie miniän >Zahl«, Uniän 
>Bau«, Hniän > Beschäftigung«. Umgekehrt erscheint 
sie im Aram. zuweilen als ? (s. § 43 ad), wie bibl. ar. 
dichrpnä (auch nab.) > Gedächtnis «,5a/p'wa > Macht- 
haber«, und öfter im Christi. Pal.; syr. nesipna > Ver- 
suchung«, neben nesiänä >Versuch« und gcliönä neben 
geliänä > Offenbarung« sind dem Jüd. aram. entlehnte 
theologische Kunstwörter. 

A. Abstrakta. 
qatalän, im Arab. Inf. von Verben der Bewegung, a, 
wie ramalän > laufen« , qafamn > springen« , im Hebr. 
als Kollektiv in p^räi^gn >Dörfler«(?), mit sekundärer 
Verdoppelung des 3. Radikals in '''^haddön > Verderben«, 
des 2. in sdbbäpQn >Ruhe« , ^ikMrQn > Gedächtnis«, 
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hi^miQn > Vision«; hier schwindet die Verdoppelung 
wieder im St. cstr. wie ^ichrQn, hfziQn (§ 9dy), außer 
bei Zischlauten, wie ^is{sybpn >Mühsal< (s. aber 
§45Dc/J), im Aram. nur ^ahdänä > Verderben«. 

Anm. 1. Bei Stämmen med. gem. bleiben im Arab. der 
2. und der 3. Radikal getrennt, wie dagagän »trippeln«, ebenso 
bleibt I* als 2. Radikal erhalten wie dauarän »Schwindel«; im 
Hebr. aber schwindet u und der durch Kontraktion von a-a 
entstehende lange Vokal wird gekürzt (s. § IP D d). 

Anm. 2. Bei Stämmen III i stimmen arab. galaiän »Auf- 
kochen«, hebr. J^izzäign »Vision«, syr. ta^uänä »Irrtum« zu den 
starken Bildungen; aber das Hebr. und Aram. bilden auch 
Formen wie h. Imzö^ »Gesicht« , jüd. aram. qHänä »Schmach«, 
syr. 'afiänä »Wohnung« direkt von den auch sonst bei diesen 
Stämmen als Wurzel empfundenen beiden festen Radikalen. 

Anm. 3. Seltener ist die Bildung von neutr. Stämmen, 
wie arab. sana^än »Hassen« , hebr. §imma*ö^ »Durst« , sarkänä 
»Rest«. 

b. qiflän, von akt. und neutr. Stämmen im Arab. 
als Inf., wie Hrfan >keimen<, nisian > vergessen«, 
hebr. hfSbQn > Rechnung«, hfsrgn > Mangel«, syr. ne§hänä 
>Sieg«, und namentlich oft im Aram. von III i, wie 
die vom Hebr. entlehnten Nomm. 

Anm. Auch an die nach § 57 a verkürzte Imperativbasis 
der I |i tritt zuweilen an , wie syr. '^eddänä »Zeit« (s. § 9 D e), 
ass. (idannu dass. (s. §;40ej5), simänu »Zubehör« und »bestimmte 
Zeit« (daraus hebr. z*män, aram. zimna, s. §27fa, syr. ea^nä 
§47e2f, arab. zamän), Udänu »Geburt«. 

c. qutlän, Inf. von akt. und neutr. Stämmen, wie 
arab. SuJcrän >Dank« , sur^än > Schnelligkeit « , syr. 
duchrän (bibl. aram. dichrQn s. § 66J)\kurhänä > Krank- 
heit«, ass. surqmu > Gießopfer« (s. §34fa), duXbänu 
> Verstörtheit«. 
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maqtälan, hebr. ma§§ffQn >Trug<, syr. ma^'Hänä d. 
>Eiiigang<, mapp^qanä > Ausgange. 

B. Adjektiva. 
Im Arab. überwiegt die Form qatlän (s. § 114Db), a, 
wie ga^hän > zornig« , iaq^än >wach< , denom. qarnän 
> gehörnt«, seltener wie Hnsän > Mensch« vom Kol- 
lektiv 'iws, ^uriän > nackt « , gilibbän und ^ulubbän 
> Schreier«, haüibän > furchtsam«, maVamän > schlechter 
Kerl«. 

Das Hebr. und Aram. kennen nur Denominativa b, 
wie hebr. qaämQn > östlich« , r?i?w (§ 56D) > erster« 
(s. §64Bd/5), syr. ^ar'an > irdisch « , leSsänän > ge- 
schwätzig«, häufig von Femm. wie hebr. ^^qalläj^Qn 
und Ut^iäpän > gewunden«, n^huStän > ehern«, und na- 
mentlich aram. wie ""aWpän > zornig«, raggu^pän dass. 
(s. § 98 e), haiiuspän > schonend « ; nach deren Muster 
hängt man pän endlich auch an Mask. wie tüJbpän 
> selig« von f^ba. 

An bildet im Syr. Nomm. agentis von den Partt. c. 
der abgeleiteten Stämme, im Neusyr. auch vom 
Grundstamm. Im Ass. ist diese Bildung schon alt, 
wie nadinänu >Verkäufer«, femer äaüamanu >Käufer«, 
Sakränu > Trunkenbold«. 

Arno. 1. Zuweilen hat an Deminutivbedeutung , wie in 
arab. ^aqräbän »kleiner Skorpion« = »Ohrwurm«, mit der ge- 
wöhnlichen Dem.-Bildung (§ 93) verbunden in 'uqaifän »Ameisen- 
art« ; in N. Pr wechselt damit oft ün, wie 'Imrän und ''Imrün, 
Im Hebr. und Syr. entspricht qh, wie h. 'isön »Männchen« = 
»PupiUe«. sahh-Qnlm »Möndchen«, syr. h*rönä »Söhnchen« k^pä- 
l>önä »Büchelchen« usw. 

Anm. 2. Ganz verschieden ist eine Endung in an hebr. 
Brockelmann, vergl. Orammatik. 13 
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Ortsnamen wie D^f&n, der im Arab. ain in Bahrain mit der 
Kisbe Bahränli entspricht, die aber im Arab. auch zuweilea 
zum Dual, wie Baqmatäni, umgedeutet ist. Sie wechselt im Süd> 
arab. mit In, en, im Hebr. mit ^, wie S^mron, und ain, wie 
Döpaitn, aram. Sijmraiin und namentlich aiim, wie Hörönaiim^ 
die man später auch in 'ürsaUmu, syr. Orislem, daher I'rüiä' 
laiim gesucht hat. Das ist vielleicht eine alte Lokalendung, 
die in ihrer urspr. Bedeutung noch im ass. ebirtän und ebirten 
»jenseits«, eUän »oberhalb« u. a. vorliegt, und die auch auf 
Zeitangaben übertragen wird in arab. ^uSaJÜän, negd. msaüän 
»am Abend«, hebr. ^(fh^raiim »mittags«, 'arbaiim »abends«, ass. 
f^rJcänum »später« , panänum »vorher« ; erst als 'arbaiim im 
Hebr. als Dual mißverstanden wurde, sagte man b^n ha'arbaiim. 
Das Moab. aber scheidet diese Endung deutlich vom Dual ?hrm 
»Mittag« (MeSa* 15) aber m'pn 200 (eb. 20). 

2. Nomina mit den Affixen n, in, an. 

HO. Vereinzelt findet sich n als Affix, wie arab. hilagn 

a. > zwischenträgerisch«, abst. fyilafnat > Streitsucht«, hebn 
K^ncCan = ass. jSTiwaJJu, §ippQrfn >Nagel< = arab.^u/r, 
syr. tefräy syr. purta^na = ar. hurgüp, hebr. par^QS 
(s. § 60f 2y) >Floh<, jüd. aram. ^rda^nä = syr. ^urd^ä^ 
arab. ^fda^^ hebr. ^ard^c^ > Frosch«. 

Anm. Nicht hierher gehört hebr. z^nvmm »Unzucht«, 
s. §7Aa. 

b. Ein Affix in findet sich nur in arab. firsin lElaue«, 
etwas häufiger ist aw, wie ga^San neben ^at^S > Brust«, 
verstärkt sim^annat und niprannat, nußrunnat >an- 
geblich gehörtes und gesehnes fingierend«. 

c. Im Arab. finden sich einige Abstr. mit dem Affix 
niicU^ wie buldhniiat >Behaglichkeit«. 
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3. Nomina mit den Affixen am (tm, um) und am. 
Im Ar ab. und Hebr. finden sich Adj. wie lU. 
ar. Sadqam > Großmaul«, i^iälim > fleischig«, hulJcum 
>schwarz« , §il}^am >hart« , hebr. safäm >Lippenbart« 
(von säfä) und N. pr. wie Hiram und Hir^ , z. T. 
mit ^n wechselnd, wie Grid'i?m und Giä^Qn^ Sfüfän 
und S'füfpn. 

Anm. Nicht hierher gehören äth. und hehr. Adverhial- 
endungen am, em, am, gm, s. § 118 b. 

4. Nomina mit den Affixen %% öi, äj*f. 

Die Zugehörigkeit zu einem Stamme, einem Volke 118, 
oder einer Stadt, später auch zu Dingen und selbst a. 
Begriffen im allgemeinen bezeichnen die Endungen äi 
und li, die im Äth. und Ass. neben einander hergehn, 
während im Hebr. und Arab. ?i, im Aram. ai allein 
durchgedrungen ist. 

Im Äth. dient i nur noch zur Bildung von Parti b. 
aus Inff., wie rai^äst > Läufer«, nämzi > Tröster«, 'aw- 
Mhi > Leser«, ai findet sich nur noch an Zahladj. 
(s. § 120 g), in täUäi >unterer«, läHäi >oberer< u. a. 
Meist werden äi und i zu a^l (s. § 55Ba) verbunden 
wie htiöpiaui >äthiopisch«, negüSäui >köriiglich«. 

Vor diesen Endungen schwinden: c. 

die f. Endung at im Altarab., Hebr. und Aram., a. 
wie ar. Mehkii >mekkanisch«, hebr. Phüäi von I'hüM, 
syr. m^ätnäiä >städtisch« von m*^ät(n)tä >Stadt«; doch 
finden sich im jüngeren Arab. schon Formen wie 
Mekkä^i, im Hebr. und Syr. sind Formen wie Na^'^mapt^ 
MQraätt, phön. QrthdUi, syr. säbpänäji >altweiberhaft« 
noch selten, die aber im Äth. wie tahaHä^i >männlich«, 
ass. reStü > erster« die Regel. 

13* 
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ß. die f, PL-Endung, wie arab. ^Ärafi von ''Arafat, 
während sie in hebr. B^rQpi, ''AnpQpi erhalten bleibt. 

y. die m. Pl.-Endung wie arab. mmlimii >den Mus- 
limen gehörig«, syr. neSMi > weiblich« zu neSäp > Weiber«, 
aber hebr. plmmi >innerer«, syr. ^älmmäi >ewig«. 

d. die Dualendung in arab. Hararmi von ahHararmni, 
hebr. Mi§r% von Mi§raiim. 

B. vokalische Endungen in hebr. Määl von MMai, 
äth. segäi von §ege > Blume«, syr. Bhömäi von Bhöme 
(zu Urhäia s. § 59G2d). 

Anm. 1. Bei Stämmen III i bleibt aber im Arab. in der 
älteren Sprache der 3. Radikal stets als u (s. § 55 A c) erhalten, 
wie fataifii von *fataiun > fatan »junger Mann«. Die Endung 
ä' bleibt rein, wenn ' radikal ist, wie qurrä%i von qurrä* 
»Qor'änleser«, ist sie aber aus an oder äj (§ 7 D b) entstanden, 
so wird sie zu ä'tfi wie samäuli »himmlisch«. Dieser Analogie 
folgt meist auch die f. Endung ä*, wieJBaj^äuij von al-Baidtä% 
während in älterer Sprache der Hiatus durch n vermieden 
wurde (s. § 7Aa). 

Anm. 2. Zu den Dissimilationen vor diesen Endungen 
s. § lODb, e, 56Ac, 59D2cl5. 

i. Bei N. pr., die aus einer Genetiwerbindung bestehn, 
tritt die Endung meist an das 2. Glied, wie arab. 
Bekni von ""Abu JBeJcr, hebr. pmini von B^n lamm, 
syr. Nahrai von Bep Nahnn\ nur in fremden N. Pr. 
tritt sie zuweilen an das 1. Glied, wie arab. Ba^Ui von 
BaHäbaJcJc^ oder öfter an die ganze Zusammensetzung, 
wie Ba^ldbahMi, hebr. Malkfeli, phön. QrthdSti, syr. 
BeS^ainäiä. 

e. Mehrfach verbindet sich diese Endung mit an, 
im Arab. erst öfter in den neueren Dialekten, wie äg. 
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föqam > oberer«, hebr. qaämQnt > östlich«, am häufigsten 
im Aram., wie syr. guMänäi >leiblich<. 

Anm. Vereinzelt werden solche Adj. substantiviert, wie 
arab. subrii »Spott«, meist mit f. Endung, wie HlöMiat »Gött- 
lichkeit«, hebr. p'lillia »Schiedsspruch«, syr. nur 'edläi »Tadel«. 

6. Fremde Affixe. 
Den nächst benachbarten Sprachstämmen, dem US« 
idg., tUrk. und dem hamit. haben die semit. Sprachen 
nicht nur zahlreiche fertige Wörter, sondern auch 
einige Endungen (wie das Deutsche die Abst-Endung 
ei aus dem Roman.) entlehnt. 

a. Deminutivendungen. 

Idg. Deminutivaffix al, el scheint in einigen hebr. 1. 
N. pr. wie hebr. Micluü, phön. ^Istfbfl, femer in hebr. 
gih^Ol neben gdJbKj^* > Blütenkelch« , christl. pal. surf^lä 
> Strichlein«, arab. fur^l > junge Hyäne« u.a. vorzu- 
liegen. 

Idg. Dem.-Affix öit, ag, vielleicht aus einer klein- 2. 
asiatischen Sprache in hebr. '«Siiaj von '«ßiiW^Jm, phön. 
Ba^alsillech u. a. , und aus dem Pers. in arab. JcilagcU 
>Mäßchen« und N. pr. wie ^Abdak, ^IbrahitnaJc u. a. 

Die pers. Kosenamenendung öi, wie Siböi, Sibüie, 3. 
die die Araber in Sibaiiaih umformten, tritt auch an 
syr. und arab. Namen, wie syr. SaSröi von SoJrf^V, 
arab. 'Abdöi von ^Abdallah. 

b. Suffixe für Berufsnamen. 
Lat. arius ist wie ins Griech., Germ, und Slav. 1. 
auch ins Syr. entlehnt, wie bannärä ßakvsägiog > Bade- 
meister«, und danach auch ^elßrä > Schiffer« u. a.; aus 
dem Syr. ist entlehnt ar. masiqär > Musiker«. 
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2. Pers. qän in syr. h^märqana > Eseltreiber <, qaifön- 
qänä (von xolzcdv) >Kämmerer<. 

3. Türk. gt in allen arab. Dialekten, wie damask. 
^ayMr^i > Juwelenhändler«. 

c. Abstraktendungen. 
Das Äth. hat den hamit. Sprachen seine Abst.- 
Endungen na und nat entlehnt,wie refebnä >Feuchtig- 
keit«, gebernat > Sklaverei«. 

2. Flexion der Nomina. 

A. Geschlecht. 
114. Die beiden sogen. Genera Ms. und Fein, haben 

A. wahrscheinlich ursprünglich mit dem natürlichen Ge- 
schlecht nichts zu tun, sondern sind zwei Kang- oder 
Wertklassen gewesen, neben denen einst vielleicht 
noch mehrere Abstufungen standen ; Reste von solchen 
sind vielleicht die verschiedenen Fem.-Endungen. 

B. Das wichtigste, auch demÄg. eigene Fem.-Zeichen 
ist t, das meist als cU^ zuweilen aber als t^) auftritt, 
u. zw. 

a. im Arab. nur noch in einigen einsilbigen Nomm., 
wie Unt > Tochter«, '«J^ > Schwester«, pintai >zwei«, 
mant >wer?«, Mltä >beide«, hant >Ding«, und als 
Teil des Stammes (s. I) in Äa^, hlt (= syr. ha^^^pä > Ab- 
grund«) >Senke«, ^urt >Öhr«. 

b. im Süd arab. außer in bt > Tochter«, pti >zwei« 



1) Dafi dies nur eine lautliche Variante von at ist, zeigt 
namentlich der PI. ät (s. § 115D) wie von at. 
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auch bei dreiradikaligen , in denen es sich durch die 
Assimilation des n verrät, wie Ibntm > Ibtm >Ziegel<, 
^ntm > gftm >Weinstock<. 

Im Äth., Hebr., Aram. und Ass. findet sich<: c. 

an einsilbigen Basen, wie äth. lent >Pupille<, hebr. cc* 
aram. hap (s. § 20 e), ass. Untu > Tochter«, hebr. Siaiim, 
aram. tartm, ass. Süta >zwei< , hebr. qfSfp^ syr. qestä, 
ass. qastu >Bogen<, moab. und phön. Satt^ aram. SaMä^ 
ass. ^attu >Jahr< (St. cstr. hebr. und aram. i*nap\ 
£0 auch an Inf. I ^ (s. § SlcAnm.), wie äth. rest 
>erben<, habt >Gabe<, hebr. Sfhfp >sitzen<, lap >ge- 
baren <, da!ap > erkennen <, ass. Sittu > Schlaf«, SuUu 
> Wohnung« (St cstr. iwfto^), Hptu >Besdiwörung (St. 
cstr. §ipat), daneben aber äth. ledat^ hebr. ZfdSI > Ge- 
burt« u. a. 

an einigen zweisilbigen kurzvokaligen Basen, wie /3. 
äth. lerdmt > Winter«, ^azdqt > Brunnen«, ffo^o^ (s. 
§28d) >Tochter«, hebr. ^ahap >eine«, ^ahfrfp >an- 
dere« , ''rngp > Wahrheit« , syr. l^hetta >Ziegel« , gi'että 
>Weinstock«, ass. rapastu >weite«, MbUtu >schwere«, 
pulufytu >Furcht«. 

an zweisilbigen mit langem Vokal der 1. Silbe, y* 
wie äth. Malest >dritte«, hebr. ifnfqfp >Schöfiling«, 
ii^^jpS^^ > sitzende« (nehen ifä'hä und i^fSä, s. § lle#), 
ass. äliUu >6ebärerin<. St cstr. öiid^. 

an zweisilbigen mit langem Vokal der 2. Silbe, d. 
wie äth. negeSt > Königin«, lehe^ >alte« zu negüS, 
UMq (s. § 9Ge), aber Sannäii >schön6<, heiäfft >leben- 
dige« mit Schleifton, dessen 2. Gipfel in i und f^ 
fällt, hebr. g'Bfrfp > Herrin« neben g^rä, S^lpSfP 
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(s. § 64Bbft)>(irei<, ass. tiamtu >Meer<, hatültu > Jung- 
frau«. 

«. mit Verdoppelung des 2. Radikals wie hebr. tcMa^ap 

> Siegelring«, 'au^frfp »Blindheit«. 

f. an vierradikaligen , wie äth. dengelt »Jungfrau«, 

hebr. gülgolfp »Schädel«, phön. ^ÄStarL 

rj. anNomm. mit Präfixen, wie äth. mangest »König- 

tum«, hebr. mamlfchfp neben mamläcJiä dass., tif^r^p 
»Pracht«, ^asmgrfp neben ^aSmürä »Wache«, syr. mar- 
dipä »Gang« , mardüpä »Züchtigung« , ass. mirkabtu 
»Wagen«, tädirtu »Furcht«. 

^. an Nomm. mit Affixen, wie äth. manfasäuU 

»geistige«, hebr. Mö^^^p, syr. Adverbialendung a'^, 
ass. Ä§§ürUu »Assyrerin«. 

Anm. Im Syr. sind t und'a^ nicht mehr sicher zu scheiden, 
da nach den speziell syr. Lautgesetzen 'fä schon oft zu tä 
geworden ist. Die Übereinstimmung der meisten Sprachen in 
den Hauptkategorien läBt aber wohl den Schluß zu, daß in den 
genannten Formen das a schon im ürsem. geschwunden ist. 
Die im Ass. wie pülulUu , st. pulbat u. a. , noch im lebendigen 
Wechsel erhaltenen Wortpaare bewirkten zahlreiche Ausglei- 
chungen, in deren Folge im Arab. das t schon fast ganz ver- 
schwunden ist. 

C. Die Endung at ward im Altarab. in der Pausa 

a. zu ah (s. § llby4) ebenso im Hebr., wo sie dann aus 
der Pausa auch in den Eontext eindrang, während da» 
Moab. und Phön. hieran noch bewahrten; später ward 
ah im Hebr. und Aram. zu ä, daher h in der hebr. Schrift 
Zeichen auch für andere auslautende a ward; doch 
hält sich ap noch in Adv. wie hebr. mfh^räp »morgen«, 
rablap »sehr«, syr. rehbap dass., haüap »lebendig« usw» 
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Im Ass. wird at oft zu it durch den Einfluß b, 
eines Zischlauts ,' wie in ir§Uu >Erde< (s. § 42 c), oder 
durch Assimilation an ein vorhergehendes e oder i 
(s. § 34fa) wie in *ba^latu > bditu >Herrin<. 

In einigen zweiradikaUgen Nomm. ist at > ät ge- c* 
dehnt, um sie dem rhythmischen Schema der dreiradi- 
kaligen anzuschließen, wie ^a^t (s. § 75a/J) >Schwester<, 
ar. hamät, hebr. häm^p, syr. h^mapä, ass. em^tu 
»Schwiegermutter«, arab. ^üat > Göttin«. 

Der Analogie von aj^ätu folgen im Ass. zuweilen auch 
€i88ätu »Weih«, Jcallätu »Braut«, ^amj^ätu »Hure«. 

Andere f. Endungen, vielleicht Reste eines einst D, 
reicher abgestuften Klassensystems, sind: 

ä' in arab. fa^Wu als Fem. zu Adj. ''afalu zur a« 
Bezeichnung von Farben, wie hamrau >rote<, und 
Körperfehlem, wie ^ar^a'u > lahme«, denen wohl fahsa*u 
»häßliche«, hasnä^u > schöne« (s. § 64Bd/J) folgen, und 
an inneren PL, wie fu^aWu, ^afiWu, im Äth. als ä 
an Abstr. wie mahala > Schwur« , Konkr. wie hamadä 
> Schnee«, namentlich Tiemamen, wie ^anbasä >Löwe«, 
^an§a^ä >Maus« , im Hebr. als Q an Ortsnamen, wie 
SilQ, M%iddQ. 

altarab. ä (mekk. a, daher mit lä geschr.) in fu^lä, b, 
Fem. zum Elativ ^afalu, wie husnä > Schönste«, fa^lä, 
Fem. zu fa^län, wie ga^bä »zornige« (s. § 109 Ba), /SVa, 
wie ^ihdä (§ 56Aa) >eine« zu ^ahad, an Inflf. , wie 
marafä >Lauf«, dikrä »Erinnerung«, ^ndrä »Entschul- 
digung«, äth. e an Konkr., namentlich Tiemamen, wie 
^arjß >Tier«, KolL, wie sartß »Heer«, Abstr. wie gTze 
»Zeit« und Inflf. wie fe^§amE »Vollendung« , hüräM 
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>Segen<, hebr. und aram. als ai^ wie hebr. hprai 
> Weißzeug«, g^ai »Heuschrecken«, syr. t^^iai >Irr- 
tum< , t^Siai > Verborgenheit« , ten^ai »Bedingung« 
(§55Db), und Tiemamen, wie sal^ai »Wachtehi«, 
JcuWbai > Vogelart« , h?fai >Mückenart « , g^i^äiai > Spinne« , 
dai^ai > Weihe«, als f in hebr. Hsäf > Opfer«, libn^ 
>Pappel«, ^arbf >Heuschreckenschwarm«, als ? in 'arif 
>Löwe«!, ^fSr? >zehn« (auch aram.) und als e an laS. 
des Mand. und bab. Talm., wie qatföle, 'aqtöle (s. § 128 B d) 
usw., denen vielleicht syr. Nomm. wie hHußa >Raub« 
entsprechen, an Adj. wie ^fhre »andere« (= arab. 
'?rjrä) zu '{)Ä?mw, das danach zu ^fKr§n (schon bibl. 
aram. Dn. 4, 5 K.) , syr. hrfn umgebildet wird , nach- 
dem *hrB mit der gewöhnlichen f. Endung zu hrepä 
erweitert worden, im Ass. durch Kontraktion mit den 
Kasusvokalen als ü in eriba »Heuschrecken« und InflF. 
wie nudunnü »Mitgift«, purussü »Entscheidung« (= 
syr. q^ulia). 

Anm. 1. Im Abessin. werden ä und g schon oft mit t 
erweitert, wie qedscü »Heiligtum« lehqjat »Alter«, tefyämet »Ende«, 
ebenso im Arab. sulatifa und aulahfat »Schildkröte«, zimikkä 
und zimihkäi »Bürzel«; im Neuarab. fallen ä' und ä meist 
ganz mit at zusammen. 

Anm. 2. Im Aram. ward an e meist noch einmal die ge- 
wöhnliche Endung ä, St. cstr. ap angehängt, und nach dem 
Muster d^ Komm. III j, wie dackiä^ dachiapy d*chipä »reine«, 
bildete man den St emph. statt epä meist ißä] daraus ist im 
Bibl. aram. wieder % in '^yi »andere« abstrahiert, das in 
*^m^ßanl »schreckliche« an an angehängt ward. Das geschieht 
im Syr. durchweg bei den Adjj. und Nomm. ag. auf an, wie 
fnasl'män, f. maSl'mäniä, masVmämpä, denen dann auch die 
Dem. auf Jn (s. § 109 B Anm. 1) und die ass. Lehnwörter *wmmänä 
f. 'fimmöniä »Künstlerin«, meakena, f. meakmia »arm« folgen. 
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Durch Bedeutongsanalogie wird diese Flexion auch auf die 
Nomm. ag. des Grandstammes, wie qcUölä (s. § d7b), f. qüidiiä, 
femer z""^ »klein«, PI. z'^öriän, z*'öriapä und im PL in immer 
weiterem Umfange auf Nomm. mit langem Vokal, wie koüiniäpä 
»Leibröcke«, und mit Verdoppelung, wie dukk'iäßa »Örter«, 
übertragen. Im bab. Aram. tritt g aber oft noch hinter t, wie 
talm. lirepe, mand. l^rente »andere«. 

T im Arab. ^ (s. § lOCb) an Schimptaamen für c. 
Weiber, wie lakäH > gemeine«, an InflF., die als Kom- 
mando dienen, wie najsäli »absteigen«, und Abstr. wie 
fa^äri »Schlechtigkeit«, zuweilen mit anderen f. En- 
dungen verbunden, wie TcarOhiiat »Widerwille«, Hfnt 
»Dämon«, kibriiä* »Stolz«, ebenso im Äth., wie def^nt 
»Ende«, hauäriä »Apostel« (s. FeAnm.), ^anestiä 
»Weiber«, hehr.reä^p »Anfang«, ^ah^np »Ende«, §appiMp 
»Kuchen«, an denen es aber von dem F. der Beziehungs- 
adj. nicht zu scheiden ist, aram. debbönpa »Biene«, 
h^Mmlpä »Mahlzeit«, imCmö^pa »Taufe«. 

Anm. Nicht hierher gehört äth. 'aj^at^l »einec zu 'aftocl^, das 
nach dem Muster der Pron. ^*Hü »er«, f. {e^etl »sie« gebildet ist 

ü im Arab. nur in Lehnwörtern aus dem Aram. d« 
wie mcUaküt »Herrschaft«, äth. ^irüt »Güte«, §elhüt 
»Hinterlist« , ^erzüt »Jugend« , meist durch öt ver- 
drängt, wie malaköt »Reich«, haimänöt »Glaube«, im 
Hebr. wohl nur in aram. Lehnwörtern wie malchüp, 
mamlächüp »Herrschaft«, ^c^äüp »Knechtschaft«, ^(äüp 
»Zeugnis«, die gewöhnliche Abst.- Endung im Aram., 
wie syr. faibapa »Güte«, Härtüpä »Erbschaft«, und 
Ass. wie imäütu »Bebauung«, bä'irütu »Fischerei«, 
beliUu »Herrschaft« und an KoU. wie amelütu »Mensch- 
heit«, als iUi m. Pl.-Endung der Adj., wie iläni rabüti 
»die großen Götter«. 
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E. Das natürliche Geschlecht wird zunächst nicht 

durch diese Endungen, sondern durch besondere Wort- 
formen unterschieden, wie ursem. Mmär >Esel<, ^atän 
> Eselin«. Adj. zur Bezeichnung von Eigenschaften, 
die mit dem Sexualcharakter der Frau zusammen- 
hängen, werden durch die reine Stammform bezeichnet, 
wie arab. Mmil > schwanger <, mur^f > säugend«, ha^i4 
>menstruierend<, \i%hr. rfhfm maJ^hü > ein Fehlgeburten 
bringender Mutterleib« (Hos. 9, 14), dQh äakJcül >eine 
der Jungen beraubte Bärin« (eb. 13, 8), äth. dengel 
> Jungfrau«. Die arab. Adj. qatil und gatül stehn 
meist ohne f. -Endung wie sat ädbih >ein geschlachtetes 
Schaf«, nrxqat zalüq > schnelle Kamelin«. Erst später 
werden auch solche Wörter mit f. Endung versehn, 
wie arab. lahuat = hebr. laM^''^ > Löwin«, neuarab. 
*a§üza >alte Frau«. Danach bildet man dann bei 
Tiemamen das Fem. einfach mit der f. Endung wie 
äi^bat > Wölfin« und selbst ra^ulat >Frau< zu ra^ul 
>Mann«, wie moab. (jhrt >Frauen« zu ghrn >Männer« 
(MeSa* 16), hebr. "i^sä >Frau« (= ar. "unpa > Weib- 
chen«) aber st. cstr. V-^'f^ (< *'^'^^ von 'i^ vgl. Gn. 2, 23, 
§64Be), phön. smlt, palm. und syr. ^almfpa >weibL 
Statue« , palm. re^ta >Herrin« , syr. reSopdafra >Äb- 
tissin«, Kati1caT)pä >Stemin« = > Venus«. Oft aber 
begnügt sich auch die spätere Sprache bei Tiernamen 
mit nur einem Worte, das je nachdem m. oder f^ 
konstruiert wird, wie arab. ^arnab, syr. ^arn^ba >Hase«, 
hebr. häq&r >Rind< m. 1. Reg. 5, 3, f. Gn. 33, 13, gämäl 
>Kamel« m. Gn. 24, lOflf, f. Gn. 32, 16 usw. 

F. Die sogen. F. -Endungen, als Zeichen einer zweiten, 

geringeren Rangklasse, leiten von der reinen Stamm- 



114. Geschlecht der Nomina. 205 

fonn Nomm. ab, die etwas im Verhältnis zu dieser 
sekundäres, daher minderwertiges bezeichnen u. zw. 

Abstrakta von Adj., wie arab. hasanat, äth. a. 
Sannäit, hebr. tP^ä, syr. fc^ta, ass. t^tu »Guttat«, 
arab. saüVat, äth. ^ekit, hebr. rä^ä , syr. Ustä^ ass. 
limuttu >Böses<, s. § 115 De 3. 

Kollektiva, die sich in allen Sprachen sehr b, 
leicht aus Abstr. entwickeln, s. § 115 Ab. 

Einzelnomina, insofern die Einzeldinge der c. 
Gattung gegenüber als das Minderwertige erscheinen, 
wie arab. hamäm >Taubenschwarm< , hamämcU > ein- 
zelne Taube < (nomen untitatis), marr >Vorbeigehn<, 
marrat >ein Mal< (nom. vicis), hebr. '?n* »Flotte«, 
'^wfia >Schiff<, §aiiä >Wild<, §?ää >Stück Wild«, S^r 
> Gesang«, Sirä >Lied<, äfär >Haar<, sa^^rä »einzelnes 
Haar«, si§ä »Blume«, sQsannä »Lilie«, H^ä »Back- 
stein« usw., syr. ssaZna »Zeit«, z*hattä »Mal«, dukJtfßä 
»Ort«, b^chulduch< überall«, Sä^pä »Stunde« und b'chulsa 
(wie äth. hdl^llüsä^) »immer« u. a. 

konkr. Einzeldinge von den allgemeine Kate- d. 
gorien bezeichnenden Adjj. und Partt., wie arab. ra- 
miiat »Jagdbeute«. äoMiat »Schlachttier«, hebr. t*r$fä 
»zerrissenes Tier«, ^""Bfää, fjn^ha »verlorenes, gestoh- 
lenes Gut«, n'^b^la »Leiche«, k^rüpQp »behaune Balken«, 
syr. g^nü^tä »gestohlenes Gut« , simtä »Schatz« , ham- 
mimtä »heiße Quelle«, ass. tidkanfdu »Schatz«, §ibütum 
»gefärbter Stoff«, Salamtu »Leichnam« (daher syr. 
äHadda) s. § 115Dea'. 

Deminutiva (s. § 115Dex), wie arab. f^huna e. 
»kleine Mühle« , hebr. mHünä »Nachthütte« zu mälQn 
>Nachtquartier< , arab. jafa'at »Jüngling«, äth. j^re^a 
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(>Erbe<) >junger Mann« (s. §23a), und namentlich 
Deteriorativa wie arab. tar^iicU >Hirte<, >Tölpel<, 
bühat > Dummkopf«. So sind vielleicht auch J^alifat 
> Stellvertreter« und rä^iiat »Überlieferer« (im Gegen- 
satz zum §äHr > Dichter«) als Deteriorativa gemeint. 
Anm. Was aber einst yerächtliche Bezeichnung war, ward 
bei fortschreitender Kultur, die den so bezeichneten Berufen 
höheren Wert verlieh, zu Ehrennamen, und als solche sind 
arab. l^ämiiat »Verteidiger« , äth. fta^äriä »Jünger« , hebr. qo- 
hflfp »Prediger« schon von vorneherein geprägt (vgl. §115 De). 

f. Als Deteriorativa sind wohl [urspr. auch die 

Ableitungen von Gliedmaßen zur Bezeichnung eines 
als Ersatz für sie dienenden Instruments, dann all- 
gemeiner von Gegenständen zur Bezeichnung einer 
neuen, sie vertretenden Sache, gedacht, wie 'iräq. 
iedde > Handhabe eines Pfluges« von iad >Hand«, altar. 
samä^at >Dach, Decke« von samä^ >Himmel«, hebr. 
9ni^hä >Beinschiene« von m^saÄ >Stim«, iarkä >Hinter- 
seite« von iar?ch > Hüfte«, iQn^qfp > Pflanzenschößling« 
von i?w^ >Säugling«, V^ >Feuer«, hebr. Hä§f >Opfer«, 
syr. ^eS^äpä >Fieber«, syr. Jcapp'pä >Schale« von kappä 
> Handfläche«, *eqh*ßä > Fußstapfen« von ^eqhä > Ferse«, 
iamm^ßä >See« von iammä >Meer«, ass. ittu >Seite« 
von iad >Hand« , hebr. ^fp >mit« , pütu >Front« und 
piäte > Mündungen« von pü >Mund«. 

G. Durch begriffliche Analogie werden nun mancherlei 
Wortformen, die auf Grund primitiver Anschauungen 
eines Elassenzeicheus entbehrten, in die 2. Klasse 
gezogen, was zunächst freilich meist nur durch ihre 
Konstruktion im Satze zum Ausdruck kommt: 

a. Kleine, schwache oder verächtliche Tiere werden 
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ohne Kücksicht auf ihr natürliches Geschlecht, stets 
als f. behandelt, wie arab. ^oJw", syr. ""afa (s. § 23c) 
>Hyäne<, ar. ^uqäb >Adlerc, ^aqrab, syr. ^aqr'bä >Skor- 
pion< , hebr. ¥siää >Storch< , syr. iärQrä > Schakal«, 
muShä >Kalb<, neqiä »Schaf«, ^eg0ä, ass. enjsu >Ziege< 
und das KoU. ^an, §ön, 'änä > Kleinvieh«. 

Körperteile, namenthch die paarweis vorhan- b. 
denen, als dienende Werkzeuge, wie arab. '^^/^, hebr. 
Vp, syr. ^eäna, ass. u^nu >Ohr«, ar. iad, äth. W, 
hebr. iM, syr. idä >Hand« , arab. ri^Z, hebr. rfifl, 
(s. § 20eAnm. 3), syr. reilä >Fuß«, aber auch ar. 
bafn (auch m.), hebr. bftfn, ar. Icaris, Urs, syr. 
karsä iBauch«, ar. nafs, hebr. wf/p^, syr. nafsä >Seele« 
(s. § 79aAnm.). 

Gewänder, Waffen, Gefäße, Geräte, arab. c. 
dir^ >Panzer«, Jca^s, hebr. Jcps >Becher«, ar. na% hebr. 
hfrfb »Schwert«, syr. ^ämellä >Mantel«, IcoUtnä »Leib- 
rock«, saWra »Schild«, ass. ^ftu »Stab«, §umbu 
»Wagen« u. a. 

die Erde ar. 'ar^, hebr. ^frf§, aram. ^ar'ä, ass. d. 
ir§itu, daher das hebr. Synonym t^hfl und das Pen- 
dant i*'?^ im Syr. die Himmelsgegenden, garb^iä (daraus 
arab. ^irbiiä') N., maän^hä 0., taim^nä S., ma^r*bä W., 
Terrainteile, wie ar. 6iV, hebr. 6*'?r »Brunnen« (aber 
syr. bSrä m.), ar. dar »Haus« (syr. dairä m. und f., 
als »Kloster« nur f.), die meisten Länder- und Orts- 
bezeichnungen, wie hebr. MkMr »Bezirk«, V »Stadt«, 
hd§$r »Hof«, ^a^ar »Tor«, gan »Garten«, Jcfr^m »Wein- 
stock«, ar. süq »Straße«, jsttqäq »Gasse« usw. 

Anm. Zwischen m. und f. schwanken die Wörter für 
>Himmel«, ar. 8amä% syr. s'maiiä, während hebr. Samaptn, ass. 
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äamü m. ebenso »die Sonne«, ar. sams, hebr. s^rnfSy syr. semSä, 
während ass. samiu unter mythologischem Einfluß stets m. ist. 
e, die Elemente und meteorologischen Er- 

scheinungen, hebr. 'fSfw, ass. abnu (auch m.), syr. 
Jcefä >Stein<, ar. müh (auch m.), syr. melha >Salz<, ar. 
när, hebr. V^, syr. nüra >Feuer<, hebr. ^Qr >Licht<, 
ar. rlh, hebr. rüQh, syr. rühä (auch m.) >Wind<, syr. 
^^nänä > Wolke < (aber hebr. ^änän m.), ass. birqu 
> Blitz < (aber ar. laraq, hebr. bäräq, syr. barqä m.). 
f. Pflanzen wie syr. gufnä y'Rehe< , rü^äwä >Me- 

lone<, ^^näfä >Zweig<, ^*näqä >Sproß<. 

Anm. Diese allgemeinen Kategorien werden oft von neuen 
Assoziationen durchkreuzt. Alles Starke, Gefährliche ist m. 
daher ar. Yßär »Staubsturm« (aber samüin f.), Wörter für 
»Fesseln« und im Hebr. Berge und Hügel, insofern sie die Um- 
gebung beherrschen. Immerhin haben die meisten sem. Sprachen 
noch einen gewissen konstanten Sprachgebrauch auch für un- 
belebte Dinge, im Äth. aber kann so ziemlich jedes unbelebte 
Ding und jedes Abstrakt, gleichviel ob es eine Endung trägt 
oder nicht, als m. oder f. konstruiert werden. 

H. Die jüngeren Sprachen vefsehn nun aber Wörter, 

die als f. konstruiert werden, auch schon oft mit dem 
f. -Zeichen, wie arab. 'a^mat >alte Frau< (s. E), 'a§ät 
>Stock< (>der erste Sprachfehler der Wüste<), arab. 
qat^s, aber äth. qast, hebr. q^S^p, syr. qestä, ass. 
qaStu >Bogen<, ar. H§ba\ äth. ^a§bäH >Finger<, hebr. 
•^i, äth. ^esät, ass. iSätum > Feuer < , aram. JcoU^nä 
(phön. xctcDv), hebr. JcuttQUfp > Leibrock c, ass. ir§itu 
>Erde<, napiätu >Seele<, kabiUu >Bauch<, ^ibbatu 
> Schwanz« (= hebr. zänaJ)) usw. 

Anm. Umgekehrt wirft das Neuarab. zuweilen wirkliche 
oder scheinbare f. Endungen von ms. ab, wie ^Antara > ^Antar 
wird (Mar^ais). 



115. Der Plural. 209 

Daher wird zuweilen auch ein urspr. wurzelhaftes I. 
t als f. Zeichen gefaßt (s. § 75 b a), bibl. ar. däpä >Gresetz< 
aus pers. data, syr. sabb^pa, abs. sabbä aus hebr. Sabbäp 
> Sabbate, syr. b'röpä (aus ass. burä^u, s. §34e/Ju. 
47a/3Anm.) und zuweilen syr. qit^tä > Wahrheit <• 

Umgekehrt ziehn die Sprachen das Klassenzeichen K. 
t zuweilen zum Stamme, wie hebr. '?p (V^c?) >Zeitc, 
qfsfp >Bogen< , n^hQ§fp >Erz< auch m. konstruiert 
werden; das Äth. bildet zu ^amat >Magd< \md me^et 
>hundert< die PL W^nät und ^am^ät, das Syr. zu s^beStä 
> Ranke < , du^pä > Schweiß« , kettä >Sack< , b^apä 
> Suchen < , ^äpä > Schmutze und dem aus dem Ass. 
entlehnten maddatta > Tribute die PL ^^be§t^ usw., wie 
hebr. ""ittim >Zeiten<. 

B. Numerus. 

1. Der Plural. 
Wie die Sprache zunächst nicht den Sexus an 115. 
sich, sondern dessen Affektionswert ausdrückt, so A. 
scheidet sie zunächst auch das Einzelne noch nicht a. 
formell von der Menge. Diese kann daher durch 
selbständige Wortstämme bezeichnet werden, wie in 
ar. ^a'w, hebr. §Qn, aram. ^änä, ass. §fmi > Kleinvieh« 
gegenüber hebr. sf, syr. negj^a > Schafe usw. 

Aber auch die f. Endung kann KoUektiva bilden b. 
(s. § lUFb) wie ar. 'ij^a^, hebr. "ah^^d (Zach. 12, 14?) 
> Brüderschaft e , arab. Mrat, äth. U^ert, hebr. sV^m 
(Hiob 4, 15), ass. HHu > Haare e, namentlich von Adj. und 
Partt. wie arab. Sufi^at >Mystiker<, säbilat »Keisendec, 
^aminälat > Kameltreiber <, hebr. V^Ää > Karawane <, gQlä 

Brockelmann, vergl. Grammatik. 14 
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>Exulanten<, iQSfhfp Sij^n >die Bewohner Sions< Xymi 
danach auch lap Siiön als Kollektiv zu 6fw 8. > Be- 
wohner Ss<), im Arab. auch mit anderen f. Endungen^ 
wie farhä >frohe<, ^arha >verwundete<. 
c. Endlich benutzt die Sprache ihren Reichtum an 

Nominalformen, die durch Vokalwechsel aus derselben 
Basis hervorgehn, um Sg. und PI. zu scheiden, wie ar. 
himär^ syr. h*märä, PL ar. hamtr, syr. hemrä >Eselherde<^ 
arab. qariat, syr. q^ripä >Ansiedlung< , PI. ar. qurä, 
syr. qiiriä^ arab, rokih^ hebr. rQch^h > reitende, PL arab. 
rakh, hebr. rfcÄfS >Keiterschar< (syr. r^chü^ä, wie ar. 
qu^üd, PL zu qa^d > Sitzende < ^), hebr. rpm^s und sQr$§ 
>kriechend< , rfm^ä und sfrf§ >Gewürm< , syr. rahSä 
dass., arab. "aftd, hebr. ^fb^ä^ PL ar. ^afewd, hebr. '"^buddä 
> Dienerschaft < , arab. äakar, hebr. zächär >männlich<, 
PL hebr. z^chür^ arab. äukür u. a. 

Anm. Solche KoUektiva werden später zuweilen wieder 
den gewöhnlichen PI. angeglichen. So hängt das Äth. an alle 
Kollektiva die Suffixa mit der Pl.-Endung i. Das Ass. behan- 
delt §mu in aljpe us^ne »Rinder und Kleinvieh« oft schon als. 
PL, so wird auch im Hebr. ?pn mit Zahlwörtern wie ein PL 
verbunden und in sön^nü (Neh. 10, 37) schwankt die Überliefe- 
rung zwischen Sg. und PL Das Aram. hat schon die meisten 
alten KoU. zu PL umgestaltet. Zu quriä »Dörfer« lautet der 
St. cstr. im Syr. schon quriai, vor Suff, quriaik neben quriäch, 
das Jüd. aram. bildet neben quriln auch qirj^aüä (s. § 54 f, 55 D b),. 
und danach qiry,ln, 

B. Am reichsten entwickelt ist dieser Bildungstrieb 

in den gebrochenen PL des Südsem., von denen 



1) In demselben Verhältnis steht hebr. r*chüSy ass. ruküsum 
»Besitz« zu syr. rachsä »Pferde« (vgl. arab. fiail »Pferde«, äth. 
bei »Kraft, Vermögen«), 
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hier nur die wichtigsten, dem Arab. und Äth. gemein- 
samen Grundtypen aufgezählt werden sollen. 

gital, qutal und qcddl als PL zu qitl^ qutl und a. 
selten qatt, im Arab. meist tyy qitlai und qutl<U, wie 
qita^ > Stücke < Yon qit^at, 'wmam > Volk er« wonhimmat, 
halaq > Ringe < von hdlqat^ äth. ^emn > Ohren« von 
V^w, ''dba^ > Väter« von 'oJ; qutal gehört nicht selten zu 
qatlat und qitlat^ wie in qurä zu qariat (Ac), luhä(n) 
>Bärte< zu lihiat Diese PI. werden oft schon mit 
äußeren PL-Zeichen versehn u. zwar : 

im Arab. die Femm. wie ^ar^ >Land« PL ^ara- a. 
4ünay ta^nat > Schlag«, PL td'anäty sidrat > Lotus«, PL 
sidarat, ßulmat > Finsternis«, T\. ßulamät (neben Jw- 
lumat). 

im Äth. nur kalb >Hund«, PL hüabät^ helqat ß. 
>Ring<, PL helaqät. 

im Hebr. bei fast allen einsilbigen Basen, auch y, 
m., wie mHächzm > Könige«, slfänm »Bücher«, q^Ja^im 
> Heiligtümer« zu m^l^ch, s^ffr, qQäfS, mHächQp > Köni- 
ginnen«, s'^fahQp >Mägde«, '^^rälQp >Vorhäute« zu malkä, 
äifhä, ^grlä. 

Anm. Daß diese Bildung auf die Ms. aber erst sekundär 
übertragen ist, zeigen außer einigen Nomm. wie iiqmim »Syko- 
moren« namentlich die aus dem Ursem. ererbten Zahlwörter 
stb'im »70«, tWlm »90«. 

Im Ar am. herrschte diese Bildung einst im selben d. 
Umfang , wie im Hebr. , ist aber jetzt nur noch zu- 
weilen an der Spirantierung einer Muta, als der ein- 
zigen Spur, die der nach § llfg schwindende Vokal 
hinterläßt, zu erkennen, wie targ. hurfän > Lämmer«, 

syr. henche >Gaumen«, gunbe >Diebereien«, ^alfe >tau- 

14* 
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sende< , Sarbäpä >Stämme< , ^esbe >Kräuter< und bei 
Stämmen med. gem. wie bibl. ar. 'am'maUä (s. § 45 Ee), 
syr. ^amme (mit noch doppelt geschriebenem m) > Völker<. 
Anm. Ein solcher PI. ist wohl auch hebr. batlm, aram. 
bäte »Häuser« zu haiip, baitä mit Eontraktion der beiden Vo- 
kale wie in hebr. 'anm von "fr »Stadt« und Übertragung des t 
aus dem Sg. auf den PI. Hebr. iämim »Tage« zu iöm ist aber 
wohl nach Sämm »Jahre« (s. § 64Bd|3) gebildet (Barth). 

qatcdat (s. § 90 a), PI. zu Partt. und Nomm. ag. 
verschiedener Bildung, wie ar. Jcafarat >Ungläubige< 
zu käfir {quSät >Richter< zu qä^in), sädat >Herren< 
zu saj(j(idy äth. harast > Bauern c zu haräsi, tahdbt 
> Weise c von tabih. 

Anm. Aber nagast »Könige« zu negüs gehört eigentlich 
zu nagäsi, das noch im Arab. als Titel des abessin. Königs 
vorkommt. 

qitäl, im Arab. häufig von einsilbigen Konkr. wie 
bahr >Meer<, PL bihär, zweisilbigen, me gabal >Bergc, 
PI. ^iftäZ, Sanf >edelc , PL siräf^ von Nomm. mit Af- 
fixen, wie Htäs > durstige < von 'atsän, im Äth. selten, 
wie q^iä§ von q^eis >Unterschenkelc, fenäu von fenöt 



^aqtäl, eine Weiterbildung der vorhergehenden 
Form, im Arab. namentlich bei med. w/i, wie ^abiäf 
> Häuser <, ^aquam > Stämme c, aber auch von starken, 
arab. äth. #arr > Feind < , PL ^a4rär, lihs, äth. lebs 
>Gewandc, PL ^albäs, ^udn, äth. ^e^n >Ohrc , PL 'äään, 
äth. ^a'mn, äanah^ äth. zanah > Schwänze, PL ^aänäb, 
^asnäh. 

qutül, im Äth. nur noch in y^elüd von uald >Sohn< 
und 'ede^ (s. § 55Bb) von ""ed >Mann<, sehr häufig im 
Arab. wie ^ild >Haut<, PL ^ulüd, maliJc >König<, PL 
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mulük (vgl. A c). Im Äth. tritt durchweg 'aqtül an ihre 
Stelle, wie haql >Feld<, PI. ^ahqül, Jiagar >Stadt<, PL 
^ahgür. 

^aqtul, eine Weiterbildung des im Arab. sehr f. 
häufigen, im Äth. verlorenen PI. qutul^ hauptsächlich 
zu qaü, wie arab. Tcalh >Hundc , PL ^aklub, äth. haql 
>Maultierc, PL ""dbqel. 

'aqtilat , im Arab. sehr häufig von Nomm. mit g, 
langem Vokal beim 2. Radikal, wie guräb >Rabe<, PL 
^agrihat, ragif >Brot< , PL ^argifat; daneben steht 
^aqtulat nur in Ortsnamen, wie ^Äsnumat Das Äth. 
kennt nur ^aqtelt, vielfach statt des arab. ^aqtul, wie 
arab. äth. 'ain, PL Wiun, äth. ^a^ient, arab. ra's, PL 
^ärus (§ 51 by), äth. re^es, PL ^ artest. 

Die Nomm. mit vier Radikalen, sowie die mit h, 
Präfixen gebildeten, endlich auch die ihnen an rhyth- 
mischem Gewicht gleichen dreiradikaligen Formen mit 
langem Vokal nach dem 1. im Arab. oder nach dem 
2. Radikal im Arab. und Äth. bilden ihren PL nach 
dem Schema lciahähilc4.Uy im Arab. als Diptota, aber 
im Nom. und Gen. mit Nunation, wenn äa i ist. Der 
lange Vokal der 1. Silbe wird in a-ä, der 2. in ä4 
zerlegt und der Hiatus im 1. Falle stets durch u, im 
2. im Abessin. meist durch ^, seltener i, im Arab. 
durch ' aufgehoben; ar. ^aqrab > Skorpione, PL 'aqäribu, 
äth. dengel > Jungfrau< , PL danägel, arab. man^ilat 
>Niederlassung< , PL manazil, äth. mö^alt >Tagc, PL 
ma^ä'el, §ahibat > Genossin«, PL §auähibu, arab. sdhäboit 
> Wolke <, PL sahäHbu, äth. Jcesäd > Halse, PL kesäued, 
^ffat > Sünde«, PL i^afäie* und ]^atäue\ Hat die 
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2. Silbe eines vierradikaligen Nom. einen langen Vokal, 
so wird auch das i des PL gedehnt, wie arab. HkM 
> Krone < , PI. ^aJcälil, oder es tritt die f. Endung als 
Ersatz (s. § 90a) dafür ein, wie tilm^ä > Schüler <, PL 
talämiäat. Solche PL mit f. Endung finden sich im 
Ar. auch sonst, namentlich von Nisben, wie Magäribat, 
PL von MagriMi, und Fremdwörtern, wie ^asaqifat von 
^usquf > Bischof < , und sind im Äth. fast häufiger als 
die Ms., wie masäfent >Richter< von masfen^ qasäuest 
> Priester < von qasis. 

Anm. 1. Seinen Überfluß an Pluralformen benutzt das 
Arab. teilweise dazu, um eine größere oder geringere Anzahl zu 
unterscheiden, wie manche primitive Sprachen neben einem Dual 
noch einen Trial besitzen ; namentlich qiilat^ 'aqiulj ^aqtilat und 
^aqiäl sollen als PI. der kleineren Anzahl (bis 10) gebraucht 
werden. 

Anm. 2. Da im Südsem. die Grenzen zwischen Sg., Kol- 
lektiv und PI. noch im ständigen Fluß begriffen sind, so werden 
manchmal EoUektiva wieder zu Sg. und können dann einen 
neuen PI. bilden, wie arab. halad »Ortschaft« (aus lat. palatium), 
PI. hüäd »Ortschaften«, dann »Land«, PI. huldän (und davon 
im 'Oman, haläd^n)^ äth. ^amlak »Könige« als PL majestatis t= 
»Gott«, PI. ^amälekt. Solche PI. werden aber auch zu Wenig- 
keitspl. gebildet wie arab. kalb, PL 'akluh und 'akälib, bei äth. 
böge' »Schaf«, PL 'abäge'' und ^alat »Tochter«, PL 'ajiäled 
sind die Zwischenglieder *^äbge't und *'auledt verloren. Die 
zu Sg. erstarrten PI. können auch PL mit äußeren Endungen 
bilden , wie äth. 'ariäm »Höhen« = »Himmel« , PL *ariämät, 
im Arab. öfter in distributivem Sinne, wie zuhm »Fett«, PL 
zuhümät »Fettsorten«. Aber auch von äußeren PI. können 
wieder innere abgeleitet werden, wie arab. 'ar4^ »Land«, PL 
'aradüna, St. cstr. 'aradt und davon 'arä^t »Länder«, 'ahl »Volk«, 
PL 'dhlüna und 'ahälif äth. liq »Ältester«, PL Uqän und liqäi^ent. 

Sehr altertümlich ist der Ausdruck des PI. durch 
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Verdoppelung eines ganzen Wortes, zunächst in distri-* 
butivem Sinne, wie syr. Jii'äääe (s. § 51ed) > einander < 
und haäh^äänS > einige < von haä >eins<, ohne diesen 
Nebensinn im südarab. ^aWilat > Götter c, arab. go^ä- 
qisat von qass > Priester <, sa^äsiiat > gleiche Brüder, 
OesindeU von sjs^i, hebr. pißiQp neben piifp > Schneiden < 
\onpp > Munde, mfmf als St. cstr. neben maiim > Wassere» 
aram. radr^5in, syr. ra^r^bin (s, § 53 e) und syr* daqd^q^ 
>kleinec und das PL-tantum peSp^ä^ >Wanzen<. 

Die Femm. auf at oder t bilden ihren PL ohne D* 
Flexionswechsel als Kollektiv mit einer wohl lautsym- a« 
bolischen Dehnung des Vokals at > at (s. § 70 a), das 
im Hebr. lautgesetzlich zu pp^ im Ass. durch Assi- 
milation an einen vorhergehenden Vokal (s. § 34 fa) 
oft zu eti wird, wie girreti >Wegec, h^lsti > Herrinnen < 4 
Im Aram. wird ät im St. abs., der hauptsächlich als 
Prädikat dient, nach Analogie des Impf, durch an 
ersetzt. 

Anm. In den Wörtern, deren at schon im Sg« gedehnt 
<s. §114Cc) oder durch Eontraktion mit an», aj lang ist, fiel 
demnach urspr. der Sg. mit dem PL zusammen ^ so im ass. 
af^ätu »Schwester« (z. T. auch noch im Hebr. s. § 75 a ß) und 
aj^ätu >Wort«. Da im Ass. und Hebr. die Suff, an den f. PL 
nur in Verbindung mit den m. Endungen antreten (s. § 119Bb, d), 
so blieben ass. ai^ätüa »meine Worte c, Acc. atfätlia bestehn, 
trotz der Zweideutigkeit im St. cstr. a^ät. Diese vermeiden 
die westsem. Sprachen, indem sie bei den Nomm. HI n», j, a^^, 
aiä nicht kontrahieren, wie arab. fatät »Mädchen«, PL fataiät, gazät 
»Feldzug«, PL gazaffät und danach auch 'af^j^ät »Schwestern«, 
syr. 'ahj^äßä. 

Da dem späteren Sprachgefühl das Bewußtsein b. 
von der Entstehung des at verloren ging, so hängte 
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man ät, Qp manchmal noch einmal an das t des Sg. 
Im Hebr., Aram. und Ass. geschieht das nur bei den 
Wörtern, deren t auch sonst schon als Teil der Wurzel 
empfunden wird (s. §1141), wie hebr. q^Säßpp, jüd, 
aram. qaMap >Bögen< , hebr. dHapQp >Türen< , SiqpQp 
>Tränken< (St. cstr. Gn. 30, 38), sifpQp >Lippen<, 
p'mpQp >Lanzen<, jihön. ms^pp^Yonnasa') > Abgaben <, 
ass. selten wie mandattäte > Abgaben <; im Äth. aber 
ist diese Bildung die gewöhnliche, wie ftaraifeafäf > Seg- 
nungen <, te^mertät > Zeichen <, während die ältere, 
wie ^amqät (neben ^asaqtät) >Brunnen<, schon stark 
zurücktritt. 

c. Nachdem die Endung ät im Sprachgefühl sich 
von at getrennt hatte, ward sie auch an die anderen, 
Yokalischen Fem.-Zeichen angehängt und der dabei 
sich ergebende Hiatus entweder durch Kontraktion 
wie im äth. "ha^aria > Apostel c , PL ha^ärj^t oder 
durch Gleitvokale (s. §7Ac, d) aufgehoben, wie ar. 
4arrä^ ^Not<, PI. ^rrä^ät, hvhlä QiMä) > Schwan- 
gerei, PL hublaiät^ äth. gizö >Zeit<, PL gUeiät, aram» 
JCnäiiäpä > Kollegen < von Icfnäpä^ syr. h'^ämiapa 
>Mahlzeiten< , maWy,äpä >Reichec , hebr. malcTmüQp 
(s. § 55CbAnm.). 

Anm. Wie iäpä (s. § 114DbAnm. 2), so ist auch f^äpär 
im Aram. analogisch weiter verschleppt, nicht nur zum Ersatz 
des 3. Eadikals, wie jüd. sifi/täpäy syr. sefyäßä »Lippen«, son- 
dern auch jüd. syr. 'äpj^ßä »Zeichen«, syr. mäp^apä »Länder«,. 
nwr'\/käpä »Feuer«, 'emm^iäpä (s. § 55 D b) »Völker« u. a. 

d. In den westsem. Sprachen finden sich aber natürliche 
Femm., die wie andere imSg. (s. § 114E) so auch im 
PL kein Klassenzeichen tragen, sowie Wörter, die 
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zwar im Sg. das Klassenzeichen tragen, den PL aber 
nicht von diesem, der wahrscheinlich in allen solchen 
Fällen als Einzelwort gedacht war (s. § 114 Fe), ab- 
leiten, sondern mit ms. Endung bilden. So heißt in 
den meisten westsem. Dialekten der PL zu >Jahr<, 
arab. sanat, hebr. §anä^ aram. sattä^ wie sanüna, §ämm, 
^^ntUy S^naiiä, das Ass. aber bildet sanäti^ wie auch 
das Phon, und das Späthebr. sänQp. Im Arab, finden 
sich so noch harrat >vulkanisches Gebiet«, PL harrüna, 
miat > hundert«, PL mfüna^ ri*at > Lunge«, PL ri^üna 
und einige andere einsilbige, doch ist hier der Gebrauch 
durch den inneren PL stark zurückgedrängt und im 
Äth. ganz verschwunden. Am lebendigsten ist er im 
Hebr. wie gahflfp > Holzkohle«, PL gfhälim, d'bQrä 
> Biene«, PL d'bpnm, iQnä > Taube«, PL iQmm, i^hillä 
>Psalm«, PL t^hüUm u.a. und im Aram. wie syr. 
gann^pä, j^al. ginn'pä > Garten«, 'PI. ganne, ginnm, syr. 
g^murpä pal. gumrä >Kohle«, PL gumrm, pal. hiff^pä, 
syr. hetppä, PL hittm, hefte > Weizen«, pal. miWpä, syr. 
meWpä >Wort«, PL milUn, melle usw. 

Weit häufiger aber ist der umgekehrte Fall, daß e, 
Wörter, die im Sg. noch kein Klassenzeichen haben, 
aber fem. konstruiert werden, im PL ät annehmen u. zw. 

natürliche Femm. wie arab. ^uminalmt, äth. Vm- a, 
niät, hebr. ^immpp, syr. ^emmhäpä > Mütter«, hebr. ^""pön^p, 
targ. ^"^pänäpä, ass. atänäti > Eselinnen«. 

f. N. pr., wie arab. Zapiabäf^ äth. Märiämät, aber /}. 
auch m. tunis. Mhammeäät, äth. Maqärlsät, Monats- 
namen, wie ar. Muharramät. 

m. Berufsnamen, äth. Icähenät >Priester«, liqänät y. 
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(s. BhAnra. 2) >Älteste<, nötejat > Schiffer <, ass. ^^a- 
näti >Stadtvorsteherc, näsiJcäti (xmd^iäsikäni) >Fürsten< 
u.a. (vgL§ 114 Fe). 
ä. im Äth. und Ass. alle Benennungen menschlicher 

Wesen, wie he^änät >Kinderc, ^eherät >alte Weiberc, 
ass. teniseti > menschliche Wesen c. 

f. zahlreiche Tiemamen, wie äth. geheiät > Kaninchen, 
nageiät, ass. pzräti >Elephantenc , gamalät, ass. ?d!w- 
räti (und udure) > Kamele c 

g. zahlreiche, durch ihre Bedeutung f., me arab. 
samä^ > Himmele, Vl.samäuät, ^ar^ >Erde, Lande, PI. 
^ara4ät (neben ''ara^ünd), hebr. ^^räsQp, aram.. ^arapä^ 
hebr. m^qomQp >Örter< , l^^erQp > Brunnen« , nä^^ 
> Weide, Wohnung<, PI. nffQp (s. § 55Cb), targ. heran 
(syr. lerB), ass. mi^reti > Gebiete«, Körperteile, wie 
hebr. q^ränQp, syr. qarnäpä, ass. qarnäti >Hömer<, 
z^nahQp > Schwänze«, VbabQp und libbQp > Herzen«, aram. 
nafsäpä > Seelen«, Icarsäpä > Bäuche«, Jcappäpä > Schul- 
tern« , ass. kisadäti > Hälse« , lüänäti > Zungen« , Ge- 
räte, wie hebr. hiss^^Qp >Trone«, mi^^hQp > Altäre«, 
np^Qp, ass. nodäti > Schläuche«, ass. pitpanäti > Bögen«, 
paträti >Dolche« usw. 

ly. im Äth. endlich alle Sachbezeichnungen, wie 
da^nanät > Wolken« , maedät > Tische« , niazmürät 
>Psalmen« usw. 

•ö-. im Arab. f. gebrauchte Verbalsubst. me istiläh, 

PI. istilähät > Terminus techn.«, \fä^ > Lehen « , PI. 
^iqtä^at und Abstr. wie äth. te'ezäi^at > Befehle«, ba^älät 
> Feste«, hebr. zichrQnQp > Erinnerungen « , sfmQp 
>Namen« (vgl. § 114Fa). 
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im Arab. subst. Adj. und Part. (s. § 115Fd), wie u 
mal}lüqät >Geschöpfe<, mu§annafat >Werke<. 

im Arab. Deminutive, .wie ^ubailät > Hügel <, fcw- «• 
taiiibät > Büchelchen c s. § 114 Fe. 

im Arab. Fremdwörter, wie surädiqßt >Zelte<, A. 
^ustääät > Lehrer«. 

zur Bezeichnung der Einzel Wörter (s. § 114 Fe), (i. 
wie hebr. ^""färQp , ass. epreti > Staubteile <, hebr. mitrpp 
(st. cstr.) > Regengüsse < wie ass. metirtu. 

im Hebr. und Aram. bei Ableitung neuer Sach- v. 
Wörter (s. §114Ff), wie hebr. p'^ämQp > künstliche 
Füßec, ia4Qp > Zapfen«, syr. Häähapä > Handhaben < 
(s. EAnm.), h. ^^iänpp, aram. ^ainäpä, ass. inäti 
> Quellen« (danach auch in n^härQp, näräti > Flüsse« 
§64Bda), targ. qarnapä >Ecken« usw. 

Anm. 1. Nicht selten ist die Endung ät auch durch be* 
griff liehe Analogie weiter verschleppt, so wird zu 'ummahäty 
Hmmöp, 'emmhäpä »Mütter« auch 'ahähät, 'äböpj ^abahäpä »Väterc 
gebildet. Im Äth. hat ät die m. Endung an schon sehr zurück- 
gedrängt. 

Anm. 2. Im Aram. erscheint in diesen PI. statt apcL öfter 
äf/täpa (westsyr. aur^äpä s. §8e), wie nah. h^rä^äpä >Brunnen«, 
samarit. h^ät/tan , syr. lehbä^äpä »Herzen« , targ. ^ainä^äpa 
»Quellen«, syr. ndhrä^äpä »Flüsse«, 'aprä^äpa »Örter«, J^iläuäPä 
»Kräfte«, vielleicht nach dem Muster von Subst. wie m*näpä 
»Teil«, PI. m^näuäpä. 

Während im Südsem. der PI. meist durch sin- E. 
guiarisch flektierte Formen ausgedrückt wird, dienen 
im NW.- und im O.-Sem. als PL-Zeichen besondere 
Endungen; die so gebildeten Formen sind freilich 
urspr. auch Abstr. und Kollektive gewesen, jenen süd- 
sem. PI. also eigentlich wesensgleich, und nur durch 
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' die spätere Entwicklung vom Sg. schärfer geschieden- 
Wie jene innere PL dem NW.-Sem. nicht ganz fehlen^ 
so kennt auch das Südsem. PL mit Endungen, doch 
treten sie namentlich im Arab. sehr zurück. Diese 
Endungen, in deren Gebrauch die einzelnen Sprachen 
eigene Wege gehn, die also im Ursem. noch nicht 
. fest ausgebildet waren, sind: 

a. an, in allen Sprachen an Abst. häufig (s, § 109 A)^ 
findet sich im Arab. nur an Koll. mit sg. Flexion^ 
wie Hbdän >Knechte< von ^dbd^ ^fän >Gäste< von 
4^ifi M^^ >Mauern< von ha'it u. a., zuweilen an an- 
deren PL wie Süd > schwarze«, von ^as^ad, südän 
>Schwarze<, ist im Äth. die gewöhnliche Endung für 
m. Personen und Adj., wie qasisän >Priester<, Sannäiän 
> schöne <, im Hebr. nur an dem alten KolL hädHa 
p^räzQn >Richter(?) haben aufgehört« (Jud. 5, 7), und 
in Verbindung mit der gewöhnlichen PL-Endung im, m 
im Kana^an. und Ar am. bei Würdenamen einer-^ 
Pflanzen- und Warennamen andrerseits, wie phön. 
alonim > Götter«, syr. ra^r^Bäne > Magnaten < , hebn 
ni§§ämm >Blumen< von ne§, Hz^S^naiich >deine Waren« 
(Ez. 27, 12 flf. von einem Sg. 'jeri, s. § 45 D c /3), syr. me§hänS 
Ölec, hamräne >Weine< usw., im Ass. häufig in Ver- 
bindung mit den gewöhnlichen Endungen ü und i, wie 
duppänü >Tafeln<, iläni >Götter< u. a. 

b. ü (als Abstr.-Endung s. § lUDd, vgL § 126 Cc)^ 
im Arab. außer vor Gen. zu üna erweitert, als No- 
minativ PL bei m. N. pr.. Deminutiven, Adjj. und 
einzelnen Wörtern, wie lanüna > Söhne c, ^alamüna 
>Welten<, da]iü >die von« (s. § 68fa), im Altaram. 
als Nom. Hlähü >die Götter« (Had, 2), ebenso im 



115. Der Plural. 221 

Altbab. zu Hammurabis Zeit, später noch als Ar- 
chaismus wie ilü >die Götter c. 

i (an Abstr. s. § lUDc, vgl. § 126 Ab) im Alt- c 
arab. außer vor Gen, zu ma erweitert als Kasus obL 
(Gen. Acc.) zu ü, im Äth. vor Suff, hinter jedem mit 
an, ät oder durch innere Umformung gebildeten PI., 
im Hebr. und Phon, mit m, im Moab. und Aram. 
mit n erweitert, die gewöhnliche Endung des m. PI. 
im St. abs. 

aj: (an Abstr. s. § 114Db) im Hebr. und Aram. d, 
die gewöhnliche Endung des St. cstr., die aber viel- 
leicht erst vom Dual auf den PI. übertragen ist 
(s. § llBcAnm. 1); im Hebr. und Westaram. wird ai 
> e, mit dem Artikel verbindet sich ai im West- und 
vereinzelt auch im Ostaram. zu aOä wie syr. b^naüä 
>Söhnec, q^naUa (s. § 59G2d) >Rohre<. 

c (an Abstr. s. § lUDb) als Endung des deter- e, 
minierten PI. im Bibl. aram. hinter äi (s. § 59G2d) 
im Palm, auch schon an einigen anderen Wörtern, 
wie '«5?re > Gefangene <, etwas seltener im Targ. (zu 
haii$ >Lebenc s. § 59 G2 a), und fast allein herrschend 
im Ostaram., im Altbab. als Kasus obL neben w, 
später noch vereinzelt, wie raJcbe >Boten<, und herr- 
schend vor Suff., wie beleia >meine Herren<. 

Anm. Im Westsem. bilden mehrere zweiradikalige Nomm. 
ihren PL von einem mit |* oder h erweiterten Stamme, wie 
arab. *abahät »Väter« (danach 'ummahät, s. DevAnm. 1), syr. 
'äbähäpä und 'c^ähe »Väter«, arab. *amät und 'amaj^ät, hebr. 
^mahQp^ syr. 'amhäpä »Mägde«, syr. h'mähe »Schwiegerväter«, 
arab. iafauat, syr. sefyäpäy mand. sefhäpä »Lippen«, arab. sa- 
najfät und sanähät »Jahre« , arab. "ifa^ät und Hdahät »Sträu- 
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ei (§ 112 a) identisch gewesen sein. Indem das Subst. 
mit dem ihm folgenden Adj. durch den Einheitsdruck 
zusammengeschlossen wurde, verlor das Adj. seine 
Kasusendungen und sank selbst zu einer Kasusform 
herab, sowie das Nom. ev. den Artikel verlor: aus 
*häbaitu hämalikiiu >das königliche Haus< entstand 
haitu hämaliJä >das Haus des Königs«. 

Anm. Die urspr. Länge der Kasusendungen erhielt sich 
nur in den Verwandtschaftswörtern und in pü »Munde (s. § 75acK, 
c a), wo sie dem späteren Sprachgefühl den fehlenden 3. Radikal 
ersetzte, sowie in arab. hainä »während« und äth. gemürä 
«durchaus«. 

b. Neben diesen drei im engeren Sinne gramma- 
tischen Kasus besaß das Ursem. noch einen Lokativ 
mit der Endung ü, die auch insofern außerhalb des 
Systems stand, als sie auch hinter die PL- und Dual- 
endungen treten konnte. 

€. Das Alt arab. besaß außer der ursem. Flexion 

mit drei Kasus noch eine unvollkommenere Flexion, 
die dem Nom. auf u nur einen Kasus obl. auf a ent- 
gegenstellte. Diese geht wahrscheinlich von N. pr. 
aus, die aus Verbalformen entstanden, indem Namen 
wie Sammara (Perf.) und lazidu (Impf.) sich zu Sam- 
maru, Sammara und la^idu, lazlda ergänzten. Diesen 
N. pr. folgten die Elative, die das Sprachgefühl mit 
dem Perf. des Kaus. in Verbindung brachte, nebst 
ihren Femm. auf ä' und den PI. ^aqätilu, denen dann 
die gleich gebauten PI. sich anschlössen. Den ver- 
balen N. Pr. folgten die aus fremden Sprachen ent- 
lehnten, soweit sie nicht arab. Appellativen glichen, 
wie Lüf, und aus noch nicht aufgeklärtem Grunde, 
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fast nur noch an, ä, wie man >die beiden Augen <, 6ir- 
käSu >seine Knie< , aber auch SittenSu >zwei (Teile) 
von ihm«, Gilg. 1, 11, 1 neben Sittäsu IX, 1116. 

Anm. 1. Im Neuarab. und Hebr. behalten die Namen 
der Gliedmaßen, die gewöhnlich im Dual auftreten, diese Form 
auch bei höheren Zahlen, wie tlemsen. tmenia derreglln »acht 
Füßec, hebr. 'arba^ ra^laiim »vier Füßec, sib^ap '^naiim »sieben 
Augen«; von solchen FäUen aus ward ai > § im Hebr. und 
Aram. im St. cstr, auch auf den PL übertragen. 

Anm. 2. Unklar ist die Bedeutung des scheinbaren Duals 
in den Ausrufen wie arab. lahbaika »zu Diensten«, sa^dajjca dass., 
ianänaika »Gnade«, denen hebr. 'asr^ »Heil«, syr. tubai^ »Heil 
ihm« entsprechen. 

C. Kasus. 
Das Ursemit. besaß drei Kasus, einen Nomi- 117» 
nativ zur Bezeichnung des Subjekts und Prädikats, a, 
mit der Endung ü (s. § 10 Ca), einen Adnominalis zur 
näheren Bestimmung eines Nomens (meist Genetiv 
genannt) mit der Endung t und einen Adverbialis zur 
näheren Bestimmung eines Verbums (meist Akkusativ 
genannt) mit der Endung ä. Diese letztere geht wahr- 
scheinlich auf hä zurück, das im Äth. noch an N. pr. 
erhalten ist , und darf vielleicht mit der § 68 a be- 
sprochenen demonstr. Interjektion hä gleichgesetzt 
werden, die hier also urspr. die Richtung auf eine 
Person oder Sache hin bezeichnet hätte. Vielleicht 
darf man danach auch mit Philip pi das ü desNom. 
auf das Pron. 3. P. sg. hü zurückführen, so daß 
*maliJc'hü eigentlich >König — er< bezeichnet hätte; 
im Äg. scheint u zu entsprechen, das in der älteren 
Sprache das Ms. im Gegensatze zum f. t charakteri- 
sierte. Die Gen.-Endung i dürfte mit der Adj.-Endung 
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«i (§ 112 a) identisch gewesen sein. Indem das Subst. 
mit dem ihm folgenden Adj. durch den Einheitsdruck 
zusammengeschlossen wurde, verlor das Adj. seine 
Kasusendungen und sank selbst zu einer Kasusform 
herab, some das Nom. ev. den Artikel verlor: aus 
*häbaitu hämalikiiu >das königliche Haus< entstand 
haitu hämalilä >das Haus des Königs«. 

Anm. Die urspr. Länge der Kasusendungen erhielt sich 
nur in den Verwandtschaftswörtern und in j^ü »Mund« (s. § 75aa, 
c a), wo sie dem späteren Sprachgefühl den fehlenden 3. Radikal 
ersetzte, sowie in arab. hainä »während« und äth. gemürä 
«durchaus«. 

b. Neben diesen drei im engeren Sinne gramma- 

tischen Kasus besaß das Ursem. noch einen Lokativ 
mit der Endung ü, die auch insofern außerhalb des 
Systems stand, als sie auch hinter die PI.- und Dual- 
endungen treten konnte. 

€. Das Alt arab. besaß außer der ursem. Flexion 

mit drei Kasus noch eine unvollkommenere Flexion, 
die dem Nom. auf u nur einen Kasus obl. auf a ent- 
gegenstellte. Diese geht wahrscheinlich von N. pr. 
aus, die aus Verbalformen entstanden, indem Namen 
wie Sammara (Perf.) und lazidu (Impf.) sich zu Sam- 
maru^ Sammara und lazidu, lazlda ergänzten. Diesen 
N. pr. folgten die Elative, die das Sprachgefühl mit 
dem Perf. des Kaus. in Verbindung brachte, nebst 
ihren Femm. auf ä' und den PI. ^aqätilu, denen dann 
die gleich gebauten PI. sich anschlössen. Den ver- 
balen N. Pr. folgten die aus fremden Sprachen ent- 
lehnten, soweit sie nicht arab. Appellativen glichen, 
wie Lüf, und aus noch nicht aufgeklärtem Grunde, 



117. Die Kasus. 225 

auch die N. pr. mit f. Endung oder f. Bedeutung. 
Bei den f. PL auf ät fällt nach § 56 Ab der Acc. mit 
dem Gen. zusammen. 

Anm. Reste des Lokativs sind die Adv. wie /"a^^t* »obenc, 
taUu »untenc, qdblu »vorherc, ba'du »nachher« und vielleicht 
mundu »seit« (s. §34bf). 

Im Äth. fielen nach §20bcc die Endungen des d^ 
Nom. und Gen. in e zusammen, das sich aber auch 
nur vor Suff, hielt, im freien Auslaut hingegen schwand. 
Die Akk.-Endung a (an N. pr. M, wie Mürjßmha) 
erhielt sich auch hier (aber eia > e, s. § 36 d) und 
setzte sich in der Fuge des St. cstr. auch anstelle 
des Nom. und Gen. fest, wie ^egzi'abeher >Gott<. Die 
Acc-Endung ward auch auf die in den anderen west- 
sem. Sprachen der Kasusflexion unzugänglichen Pronn. 
übertragen, wo ihr gegenüber m. ü, f. i die Funktion 
des Nom. übernahmen, wie i/ie^etü >erc , ie'eU >sie<, 
Akk. y^e'cta, ie'eta. Von den Pronn. ging diese Flexion 
auch auf die Zahlwörter über, wie ^dhadü >ein<, Akk. 
^ahada, f. ""ahattl^ Akk. ^dhatta. 

Der Lokativ liegt in den'Adv. Wlü »oben«, <äftiÄ »unten«, 
qadlmü »früher« , dä^emü »immer« , »jedoch« , lazelüfü »für 
immer« und mit Mimation (s. § 118 b) mtemälem »gestern« vor. 

Im H e b r. hat sich außer vor Suff. (s. § 1 1 9 B b) nur e. 
das acc. ä als ä (s. § 10 Cd) erhalten, aber nur noch im 
lokalen Sinne, wie hü^ä >hinaus<, ^Azsapä >nach(jaza< 
und im St. cstr. wie ^är§ä Mi§raiim >nach dem Lande 
Ägypten<, übertragen im temporalen und abstr. Sinne, 
wie ^ättä (im Kontext ^atta) >nun<, lailä >bei Nacht<, 
hälila >adprofanum< = >absit< ; wie die Lokativendung 
ü (s. Anm. 2) kann auch dies d an den PI. treten, wie 

Brockelmann, vergl. Grammatik. 15 
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KcLsdimä >zu den Chaldäeni<, miiiämTm iämimä >yo]i 
Zeit zu Zeit<. 

Anm. 1. An *aö »Vaterc, *aj »Bruder« hält sich das gen. 
I vor Suff, und im St. cstr. und wird von da auf N. pr. über- 
tragen, wie Mälkl^fäfqj Hanmba'al , dann auf Partikeln wie 
zülqfi »außer«, biüi »nicht« und mehrfach auf das Part. Qal,. 
wie *Qz7^ ßön »der das Kleinvieh verläßt«. Das ü des Nom. 
scheint gleichfalls von diesen Verwandtschaftswörtem her auf 
N. pr. wie phön. 'Azrüba'al übertragen, und das ä als ^ in 
b'nQ B"ör Nu. 24, 3, 15, baii'pQ Yf? »das Getier der Erdec 
6n. 1, 24 und ma'i^nö maiim »Wasserquell« Ps. 114, 8. 

Anm. 2. Die Lokativendung ü liegt am PI. ja^a^ (> *iab- 
daiü) »zusammen« und mit Mimation (s. § 118 b) in iilsöm »vor- 
gestern« und piß^Qm »plötzlich« vor. 

f. Im Aram. hat sich außer vor Suflf. (s. § 119Bc) nur 
der Akk. in den jüd. aram. Adv. tammä >dort< 
(s. §69a), ^elä >obenc, tahtä >unten<, bärä >draußen<, 
^ahrä >nachher< erhalten. 

Anm. Das ü des Nom. hält sich an den Verwandtschafts- 
wörtem vor Suff., wie 'abüch »dein Vater«, 'aftwÄ »ihr Bruder«, 
die Lokativendung in syr. hciddü »genug«. 

g. Die im Altbab. ebenso wie im Altarab. scharf 
unterschiedenen Kasusendungen verloren im späteren 
Ass., wo sie im freien Auslaut wahrscheinlich ge- 
schwunden und nur noch archaistisch von den Schrei- 
bern weiter gebraucht wurden, fast ganz ihre Bedeu- 
tung, so daß sie regellos mit einander wechseln. 

D. .Determination und Indetermination. 

118. Das Ursem. besaß noch keinen bestimmten Ar- 

a. tikel, es verwandte wahrscheinlich wie das Altbab» 

die Kasusendungen nur bei determinierten Wörtern 
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(wie später das Äth. und Syr. nur den determinierten 
Akk. durch V bezeichneten, s. c Anm. 2). So ist altbab. 
äarroq >ein Dieb«, a^sat >eine Frau«. Beste dieses 
Gebrauches der reinen Kasusendungen im Sinne schärf- 
ster Determination finden sich noch in allen sem. 
Sprachen« So steht im Ar ab. noch i][ah^ata, bukrata, 
gudi^a im Sinne von >heute morgen« u. a. , so steht 
nach der an sich schon eine Determination ein- 
schließenden Vokativpartikel ia das endungslose Nomen, 
wie ia ragulu >o Mann« , und ebenso nach dem lä 
zur Verneinung der Gattung, die sonst im Semit, 
stets determiniert gedacht wird, wie lä ^iläha >es gibt 
keinen Gott«. Das Äth. gebraucht iöm als >heute«, 
das Hebr. "atta (< *'idta, § 20e, von "?p >Zeit«, Sjü'd) 
als >jetzt« , das syr. ^eSf'qaä >voriges Jahr« , wie jüd. 
aram. 'eSt*ää >dies Jahr«, und schon im Altsyr. findet 
sich l^ha^ iöm >an diesem Tage«, b'hat^ ^eddän >zu 
dieser Zeit« und im Palmyr. wie im Syr. märechiil 
>der Herr des Alls«. 

Schon im Ursemit. wurde das Nomen im Sg. mit 
Kasusendungen durch ma>m (s. § 74 a) erweitert, das 
im Altbab. zur Hervorhebung der Determination Sarrum 
> der König«, im Westsemit, dagegen vermöge der ver- 
allgemeinernden Bedeutung des ma als Zeichen der 
Indetermination diente. Im Südarab. ist diese Mi- 
mation erhalten, im Nordarab. ward sie nach § 16a 
zur Nunation (s. aber § 75ca); ihre urspr. Bedeutung 
verlor sie in beiden Dialekten in manchen N. pr., an 
denen sie von ihrer appellativen Bedeutung her haften 
blieb. Das Äth. , Hebr. und das Aram. haben die 
Mimation nur noch an einigen Wörtern bewahrt, in 

15* 
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denen sie dem späteren Sprachgefühl als wurzelhaftes 
oder stammbildendes Element galt (vgl. § 1141), am 
Akk. m äth. ge§am > morgen« (das daher selbst wieder 
einen Akk. geSama bilden kann), hebr. hinnam >gratis<, 
reqäm >frustra< ^^näm >in Wahrheit«, ifmäm^ aram. 
trnäm > am Tage«, am Lokativ in äth. temälem > gestern«, 
hebr. silsQm > vorgestern«, pip^Qm > plötzlich«. Im Ass. 
aber hatte die Mimation schon in den ältesten, uns 
bekannten Texten ihre Bedeutung eingebüßt und war 
die Normalendung des Nomens außerhalb des St. cstr. 
geworden; nur N. pr. , die hauptsächlich im Vokativ 
gebraucht werden, entbehren durchweg dieser Endung, 
wie SamaS, MardtiJc usw. 

Einen bestimmten Artikel haben sich einzelne 
semit. Sprachen erst in ihrem Sonderleben aus ver- 
schiedenen demonstrativen Elementen geschaffen, das 
Arab. aus al (s. § 68 c) das Südarab. aus nachgesetztem 
n (eb. d), das Hebr. aus vorgesetztem, das Aram. aus 
nachgesetztem hä (eb. a, vgl. § 9 D c a). Da im Ost- 
aram. der determinierten Form des Sg. wie mcdkä 
nicht mehr die im Westaram. noch erhaltene Form 
malJcaiiä gegenüberstand, sondern eine urspr. den 
Begriff der Determination nicht enthaltende Endung 
e in 7nallce, so ging auch in malkä der Begriff der 
Determination verloren, und es ward im Ostaram. die 
Normalform des Nomens, die die urspr. indetermi- 
nierte Form auf gewisse Verwendungen, namentlich 
als Prädikat im Nominalsatz einschränkte. Das Äth. 
und das Assyr. besitzen einen Artikel überhaupt nicht. 

Anm. 1. Seine urspr. demonstrierende Bedeutung hat der 
Artikel sowohl im Arab. wie im Hebr. in gewissen Verbindungen 
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wie al-iauma, haüöm »heute«, happa'am »dies Mal«, hassanä 
»dies Jahr« noch bewahrt. 

Anm. 2. Das Äth. und das Syr. haben wenigstens bei 
direktem Obj. ein sekundäres Mittel zum Ausdruck der Deter- 
mination sich geschaffen, indem sie es in diesem Falle durch 
die Präposition la, Z, der meist noch ein vorweisendes Suff, am 
Verbum vorhergeht, einführen, wie äth. i^asammaiö ^egzVahelier 
läberhän 'elata »und Gott nannte das Licht Tag« Gn. 1, 5, 
lalehü Idba labet »gegen den Hausherrn« Mt. 20, 11, syr. La 
iääa'nä r^aträ Mnä »ich kenne diesen Mann nicht« Mc. 14,71, 
kaä qabVlah uä Jesu' leggarßä »als Jesus den Brief empfangen 
hatte«. Nicht selten verwenden beide Sprachen auch Suff, zur 
Determination, wie syr. talrmda^ statt oC iiccd^tal, und das Äth. 
kann ein Nom. durch ein auf es selbst bezügliches Suff, deter- 
minieren wie be'esihü »der Mann«. 

E. Das Nomen im Status constructus mid vor 

Suffixen. 
Schon im Ursem. ward ein Genetiv mit seinem 119. 
Eegens durch den Einheitsdruck so eng zusammen- A. 
gefaßt, daß das Regens seinen eigenen Hauptdruck 
einbüßte; daher wird es auch in den Sprachen, die 
einen Artikel besitzen, nicht mit diesem versehn, son- 
dern durch den determinierten Genetiv mitdetermi- 
niert. Die Verbindung der beiden Glieder ist in älterer 
Zeit so enge, daß sie durch ein dem Regens beizu- 
ordnendes Wort nicht getrennt werden kann; sehr 
selten sind Fälle, wie arab. baina äirä^ai ^a^ahhati 
^Wasadi > zwischen den Pranken und der Stirn des 
Löwen« oder hebr. midhar uH(^b DhänQn >die Er- 
wählten und Besten des L.< Die enge Verbindung 
führt dazu, daß im Arab., Hebr. und Aram. die kür- 
zeren Formen der PL- und Dualendungen erhalten 
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bleiben. Im Sg. bewirkt sie im Abessin. die Erhal- 
tmig der jetzt für alle Kasus eintretenden Akkusatiy- 
endung, im Ass. und Hebr. dagegen umgekehrt schon 
seit alters den Verlust der Kasusendungen (s. § 11 ed). 

B. Vor SuflF. hält sich im Äth. das u-i des Nom. 

a. und Gen. als e, und vor dem SuflF. der 1. P. fällt, 
wie in den anderen Sprachen auch das a des Akk. 
damit zusammen (s. § 36ca); die PL haben vor SuflF. 
alle die Endung J. 

b. Im Hebr. hält sich das a des Akk. vor den SuflF. 
der 3. P. ahü > p, ahä > dÄ, ahfm > am, ahfn > an. 
Mit dem Auslaut ai von Nomm. in i schmilzt hü 
ebenso wie mit dem des PI. zu ät^ (s. § 8 g) zusammen, 
später aber findet sich dafür ?hü, wie maft^hü >sein 
Stab<, und so zuweilen auch im PI. '?n?hü > seine 
Augen« (Job 24, 23), so ist vielleicht auch die Schrei- 
bung Me§a's bnh »seine Söhne« als bänfhü (Z. 8) zu 
verstehn. Die SuflF. der 2. P. s. m. in Pausa und f. 
sowie der 1. P. PL werden auch an konsonantisch 
auslautende Nomm. nach dem Muster der IH i ange- 
hängt, nach ma^^sfnü >unser Werk« auch dm^nü und 
nach sääfchä »dein Feld« auch dmpchä; umgekehrt 
wird das lautgesetzliche sääfchä im Kontext durch 
sää^^chä ersetzt nach dm^cha, das seinerseits den Murmel- 
vokal nach dem Muster von *biJca > ¥chä »durch dich< 
erhalten hat. An den PL f. treten urspr. die SuflF. 
wie an den Sg. und so zuweilen noch jetzt, wie makkQ- 
ß^chä »deine Schläge« Dt. 26, 52, miid^Qpäh »ihre 
Türme« (MeSa" 22) neben plene geschr. S^'ärpha »ihre 
Tore«, das aber vielleicht Dual (Litt mann), und hau- 
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figer , wie '«8öpam , S^mQpäm, meist aber folgen die f. 
den m. PL, wie ^^hQpai >meine Väter«. 

Im Ar am. hält sich das a des Akk. vor dem c« 
Suff. 2. m. sg., wie ach^ 3. f. sg., wie äh, 1. PI. wie aw, 
wo der Vokal nach dem Muster des Verbs verkürzt 
ist, das ^ des Genetivs vor der 2. f. sg., wie ^ch(^ 
und der 3. m. sg. wie eh (< ihi wie im Arab. im Gen. 
§ 34 ba). Dies hl wird auch an das Suff. 3. P. m. am 
PI. aihü > a^ noch einmal angehängt, wie bibl. ar. 
iJÄf , es schwindet aber im Syr. in der Aussprache nach 
§ llfi^. Dieselbe Form kommt auch durch die Ver- 
bindung mit einem stammauslautenden ai zustande in 
*WaiÄa > W?Ä?, Wa?^ >aufihm<, *'ff «iÄa > 'iftJÄi, ^ipa^ 
>ist< und bibl. ar. hf'äQhl >seine Brust« Dn. 2, 32. 

Anm. Da die von den ursem. Sg. *mai »V\ra8ser€ und 
"^samäi »Himmel« gebildeten Suffixformen wie hebr. iam^ha^ 
säm&fff syr. §*maik^ i*ma^iJvC) wie] PI. aussahen, so ersetzte 
man auch die St. abs. durch PL-Bildungen, in denen aber auch 
im Hebr. das ai des Stammes festgehalten wurde, wie samajtin, 
i^maüa, maiim^ majiiä\ das letztere V\rort wird nun im Hebr. 
vor Suff, stets und meist auch im St. cstr. verdoppelt m^f, 
m^ma^ usw. (s. § 115 C). 

im Ass. schwanden die Kasusendungen im St. d« 
cstr. (s. § llgy); vor Suff, ist nur die Genetivendung 
i regelmäßig erhalten, in den anderen Kasus können 
die Suff, an das wie im St. cstr. meist vokallos endende 
Nomen, oder mit einem Hilfsvokal a (so stets nach 
Doppelkonsonanz) antreten. An den f. PL treten die 
Suff, wie im Hebr. mittels der m. PL-Endungen wie 
mjätüa > meine Worte < (s. § 1 1 5 D a Anm.) , epSäsSu 
> seine Werke«. 

Anm. 1. In aUen semit. Sprachen schließen sich StatOB^ 
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konstmktusyerbindungen mancbmal so eng zusammen, daß sie 
als ein Wort empfunden und demgemäß flektiert werden. Im 
Altarab. ist das noch selten, doch finden sich auch hier im 
MA. schon Fälle wie iäbbqarr »Hagele, mä^ard »Rosenwasser«, 
häufiger schon im Ath. wie iebüra käheneia »mein Mitpriesterc, 
phön. rbJchnt »Oberpriesterin« , im Hebr. und Aram. namentlich 
bei 6^5 »Haus«, wie hebr. &^ 'aböp »Vaterhäuser«, &^ ''^ßabh^hfm 
»ihre Götzentempel« (1. Sm. 31, 9, Text?), syr. hep q^fäse »Vorrats- 
häuser« usw., aber auch sonst, wie ^'nez harre »wilde Ziegen« usw. 
und oft auch im Ass. wie llt ndkamäti »Schatzhäuser«, namentlich 
bei Part, wie dägil iß^uräii »Vogelschauer« , älik panütu »Vor- 
steherschaft« usw. Andere Wortzusammensetzungen entstehn 
aus negativen Sätzen, wie 'omän.-ar. les l^aqq »Unrecht«, äth. 
tsaml' »Ungehorsam«, hebr. lö ^^l »Ungott«, syr. lä mäiöpvßä »Un- 
sterblichkeit«, ass. lä kettu »Unrecht«, *lä imnu > limnu »nicht 
recht« = »böse« usw. 

Anm. 2. Auch zwei beigeordnete Wörter können im Hebr. 
so eng zusammengeschlossen werden, daß das 1. in der Form 
des St. cstr. erscheint, s. §ller, im Ass. braucht dann ein 
Suffix nur an das 2. Wort zu treten, wie narkabäti slseia »meine 
Wagen und Pferde«, wie im Syr. bei zwei Verben nachrl farsech 
»er entfremdete und trennte dich«. 
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SO. Arab. 


Äth. Hebr. 


Aram. 


Ass. 


a. 1. m. 'a^d 


'abadü 'ffta(fO 


bad^) 


{edu\ isten 


f. 'tWö») 


'aj^am^) 'ajf^p^) 


ydä 




2. m. ipnäni 


keVmy) s'naiim 


t'ren'^) 


sind 


f. ßintäni 


keVm sittaiim 


tarten 


8im 


(ipnatänt) 


(tib. staiim) 






Z,^,J>alap 


saläs^) sälQS 


tnap 


saläsi 


tpaläßat 


salästü ä'lQsä 
Dcyaa, 56DAnm. 1. 


Vläpä 
2) §51 e«-. 


salästi 


1) §9; 


3) §114Db. 


4) §114Dc- 


Anm. 5)§114Bba. 


6) §75cv. 


7) §47e2s. 


8) §49ba. 
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Arab. 


Äth. 


Hebr. 


Aram. 


Ass. 


4. 


m. 


'arha' 


'arba' 


'arba' 


'arba'' 


arbaH 




f. 


^arha'at 


'arbatu 


'arbä'ä 


'arb'-a 


erbitti 


5. 


m. 


Jiams^) 


Jiames 


Hm^s 


hames^) 


Jiamsi 




f. 


^amsat 


Jiamestü 


amissa ^) 


liamsä 


liamilti *) 


6. 


m. 


sitt^) 


sessu 


sfs 


seß 


sissi 




f. 


siUat 


sedestü 


sissä 


äittä (syr. siä) 


sessit 


7. 


m. 


sah' 


saVü 


sfba' 


8'^a' 


sibi') 




f. 


sab'at 


saVaiü 


sib'a 


sarä 


sibitiu 


8. 


m 


ßamänin 


samäni 


s'mönf 


t^'mänf 


samänü ') 




f. 


pamäniiat samänUü 


s'mönä 


Vmäniä 


samäntü 


9. 


m. 


tis' 


tes'u 


tesa' 


t'sa' 


tisi 




f. 


tis'at 


tes'atü 


Ufa 


tefä 


tiltu, tisit 


10. 


m. 


'asr 


'asru 


'fsfr 


''sar 


esri 




f. 


'asarat 


''asartu 


'^sarä 


'esrä 


esertu, eserit 



Die Zahlwörter 1 und 2 sind Adj., die übrigen 
Abstr. , die sich das Gezählte im Genetiv PI. unter- 
ordnen u. zw. haben sie dabei das dem Gezählten ent- 
gegengesetzte Geschlecht. Die Zahlwörter von 2 an 
können sich auch mit Suff, verbinden, wie hebr. s*«?- 
hfm, palm. targ. tary,?hpn (s. § 54 f), syr. f'raihQn >sie 
zwei«, hebr. H^Mäm >sie drei« (s. § 64Bba); für das 
danach zu erwartende aram. HHäpaphQn tritt nun aber 
nach dem Muster von 2 in allen aram. Dialekten 
HHäp^paßön > iHättaihQn (schon bibl. ar. Dn. 3, 23) 
ein, und von 3 wird im Syr. die ganze Endung attajJiQn 
auch auf die folgenden Zahlwörter übertragen, wie 



b. 



l)§79aAnm. 2) Statt }fmes nach ^arba\ 3) statt 
Jf'm^ä nach sissä. 4) s. § 49 e. 5) s. § 33a /?. 6) Der zum äg. 
5/& (?) stimmende Anlaut s dürfte ursemit. sein und im/NW.- Semit, 
durch Angleichung an »sechs« zu s geworden sein. 7) Das s 
im Anlaut statt zu erwartenden s ist durch »sieben« beeinflußt. 
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^arb*^ättaihQn >sie vier« usw. Im Paläst. aram. aber 
lauteten diese Formen noch wie ^arhaHeTiQn und aus 
ihnen \vard ^arbaHe usw. auch als determinierte Form 
ohne Suflf. abstrahiert. Im Äth. finden sich neben 
älteren Formen wie 'asr^n >sie 10 < auch schon jün- 
gere, wie saVühQn >sie 7<. Endlich tritt in allen 
semit. Dialekten bei den Zahlwörtern von 3 — 10 statt 
der Unterordnung des Gezählten immer häufiger dessen 
attributive Beiordnung ein. 

c Die Zahlen von 11 — 19 werden durch unmittel- 

bare Verbindung der voranstehenden Einer mit der 
Zehn ausgedrückt, indem von 13 — 19 mit der m. Zehn 
sich f. Einer und umgekehrt verbinden. Die Zehner 
haben dabei andere Vokale als in der I.Dekade, arab. 
m. ^asara^ f. ^asrata, hebr. ^äsär, f. ^fsr$, aram. ^'sar^ 
f. ^esre. Diese Verbindungen enden im Arab. un- 
flektierbar auf a (vgl. § 51ea, 59Hc). Im Hebr. tritt 
in 11 statt des gewöhnlichen 'fÄM das sonst nur im 
bab. iSten (und vielleicht im Südarab.) erhaltene 'a§ts 
ein, namentlich in der jüngeren Sprache. Nur im Äth, 
werden diese Zahlen durch einfache Addition der Einer 
und der Zehner mit ua >und< gebildet. 

d. Die Zehner von 30 — 90 wurden urspr. mit der 

m. PL-Endung von den Einem abgeleitet; 20 dagegen 
ward durch den Dual von 10 auf ä ausgedrückt: *^isrd 
(s. § 56AaAnm.), äth. Wrä, ass. eSrä; im Südarab. 
auf ai: H§rai. In diesen drei Dialekten ist nun aber 
von der 20 her die Dual-Endung auch auf alle fol- 
genden Zehner übertragen, südarab. Mäp^i, äth. Sa- 
läsä^ ass. ^elaää usw., während in den anderen Sprachen 
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20 der Analogie der übrigen Zehner gefolgt ist; arab. 
H^rüna, hebr. ^esrlm, aram. ^esnn. 

100 arab. mi^at (s. § 55AbAnm.), äth. me'et, ^. 
hebr. mfä^ aram. m«'a, syr. mä (st. emph. mapä), 
ass. st. cstr. me^af. 

1000 arab. ^alf, hebr. ^flff, bibl. aram. Wa/*, 'aZpö, f. 
syr. 'älef (mit abnormer Vokaldehnung infolge der 
Energie, mit der höhere Zahlen gesprochen zu werden 
pflegen), ass. Umu(f); im Äth. ist ^elf 10000. 

Die Ordinalia für 1 werden wie im Idg. nicht g. 
von der Grundzahl, sondern in den verschiedenen 
Sprachen von verschiedenen Stämmen abgeleitet: arab. 
^au^alu (< W^alu § ölaaAnm. 2), f. ^ülä, hebn riS^n 
(§ 56 D) , äth. qadämi und qadämäi , aram. qaämäi ; 
im Ass. wird iSten auch als Ordinale verwandt. Die 
übrigen Ordinalia von 2 — 10 werden im Arab. und 
Äth. als Part. act. des Grundstammes (bei 2 wird i 
als 3. Radikal angenommen, arab. panin, äth. sänit 
>der folgende Tag«, sonst Jcäle^ oder dägem) im Äth. 
auch mit der Endung äi und äui: Sälesäi und Säie- 
sät^f, im Hebr. und Aram. nach der Form qcUil mit 
der Endung der Beziehungsadj. (3. hebr. ä^USi, aram. 
t^hpaia) gebildet ; der 2. ist hebr. ^?nT, aram. teniänä, 
daneben im Syr. die jüngere Form fraHänä, bei 
> sechs« greifen das Arab. und Äth. noch auf die 
Grundform (s. aber § 25 a) zurück sädis , sädes , das 
Hebr. und Aram. aber gehn von den assimilierten 
Formen aus, ersteres hängt i einfach an die Grund- 
zahl SiSäi und bildet danach auch h'^miäSi >5.<, letz- 
teres folgt auch hier der allgemeinen Analogie S^pi- 
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päiä. Im Ass. haben die Ordinalia die Form qatul 
salSu, f. §älultu 3. 

Anm. Eine Weiterbildung der Ordinalia hat im Arab. abstr. 
Bedeutung wie ßälüß »Trias« , räbü" »Tetras« , im Äth. aber 
ist sie zur Zählung der Wochentage spezialisiert wie sänüi »2.«, 
sälüs »3. Tag« usw. (s. § 10 D c a), während urspr. qätül > qetül 
wird, (s. §34cy). 

h. Bruchzahlen haben die Form qutl: siXBb.pulp, 

aram. tulta ^, arab. ^ums, hebr. hom^s ^, ass^ 
sussän ^, eigentlich f ; im Äth. ist diese Form viel- 
mehr Multiplikativ sels >dreifach<. 

i. Beachte noch arab. pilp , bibl. aram. taltä (Dn. 

5, 29, nach Bevan, s. § 43a/3) >jeden 3. Tag«, neu- 
syr. telta >jedes 3. Jahr«. 

G. Partikeln. 

131. unter diesem allgemeinen Namen fassen wir Adverbia, 

Präpositionen, Partikeln im engeren Sinne und Konjunktionen 
zusammen. Diese Wortklassen gehn, soweit sie nicht prono- 
minalen Ursprungs sind (s. § 69, 73), vom Nomen aus. Während 
einige Wörter derart seit alters in ihrer Bedeutung so spezia- 
lisiert sind, daß die ihnen zu Grunde liegenden Nomm. schon 
ganz aus dem Gebrauch verschwunden sind, stehn andere noch 
in lebendigem Zusammenhang mit ihrem Grundwort. Die 
Grenze zwischen Nomen und Partikeln ist durchaus fließend, 
und im Laufe der Sprachgeschichte treten immer neue Nominal- 
formen in den Kreis der Partikeln ein; hier können daher 
nur die allgemeinsten Grundzüge dargelegt werden. 

1. Adverbia. 
a. Wie alle nähere Bestimmungen des Verbums 

werden auch solche der Qualität im Arab. durch den 
Akk. ausgedrückt. 
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Besondere Formen sind erst im NW.- und Ost- b, 
sem. dafür ausgebildet. Das Aram. kann zwar auch 
das Ms. adverbiell verwenden, wie syr. sappir > schön«, 
zieht aber doch das Fem. vor und zwar meist mit 
erhaltenem t (s. §114Ca), wie syr. pa^iap >schön<, 
sa^iap, s'^uäp > gleich«; namentlich beliebt sind die f. 
der Beziehungsadj. wie iauna'zp > griechisch«, und 
von diesen wird ä'tp im Mand. noch vereinzelt, im 
Syr. ganz allgemein auch an andere Adj. gehängt wie 
täbä^tp >bene<. 

Im Ass. dienen als Adv. namentlich Abstr. mit c* 
Suff, wie baltütäu > balfussu (s. § 33 c) >in seinem le- 
benden Zustande« = >lebendig<, mtranüäu >in seiner 
Nacktheit« = >nackt<, edisu >er allein« (wie syr. 
bcUhödau, äth. hähtitü). Von solchen Fällen aus wird 
isu als Adverbialendung auch dort gebraucht, wo dem 
Suff, eine Beziehung fehlt, wie Sattiäu >jährlich<, und 
endlich wird das verkürzte iS zur allgemeinen Ad- 
verbialendung , wie rüqiS >fern< , S^laUS >wie ein 
Fuchs«, müSis >bei Nacht«. 

2. Präpositionen. 

Auch die Präpositionen sind urspr. Subst., die a. 
wichtigsten wohl schon im Ursem. gebräuchlichen sind: 

>In< arab. bi, äth. ba, hebr. aram. ft*, fta, das b. 
seinen Vokal a der Analogie von la verdankt; im Ass. 
ist es nur in baSu = äth. bp >in ihm« ^ >il y a, es 
ist vorhanden« erhalten, vielleicht auch in balä >ohne«. 

>Zu« arab. U (vor Nomm. nach bi, vor Suff, noch c, 
la), äth. la, hebr. aram. 1% la; im Ass. nur in lapän 
*vor« erhalten = hebr. lifn^. 
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Anm. Gewöhnlich werden diese beiden Präp. im Ass. 
durch ina und ana vertreten, von denen das erstere im äth. 
'ewj8«' »während« 'enbala »ohne«, syr. *emmaß = ass. mawatai 
»wann« und vielleicht auch in ^epmäl (< *ett*mäT) = ass. ina 
timäli »gestern« erhalten ist. 

d. >Wie< (s. § 69 f), arab. ha, äth. kama (vgl. arab. 
^ammä, mimmä = *an, min und i), hebr. äj* (vor 
SuflF. MmQ, s. § 7Aa), bibl. aram. A*, syr. ^ach (allein- 
stehend ^aik geschrieben), vor Suflf. ^ach/ßß, ass. U. 

Anm. ka mit seiner Dependenz kann nicht nur als Adv., 
sondern auch als Subj. und Prädikat auftreten, das berechtigt 
aber noch nicht, es von den Präpositionen zu trennen (s. g, h). 

e. >Zu< arab. Hla, hebr. 'fZ, vor Suff. Hlai, ^Hai. 

f. >Auf<, arab. *aZä, vor Suff*, ^älai^ äth. Wla^ vor 
Suffl lä^le, hebr. aram. 'aZ, vor Suff. Wai, ass. eli 
(s. § 10 Ca). 

Anm. Nach dem Muster von Zä7a, lälehü bildet das Äth. 
auch zu Jpdbha »bei«, mesla »mit«, qedma »vor«, *enbala »ohne« 
ü. a. Präpp. Formen vor Suff, wie ^dbhehüf meslehü usw., das 
Hebr. nach "^l^hfm »über ihnen« auch talU^fm »unter ihnen« 
h^hfm »zwischen ihnen« , atWfha »um sie herum« , das Syr. 
nach ''laihon auch §eäaihön »bei ihnen«, yiäfaihön »statt 
ihrer«, yääraihön »um sie herum« u. a. 

g. >Von<, arab. min (s. § 9Db, 59Dda), südarab. 
bn (s. § 47b2y), äth. *emna, ^em vor Suff, ^emne, hebr. 
min (vor Suff, redupliziert mimwfnni, mimmfJckä und 
dazu die Kontextform mimm^cha), syr. men. 

Anm, 1. Die Grundbedeutung »Teil« tritt noch hervor im 
Aram., wo menhön »Teil von ihnen« =: »einige« als Subj. und 
Obj. auftreten kann. 

Anm. 2. Im Ass. ist es verdrängt durch istu, ultu (= 
äth. ^^ta »in«), vor dem der eigentliche Ausdruck für »von« 
jetzt stets weggelassen ist, so wie im 'Omänar. die Negation jetzt 
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durch angehängtes 8 (< sai^ 9Sache«, »etwas«) ausgedrückt wird 
mit Weglassung der Negation mä. 

»Zwischen«, arab. baina, äth. baina, öfter bainäi^ \u, 
hebr. b^n (mitSuflf. bfn^nü und bfnQpäm), syr. bainaj, 
bfp und bainäp, ass. ina biri und ina bmt (s. § 47f/3). 

Anm. 1. Im Syr. wird hep 'aine als Subst. in der Bedeu- 
tung »Stirn« gebraucht. 

Anm. 2. Im Hebr. wird nach Mateb-Lambekt h^ngp^nü 
inklusiv »zwischen uns und euch«, b^^nu exklusiv »zwischen 
uns« gebraucht, und derselbe Unterschied herrscht noch im 
Neuarab. in Tlemsen zwischen binätnä und binnäy war also wohl 
schon ursem. und ist nur im Äth. und Syr. verdunkelt. Auch 
dies ät ist vor Suff, und dann auch selbständig auf andere 
Präpp. übergegangen, wie im hebr. s^btbQpfchäy syr. mettüläpeh 
»seinetwegen« ass. in panät »gegenüber«, milprät und mifirti 
»gegenüber«, eHät (neben eli) »über« und namentlich im Phon. 
It »auf«, btkt »inmitten«, pnt »vor«. 

>Mit<, arab. ma^a (s. § 60 c 2/3), hebr. Hm (vor Suif. 
^immää = arab. Hnda >bei<, s. § 26 a), aram. ^am. 

>Bis<, sab. ^d und *di, hebr. ^aä und '*(ff, syr. i, 
^*äammä (> *^adaimä, s. § 71 a, oben d), ass. adi. 

>Unter<, ar. tahta, sab. takta und tahtai, äth. k, 
täkta, vor SuflF. tähte, hebr. tahap, mit Suff, takte, west- 
aram. und syr. i^h(^p (§ 93) , mit Suff. i*höpa% , syr. 
i^hfp (eb.) und tahtai. 

3. Negationen, Affirmationen und Fragepartikeln. 

»Nicht«, arab. lä (dialektisch lä* s. § 5c), südarab. A, 
r, hebr. iQ (< Za'), aram. ass. lä mit der Nebenform a, 
^al (im Äth. nur in ^albö >es gibt nicht < und *^alJcö > 
^aklcö, s. § 29 b), im Hebr. und Altaram. zur Vernei- 
nung des Jussivs, im Ass. ul (s. § 43 b, Anm.) die ge- 
wöhnliche Verneinung des Verbums. 
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b. Eine zweite Reihe von Negationen entstand aus 

Fragewörtern in rhetorischen Fragen, so ist die ge- 
wöhnlichste arab. Negation ma, die äth. 'I (< 'ai 
s. § 37 c) , ass. ai , E (s. § 37 f ) zur Verneinung des 
Jussivs, wie e tuktannis >du sollst dich nicht unter- 
werfen«, entstanden. Die mit w erweiterte Form dient 
im Hebr. zur Verneinung der Existenz (als Gegensatz 
zu if§ Bc), mit Suff, wie ^^n^nnü >er ist nicht«, im 
Ass. als iainu, das sein i im Anlaut einer Angleichung 
an das Impf, verdankt, wie auch i§u dort schon als 
Verb empfiinden wird. Die daraus durch Entziehung 
des Drucks verkürzte Form Hn findet sich im Arab. 
als Negation, wie 'm ^adri >ich weiß nicht«, und im 
Äth. als 'ew in ^embi >ich mag nicht« (eig. »nicht in 
mir«) und ^endah »vielleicht« (eig. >nicht mein Wissen«, 
wie ass. ul idi >ich weiß nicht« = »vielleicht«). Im 
Syr. wird l'mä »warum« mit d* zur Einführung di- 
rekter Rede, dalmä, zur Prohibitivpartikel »damit 
nicht«. 

B. Als Affirmation »ja« dient im Arab. Hnna == syr. 

a. 'fn (s. § llfA), das im Arab. auch wie hebr. hinn? 
zur Hervorhebung des psychologischen Subj. dient und 
dann den Akk. regiert, wie hebr. noch hinnfnni »siehe 
mich«. 

b. Zur Hervorhebung des Verbums oder des 
nominalen Prädikats dient im Arab. la, im Äth. noch 
in Wemma »wenn« und öfter auch (nach Haupt) noch 
im Hebr. als ?* (wie Eccl. 9, 4). Im Ass. wird so lü 
gebraucht, das im Arab. als la^, im Hebr. als lü zur 
Einführung von Wunschsätzen dient. 

c. Die Existenz einer Sache hebt hervor im Hebr. 
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i?i (mit Suff. i$§fnnü, wie statt des öfter vorkom- 
menden ifiw? zu lesen), dem aram. ^tpai, syr. 'ff, ass. i^u 
und arab. laisa (< Häiisa) >ist nicht« (s. § 47aj8Anm.) 
entsprechen. Im Ass. hat es statt der urspr. Bedeu- 
tung >ist vorhanden« die von >er hat« angenommen, 
wie halta isi >er hat Kraft«, daher wird i als Impf.- 
Präfix empftmden, und man bildet nun auch ein Per- 
mansiv isäJcu >ich habe«. 

Anm. Ebenso wird das dem äth. ho entsprechende baiü 
>in ihm (ist)€ = »es gibt« als Permansiv empfunden, man 
bildet daher ein Impf. ibH, Präs. ibasij ein Kausativ usabäi 
> machte« und ein Nom. bttsu »Besitz« dazu. 

Eine Frage leiten das Arab. mit 'a oder hal^ C, 
das Hebr. und Bibl. aram. mit ä« ein; das Äth. kann 
sie durch enklitisches. M oder nü bezeichnen. 

4. Konjunktionen. 
Zur Verbindung einzelner Wörter und Sätze Al 
dient ua, ass. u, das aber dort in der Verbindung a, 
von Sätzen durch enklitisches mä (= amhar. m) ver- 
treten wird. 

Eine Folgerung führt im Nord- und Südarab. b. 
fa (s. § 69 e) ein, das sich als fä auch in den altnord- 
aram. Inschriften findet, wahrend fa im Nabat. wohl 
^rst aus dem Arab. entlehnt ist; im Hebr. und Aram. 
entspricht ihm 'a/*, ^äf >auch«. 

Als disjunktive Partikel dient im Arab., Äth. c. 
und Ostaram. 'a?i, hebr. und westaram. V, ass. ü 
>oder«. 

Von unterordnenden Konjunktionen finden sich: B. 
die Bedingungspartikel >wenn«, arab. 'in, a. 

Brockelmann, vergl. Grammatik. 16 
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sUdarab. und taöi'itisch hin, äth. *^enma > ^emrna, hebr. 
'im, bibl. ar., nabat., palm. h^n, syr. ^en. 

b. die Finalkonjunktion >daß, damit«, arab. 
Jcai, sab. k (äth. Jce >also<), hebr. Jci (syr. kai >also<),. 
ass. M. 

c. Kausal Partikeln entstehn in mehreren Sprachen 
aus dem Worte >Name<, äg. arab. ism in, äth. ^esma,, 
jüd. aram. 'al Sum und miääum, ass. as§u(m) < ana Sum. 

Anhang: Interjektionen. 
123. Die Inteijektionen als Lautgebärden sind gewisser- 

a. maßen Lehnwörter aus einer primitiveren Sprach- 
periode; sie passen sich aber zuweilen schon der arti- 
kulierten Rede an, indem sie sich einer Flexion fügen. 
So bildet das Arab. zu hälumma >her!< einen PL 
hälummü, das Äth. zu na'ä dass. ein f. ne^i und PL 
ne% na% das Hebr. zu has >pst< den PL hassü. 

b. Umgekehrt sinken Imperative verbaler Herkunft 
zuweilen wieder zu Interjektionen herab, wie äth. 
beq^'ani >nütze mir<, syr. ^eStpf zu >o daß doch!«, 
äth. ^degsa, syr. S^boq >laß< zu einer Interjektion der 
Abwehr, hebr. hoM >gib< und syr. ^aitä >bringe< zu 
>wohIan<, >so!<. 

IIL Verba. 
A. Starke Verba. 
1. Die Stammformen. 
128. Die Grundform qatal(d), die im Ursem. wahr- 

A. scheinlich den Druck auf der 2. Silbe trug, hat aktive, 
a. aber oft intrans. Bedeutung, wie arab. haäaba, hebr. 
Tcaec^, aram. Ic^äai >lügen<. 
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Daneben stehn zwei neutr. Formen mit i und u b. 
beim 2. Radikal, von denen die erstere zufällige, 
wechselnde, die zweite dauernde, wesentliche Zustände 
ausdrückte, wie arab. iahisa > war trocken« , hasuna 
>war schön«; die neutr. Bedeutung geht zuweilen in 
trans. über, wie arab. sami^a, hebr. säfn^c^\ Säma 
> Gehöreindrücken ausgesetzt sein«, dann >hören«, arab. 
^amila >Mühsal leiden«, daher >arbeiten, machen«. Im 
Äth. fallen nach § 20ba beide Formen in galra zu- 
sammen. Im Hebr. ist die w > p-Form schon sel- 
tener, wie iäcJiQl > konnte « , sächglti >bin kinderlos«, 
und die i > ^-Form wird schon oft durch die akt., mit 
der sie vor Affixen nach § 20 e zusammenfällt , ver- 
drängt, wie ääch^ und sächan > wohnen«, läbfS und 
la^as >anziehn« ; doch hält sich ^ meist in Pausa. Im 
Aram. liegt die w-Form nur noch in Resten vor, wie 
targ. JftQhap > war wüst«, S'Mchip >bin ruhig«, d'much 
(neben d*mich) >schlief«, syr. in q*foä >sträubte sich«, 
^achom >war schwarz« ; auch im Sjr. gehn aus dem- 
selben Grunde, wie im Hebr. die e-Formen oft in 
solche mit a über, wie targ. w*5e5, sjrr. n'sah >nahm«. 

Das Ass. kennt noch neutr. Formen, wie iäalim c. 
>ist gesund«, imaru§ >ist krank«, doch gehn die neutr. 
schon oft in akt. über, wie iraMb > reitet«; andrer- 
seits dringen i und u aus dem Präteritum oft auch 
in die als Präsens dienende Perfektbasis ein, wie 
ina^iq >küßt« nach iSsiq^ iramuk >gießt« nach irmiih 

Durch Verdoppelung des 2. Radikals entsteht das B. 
Intensiv, arab. äth. qattdla, dessen 2. Vokal im a. 
Hebr. (iiti§l und aram. qattel dem des Impf, ange- * 
glichen wird. 

16* 
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b. Die Intensität kann sich auf eine besondere 

Kraftentfaltung beziehn, wie hebr. Sibbar >in lauter 
kleine Stücke zerbrechen«, auf längere Dauer oder 
Wiederholung, wie arab. fa^^afa, >hin und hergehn«, 
hebr. hillgch, syr. hallech > wandern«, auf eine Mehr- 
heit von Subjekten, wie arab. mamj^ta H-mäl >das 
Vieh starb in Massen«, oder von Objekten, wie hebr. 
qibh^r > viele begraben«, arab. gallaqa, ass. uddulu 
> viele Tore verschließen«, oder auf die angewandte 
Sorgfalt, wie äth. Jtf^nnana >richten« , syr. SammeS 
> dienen«; die Bemühung um das Zustandekommen 
einer Handlung führt dann zur kausativen Bedeutung, 
wie arab. ^ailama >lehren«, hebr. kibbßä >ehren«, syr. 
faiieb >gut machen, rüsten« , ass. rappaS > erweitem«. 
Sehr häufig ist das Intensiv von Nomm. abgeleitet, 
wie arab. sallama >den Saläm sprechen«, äannaba 
>den Schwanz herausstecken«, hebr. ^innfb, syr. danneb 
>den Nachtrab schlagen« , arab. ^aiJaSa >ein Heer 
bilden« , hebr. bilclcfr >zur Erstgeburt machen« , oft 
mit dem Nebensinn >sich mit etwas befassen, um es 
zu beseitigen« , wie arab. qarrada >von Zecken rei- 
nigen«, äth. sarraua^ hebr. ^er^S > entwurzeln«. 

Anm. 1. Durch Dissimilation der Geminaten (§ 52) ent- 
stehn yierradikalige Stämme aus dem Intensiv. 

Anm. 2. Andere yierradikalige Stämme sind nicht weiter 
reduzierbar, manche aber gebn von Nomm. mit Prä- oder Af- 
fixen aus, wie äg. ar. masmar »nageln«, äth. tamanddba »in 
Not sein«, syr. marken »pfänden«, talmeCt »lehren«. Das Arab. 
bildet solche Verba selbst aus Wortgruppen, wie hasmäla j^Bis- 
milläh sagen«. 

C. Eine Nebenform desintensivs ist der Zielstamm, 

in dem die Verdoppelung des 2. Radikals durch Deh- 
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nung des vorhergehenden Vokals ersetzt wird. Im 
Arab., wo diese Form am häufigsten ist, entwickelt 
sie aus der Grundbedeutung , die z. B. in MtcAa >an 
jemand schreiben« vorliegt, oft den kausativen Sinn 
>eine Verbindung oder eine Trennung hervorrufen«, 
wie 'äjä baina >verbriidern< , und direkt trans. wie 
Wada >entfemen< ; zuweilen schwindet dann die urspr. 
Bedeutung ganz, so daß diese Form gleich dem In- 
tensiv rein kausative Bedeutung annimmt, wie in ^a^afa 
>verdoppehi< ; auch hier finden sich Denominative, wie 
^äiana >ins Auge fassen«, namentlich vom Part, des 
Grundstammes, wie 'ä/a > heilen« von ^äfiiat > Ge- 
sundheit«, sahdla >ans Ufer {sähiJ) kommen«. Im 
Äth. ist die Form schon seltener, wie bäraJca >segnen«, 
näzaza >trösten«, Säqaia >quälen«, im Hebr. liegt sie 
nur noch in einzelnen Besten vor, wie mfäQßf > Wider- 
sacher« (Job 9, 15, mit Wellhausen auch Zeph. 
3, 15 herzustellen), i*5?V^ > verweht« (Hos. 13, 3) und 
den Denom. mflQäfn >Verläumder« (Ps. 101, 5), m^Qi^n 
> scharfblickend« (1. Sm. 2, 29 nach Elostermann, 
vgl. 18,9), im Aram. und Ass. ist sie ganz verloren 
und durch das Intensiv ersetzt, wie syr. barrech 
> segnen«. 

Anm. Andere Nebenformen des Intensivs ersetzen die 
Verdoppelung durch einen Diphthong, wie äth. zena^^a »ver- 
künden« (§ 27 d) und die etymologisch unklaren degana »ver- 
folgen« und ^e|«a|«a »gefangen nehmenc , syr. saihar = jüd. 
aram. SQÖar »tragen«. Häufiger sind Denominative der Art, 
wie arab. ga^rdba »Strümpfe« {ga^räb, pers. gürab) tragen« 
und baitara »Tierarzt (tTtn^cctgog) sein«, syr. 'epiautar »sich 
auf einen Stab (huträ) stützen«, 'epgaif^r »Proselyt« (gliörä) 
werden«. 
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D. Andere Intensiva entstehn: 

a. durch Wiederholung des 1. Kadikais hinter 
dem 2., wie arab. tarfoiba > die Kamele anrufen«, far- 
fdka > zerreißen«, im Syr. mit verächtlichem Neben- 
sinn, wie sarset > schlecht schreiben« von s^rot, tarfeS 
> beschmutzen«, auch von schlechter Schrift > schmieren« 
von fra^. 

b. durch Wiederholung des 3. Radikals 
als Iterativa, im Arab., wo nach § 58a die 
beiden wiederholten Konsonanten, wenn sie Geräusch- 
laute sind und der 2. einen Vokal trägt, zusammen- 
fallen, zur Bezeichnung von inhärierenden Eigenschaften, 
Farben und Körperfehlem, die IX. Konj., die wohl 
urspr. kontinuierlich sich wiederholende Äußerungen 
jener Eigenschaften bezeichnen sollte, wie isuadda 
> schwarz sein« , ihualla > schielen« , ihuaua > dunkel- 
braun sein«. Dazu gibt es mehrere Nebenformen, die 
XI. Konj. mit Dehnung, wie isjiädda, die XIV., wie 
ishanJcaka > dunkel sein«, so wie iSmä'aUa > schnell 
sein«, ünuiatta > zornig sein«, ikfaharra > finster sein«, 
u. a. Im Äth. tritt der iterative Sinn in gdibdba 
> einhüllen« und den denom. hardada > hageln«, gabsasa 
> gipsen« , hanqaqa >ängstlich sein« noch deutlicher 
hervor. ImHebr. sind so hiStah^uä >sich verneigen« 
(eig. wohl wiederholt) und die in der Bedeutung zum 
IX. Stamme des Arab. stimmenden Sd*^nan > ruhig 
sein« , rcC^nan > grünen« und das vom Passiv beein- 
flußte ''umloil > verwelken« gebildet. Der iterative Sinn 
liegt im Ar am. noch in jüd. und christl. pal. ^arbcb 
>verwirren, vermengen«, und jüd. sartet >liniieren« 
Yor, tritt aber zurück in den syr. Denom. ""cAded >zum 
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Sklaven machen«, ^azrar >in Windeln (^ajsrüre) wickeln<, 
'a^nen >anblicken< und >okulieren<. Im Ass. sind so 
gebildet suqamumu >aufrecht stehnc, ättqahdu >hängenj 
schweben«, uäparir >breitete aus<, uS^rir >wurde 
stilh. 

durch Wiederholung des 2. und 3. Kadi- c, 
kals, gleichfalls iterativ im Arab. mit Dissimilation 
(s. § 53 b) als Xn. Konj. von inhärierenden Eigen- 
schaften, wie il}^a^^ara >grün sein«, besonders häufig 
im Äth. , wie ^anfabfäba > tröpfeln«, ^anbalbdla > flam- 
men« , hebr. s'harhar > pochen« , hXmarmar > gerötet 
sein« , aram. jüd. §*marmar (als Übersetzung von 
s'harhar), misgalgal >rund«, syr. ^eph*za^e% >sich immer 
wieder sehn lassen, stolzieren«, denom. ^eph*lamlam 
> nächtliche (im Traume helnm) Pollutionen haben«, 
^est'rairai > phantasieren« (von dem urspr. pers. S^raiä 
>Lampe«). 

durch Wiederholung der ganzen zweira- d* 
dikaligen Wurzel entstehn Intensiva, zuweilen 
onomatopoetischer Färbung, meist von schwachen Stäm- 
men , wie arab. zahala lerschüttem« , ^asuasa >wis- 
pem« , äth. dabdaba > unruhig sein« gBgaia > irren«, 
hebr. gilgßl > wälzen« , Sa^'^äa* > erfreuen« , jüd. aram. 
raureb (s. § 53 e) > vergrößern«, syr. ramrem lerhöhen«, 
gargar ischleppen«. 

Die 3. Stufe der Stammbildung bezeichnet das E. 
Kausativ; es wird mit einem der Präfixe Sa>siu^ a« 
^a, Jia gebildet, hinter denen der Vokal des 1. Radi- 
kals nach § lOBa schwindet. 

Im Arab. herrscht im Aktiv 'a, ha findet sich b« 
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u. yereinzelt in Dialektworten wie haraqa > ausgießen <» 
haräda >wolIen< , hanara > einen Stoff mit der Marke 
n%r versehn«. 

Anm. Aus hanartu wird schon eine neue 3. P. sg. hanara 
abgeleitet, und so gehn yielleicht auch habasa » versammeln c 
von ba^ »Menschenmenge«, haba'a »umfassen« von bä' »Arm«, 

" habala »bekümmert sein« von bäl »Herz« u. a. auf /ki-Eausa- 
tive zurück. 

ß. Das sa- Kausativ ist jetzt nur noch im Refl. 
(X. Konj.) lebendig. 

Anm. Auf ehemalige Aktiva gehn vielleicht sabaqa »hinter 
sich lassen, überholen», syr. a^aci »lassen« von baqiia »bleiben«, 
sakana, hebr. äachan »wohnen«, ass. äakänu »legen« von k^n 
zurück, wie noch später aus istatäla »lang sein« sattala »lang 
machen«, aus istarälM »sich erholen« saralta »bequem weiden« 
hervorgehn. 

c. ImSüdarab. bildete der sab. Dialekt das Eaus. 
mit ha, wie haqnaia, der min. mit sa, wie saqnaia 
>weihen<. 

r 

d. Das Äth. bildet das Akt. mit 'a, das Refl. mit 
sß, faüt aber den Hilfsvokal in ^asta wieder als Kau- 
sativpräfix, daher ^astar^aia neben >er zeigte siehe 
auch die Bedeutung >ließ sehne annimmt. 

e. Im Hebr. findet sich nur ha, jetzt Jd im Perf. 
(s. § 20 da, 56 Ca); im Phon, entspricht i, wie iqdS >hei- 
ligte<, das wohl als i zu lesen ist, also auf 'a zurückginge. 

•f. Im Altar am. herrscht ha, im Bibl. aram. und 

HC. Nab. tritt schon vereinzelt 'a auf in *^qfm (Dn. 3, 1, 

auch nab.), das in den jüngeren Dialekten durchaus 

vorwiegt; das Syr. kennt h nur noch in dem aus dem 

hebr. hfimm entlehnten Aaiwen (targ. hemin) >glaubte<> 
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die Targg, und das Mand. noch in einigen anderen 
Wörtern. 

Auch das ia-Kausativ ist noch in allen Dialekten, ß. 
wenn auch schwach, vertreten, nicht nur in den ass. 
Lehnwörtern, wie bibl. aram. sö^fB, syr. sa^eei > rettete« 
(aus ass. u^e^ih ^^zb), und bibl. aram., syr. Sachlel 
> vollendete < , sondern auch jüd., syr., mand. Sa^heä 
>knechtete<, syr. §ahlef'= jüd. salhef (§ 60 f 1/5) > ver- 
änderte« u. a. 

Anm. Statt ia findet sich im Syr. sa in saqbel »nahe- 
bringen« saf^i »pflegen«, sarheb »beeilen« (auch mand.), mand. 
sasqel »glätten« und vieUeicht bibl. aram. a^el »darbringen« 
(Ezr. 6, 3, Haupt), vielleicht durch Entlehnung aus einem Dia- 
lekt, in dem im Refl. st > st ward, wie im Ass. is > is (s. § 23 f ). 

Im Ass. wird das Kausativ stets mit äa gebildet, g. 

Die Kausative bedeuten zunächst die Veranlas- h, 
sung zu einer Tätigkeit oder die Versetzung in einen a. 
Zustand, wie arkb. ^äkala >zu essen geben«, ^a^lasa 
>sich setzen lassen«, äth. ^astaia >trinken lassen«, 
^a^saba > wohnen lassen« (eine Frau, daher >heiraten«), 
hebr. Mr'ä isehn lassen«, hippil > fallen lassen«, h^mar 
> bitter machen« , syr. ^aykel > essen lassen« , ^a%ar 
ivorübergehn lassen« , ^dhtar > stolz machen« , ass. 
subrü >sehn lassen«, §umru§u > krank machen«. Aus 
der kausativen Bedeutung entwickelt sich die dekla- 
rative und ästimative, wie arab. ^ahbala >für 
geizig halten und erklären«, äth. ^akhada >als Lügner 
darstellen«, hebr. hi§dtq >fiir gerecht erklären«, syr. 
^az^ar > gering schätzen«. 

Nicht selten ist das Kaus. intransitiv und das j3, 
zu bewirkende nicht die Handlung eines andern, son- 
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dern eine bestimmte Art zu handeln oder ein Zu- 
stand des Subjekts selbst, wie arab. ^af§aha >korrekt 

. sprechen«, ^aäJcala >zweifelhaft sein«, äth. ^an^ara >den 
Blick richten«, ^armnma >schweigen«, hebr. hislal >klug 
handeln«, hi^qif >Ruhe halten«, syr. ^askel >töricht 
handeln«, 'aÄn^?/* > heidnisch sein«, ass. äulburu > altem«. 

y. Sehr oft ist das Kausativ denominiert, wie 

arab. ^auraqa, äth. ^aq^^ala * Blätter treiben« , hebr. 
hijsria^ > Samen erzeugen«, syr. ^aqred > Krieg führen«, 
namentlich von Zeit- und Ortsbegriffen, wie arab. 
\i§baha >am Morgen tun«, ^a^raqa >nach Osten gehn«, 
hebr. hfWlb >ara Abend tun«, hismil >nach links 
gehn« , syr. ^aggah >die Nacht bis zum Morgen ver- 
bringen«. 

F. Zu jedem der drei Hauptstämme, dem Grund- 

a. stamm, dem Intensiv (nebst Zielstamm) und dem Kau- 
sativ, gab es ein Reflexiv, das urspr. stets mit dem 
Präfix ta gebildet war. 

b. Im Grundstamm liegt dies Präfix als solches 
a. nur noch im Äth. vor; aber auch hier ist die urspr. 

Form des Stammes, die nach § lOBa den Vokal des 
1. Radikals verlor, nur noch in tanäe'a > erhob sich« 
erhalten. Gewöhnlich wird sie nach dem Intensiv ta- 
qattala und dem ihrer Bedeutung nahestehenden neutr. 
Ginindstamm zu taqatla umgeformt. 

ß. Im Arab. hat sich ta als PrälBix nur in den Dia- 
lekten Ägyptens und Nordafrikas gehalten, wie marokk. 
tsraq >ward gestohlen« ; in den anderen Dialekten, 

• wie schon im Alt- und im Südarab. erscheint t durch 
eine Neubildung nach dem Impf. *i(jUaqatilu > *iatqatilu 
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(§ lOBa) und nach Analogie der mit Zischlauten be- 
ginnenden Stämme (s. § 60b) stets als Infix: iqtatala, 
südarab. ntär > gelobte«. 

Im Hebr. ist dies Refl. nur in hippäq^äu >sie y. 
stellten sich zur Musterung« und vielleicht im moab. 
hlthrn > Krieg führen« = hebr. nilham erhalten. 

Im Ar am. ist dasPerf. gleichfalls nach dem Impf. d. 
umgebildet, bibl. aram. hipr'hi§ü >sie vertrauten«, Hp- 
g'zpyp >riß sich los«, syr. ^epqHeL 

Im A*ss. ist wie im Arab. die Metathesis durch- «. 
geführt: ihtani >er baute« (vgl. § 22b — d). 

Die Refl. des Intensiv- und Zielstammes c. 
haben im Arab. und Äth. meist die Grundformen ta- 
qattdla und taqätala bewahrt, doch finden sich, wenn 
der I.Radikal ein Dental oder Zischlaut ist, im Qor'än 
auch schon Neubildungen nach dem Impf., wie iddap- 
para > hüllte sich ein«, i^zaüana > schmückte sich«. 
Diese herrschen im Hebr. (hipha^^iaq >sich stark 
machen«, daneben nach dem Akt. hiphallfch > wandeln«), 
im Aram. (bibl. hipnaddahü >sie gaben freiwillig«, 
^Ipiä^atü >sie berieten sich«, syr. ^epqattaT) und mit 
ständiger Metathesis und Angleichung des 2. Vokals 
an das Akt. im Ass., wie uUannis > versammelte sich«. 

Auch zum Kausativ bilden alle Sprachen mit d. 
Ausnahme des Hebr. Refl. , die aber im Südsem. nur 
vom 5-Kaus. ausgehn. Das Perf. ist hier stets nach 
dem Impf, neugebildet, arab. isfaqtala, südarab. stn^ru 
>sie befestigten sich«, äth. ^astaqtdla (s. Ed), wie ass. 
v§taMid. Nur das Aram. bildet das Refl. vom '«-Kau- 
sativ, wie syr. ^ettaqfal (s. § 24 d «). 
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e. Das Eeflexiv besagt, daß sich die Handlung auf 

a. das Subjekt als direktes oder indirektes Obj. zurück- 
bezieht, wie arab. iHara^a >sich entgegenstellen«, ikta-' 
sciba >sich erwerben«, äth. tdkadna und taJcaddana 
> sich bedecken«, tasakma > sich auf die Schulter laden«, 
hebr. hiftahßr >sich reinigen« , hippcUtah >sich die 
Fesseln lösen«, syr. ^e^fabbap >sich schmücken«, ^est^neq 
> bedürfen«, ass. uktannis > versammelte sich«, imtalik 
> überlegte sich«; im PI. kann sie reziprok werden, 
wie arab. i^ta§amü >sie stritten mit einanc^er«, hebr. 
tiprä'ü >ihr seht euch gegenseitig an« (Gn. 42, 1), so 
meist im Zielstamm des Arab., wie taqätalü >sie 
kämpften mit einander«. 

ß. Die kausativ - deklarative Wendung des Intensivs 
geht im Refl. oft in die Bedeutung >sich als etwas 
stellen« über, wie arab. taSa^ga^a >sich mutig stellen«, 
hebr. hiphallä >sich krank stellen«, so zuweilen auch 
im VI. Stamme des Arab., wie tanäuama >sich schla- 
fend stellen«. 

y. Aus der refl.-medialen Bedeutung entwickelt sich, 

namentlich in den jüngeren Sprachen öfter die passive, 
im Arab. und Hebr. erst vereinzelt, wie arab. itafdka 
> umgestürzt w.«, hebr. hiätaJchah > vergessen w.«, oft 
aber im Äth. und Aram. , da diese beiden Sprachen 
kein anderes Passiv mehr besitzen, wie äth. ta^äkra 
>erwähnt«, tamattana >gemessen w.«, bibl. aram. mip- 
qaflm >sie werden getötet«, im Ass. wohl nur beim 
Kausativ, wie uStaMal >wird vollendet«. Im Äth. und 
Aram. tritt das Eefl. des Grundstammes öfter auch als 
Pass. zum Intensiv und Kaus., wie äth. tafamqa, syr. 
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*ep'*n%eä > getauft w.<, zn^at^naqa^ Vf>w?(f, äth. tafahra 
>erklärt w.< zu fakkara u. a. 

Zum Grundstamm gibt os noch ein 2. Refl., f. 
urspr. mit dem Präfix na, das noch im hebr. Perf. a. 
niqtal und im ass. Imp. nakSid vorliegt. Im SUdsem. 
wird wie beim ^-Reil. nach Analogie des Impf, ein 
neues Porf, nqatala > arab. inqatala gebildet. 

Im Äth. ist dies Refl. nur bei Vierradikaligen er- j3. 
halten, wie ^anfar*a^a > hüpfte < und ^an^öfata >hat 
schaudern gemachte, das des Anlauts wegen kausative 
Bedeutung angenommen hat ; im Aram. ist es verloren. 

Sehr gewöhnlich ist es im Hebr. und Ass., wo es y^ 
zwar die rofl. Bedeutung noch zuweilen bewalirt, wie 
hebr. nii\il >fUr sich erbitten <, ass. ippali^ >er sah<, 
meist aber, wie auch oft im Arab. als Passiv dient, 
wie niqhar > begraben wordene, nplaä > geboren w.<, 
ass. ikküi^id >ward erobert«, zuweilen auch zum In- 
tensiv und Kausativ, wie hebr. nklibaä >geehrt w.< zu . 
kibbi(t, nkhhad > vertilgt w.< zu hichhiä. 

Auf der Grenze zwischen refl. und pass. Bedeu- d. 
tung steht der Gebrauch dieser Form für unfreiwillige 
und geduldete Handlungen, wie arab. inhazauM, ass. 
näbutu > geschlagen wordene, ar. imjarra >sich ziehn 
lassen €, hebr. nißihir >8ich züchtigen lassen <• 

Ein Passiv bilden die sem. Sprachen durch in- G« 
neren Vokalwechsel , indem an die Stelle des a beim a. 
1. Radikal u, beim 2. i tritt, das aber im Hebr. nach 
dem Impf, durch a vordrängt wird. 

Im Altar ab. wird das Passiv nur da ange- b. 
wandt, wo der Urheber der Handlung unbekannt ist. 
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oder nicht genannt werden soll, aber auch zur Be- 
zeichnung krankhafter Zustände wie himla >war mager« 
(s. §89cy); im Äth. ist es ausgestorben. 

c. Im Hebr. ist das Passiv zum Intensiv und Kau- 
sativ alsPu"al und Hof 'al noch ganz lebendig, aber 
auch zum Grundstamm giebt es noch einige sehr ge- 
bräuchliche Pass. , die aber im Perf. nach § 9 D c y yy 
mit dem Pu"al, im Impf., wie im Arab., mit dem Hof 'al 
zusammenfallen, wie iuUaä >er wurde geboren«, luqqah 
>er wurde genommen«, Impf, iuqqah, iuUan >er wird 
gegeben.« 

Anm. 1. Von dem im Arab. ganz lebendigen Pass. zu 
den Refl. finden sich im Hehr, nur einzelne Spuren, wie h^pa- 
q*Ctü »sie wurden gemustert« (Nu. 1,47), huttamma^ä »sie 
wurde verunreinigt« (Dt. 24, 4), huddass'nä »sie wurde mit Fett 
getränkt« (Js. 34,6), hukkalhas »wurde gewaschen« (Lev. 13, 55), 
MpgQ'^sü »sie wurden in Schwanken gesetzt« (Jer. 25, 16, Impf, 
eh. 46, 8). Die Seltenheit der Form hat schon eine Unsicherheit 
der Punktatoren über die Vokale zur Folge gehabt. 

Anm. 2. Bei den Int. der med. jf und med. gem. wie 
qömem, s^eb begnügt sich das Hebr. das Pass. vom Akt. durch 
den Vokal der 2. Silbe zu scheiden, wie könänü »sie wurden 
geleitet«, 'ölal »es wurde angetan«. 

d. Das Bibl. aram. dehnt im Pass. des Grund- 
stammes das i des Perf. unter dem Einfluß des Part. 
(s. § 94 b), wie f^riä >er wurde yertrieben«, q^filap >sie 
wurde getötete, i'MM >sie wurden gegeben«. Das 
Passiv des Kaus. hat in den starken Formen im Perf. 
a wie im Hebr., wie Jipnhap >er wurde herabgelassen < ; 
in h^^qlmap >sie wurde aufgerichtet« ist aber i wie im 
Arab. bewahrt. In den jüngeren westaram. Dialekten 
finden sich nur noch vereinzelte Spuren des Passivs, 
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und im Syr. ist es außer dem Part, ganz vom Kefl. 
verdrängt. 

Im Ass. finden sich nur noch in den Amama- e, 
briefen einige Spuren des Pass. , wie diJca >er wurde 
getötet« zum Akt. däJcay tudanu >wird gegeben«, tulqii 
>wird genommen«. 

Im Äth., Hebr. und Ass. finden sich noch einige H, 
Kreuzungen zwischen den ursprünglichen Verbal- 
stämmen des Arab. und Aram. 

Das Äth. leitet Kausative nicht nur vom Grund-, a. 
sondern auch vom Intensiv- und Zielstamm ab, wie 
^aäannaia > schön machen«, ^a^äkaia > erleuchten«, refl. 
^asta^aggaSa > Geduld üben«, ^astagäbe^a > versammeln«, 
und es bildet den Ziel- und Kausativstamm auch von 
Vierradikaligen, wie tazajßnay>a > einander erzählen«, 
^asanbata >den Sabbat halten«. Da das Refl. mit ^an 
(Ff /J) seines Anlauts wegen kausative Bedeutung ange- 
nommen hat, so wird davon zuweilen ein neues Refl. 
mit ta abgeleitet, wie tantöle^a >sich ausdehnen« von 
^anföle^a. 

Das Hebr. kennt nur ein sekundäres, vom In- b, 
tensiv-Refl. abgeleitetes n-Refl. mit assimiliertem t, 
wie ni^uass^rü >sie ließen sich zurechtweisen« (Ez. 
23,48), nikkappfr > gesühnt w.« (Dt. 21,8); in der 
Mischnasprache sind solche NiJ>pa''alformen häufiger, 
wie nipnassä >er ward geprüft«, nip^akkHü > sie wurden 
verzehrt«. 

Das Ass. kombiniert nicht selten das Kausativ c. 
mit dem Intensiv, wie uSnammir >ich machte glän- 
zend«, sowie das n mit dem t des Refl. des Grund- 
stanmies, wie iUapras >er flog«, dann auch mit In- 
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figierung des n, wie iStanatti >er trank« und wieder 
mit Präfigierung des n, wie ittanabriq > blitzte auf«. 

2. Imperativ- und Imperfektstamm in ihrem Ver- 
hältnis zum Perfektstamm. 
184. Jedem der eben vorgeführten Stämme steht in 

A. einem festen Ablautsverhältnis je ein andrer gegen- 
über, der als Imperativ und mit Präfixen als Im- 
perfekt dient. Die Imperative des Grundstammes 
waren vielleicht urspr. Nomm. im Sinne eines Kom- 
mandos, daher sie im Hebr. mit dem Inf. ursprüng- 
lich gleich sind. 

B. Im Grundstamm gehören zur Perfektbasis qatal 

a. die Imperative qutul und qitil^ die zwischen den ver- 
schiedenen Sprachen, zuweilen auch im selben Dialekt 
ohne Bedeutungsunterschied wechseln; zu qatil gehört 
qatal, zu qa;tid qutul (vgl. § 125Bb). 

b. In den westsem. Sprachen ist der Vokal des 
1. Kadikais durch die Allegrobetonung des Imp. (s. 
§ lOEb) zum Murmel vokal reduziert, wie im Äth., Hebr. 
und Aram., der dann im Arab. ganz schwindet. Hier 
wird daher im Satzanlaut ein Hilfsvokal (s. §45Ba) 
angenommen u. zw. u vor qtul, sonst i. 

Anm. Im Arab. finden sich vereinzelt angebUch aus hig^ä- 
zenischen und jemenischen Dialekten neben t-Perf. auch i- und 
tt-Impf. , wie Jjtasiha »denken« , Impf, iahsihu (neben ial^säbu), 
haäira »zugegen sein«, ialfiduru, fadila »übrig bleiben« {af^ulu, 

c. Im Äth. fallen u und i des Impf, in e (s. § 20ba) 
zusammen. Bei den Intrans. ist jetzt a die Regel, 
doch findet sich auch noch e, das auf u zurückgeführt 
werden darf, wie nagäa (dessen Vokal wegen negüä 
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>König< u gewesen sein dürfte), iengeS >herrschen<, 
qaria = arab. qaruha >nahe sein<, ieqreb neben ieqrab 
u. a. Auf Metaplasmus beruhn rahiba (arab. raJciba)^ 
ierkdb > reiten« u. a., wie in saJcaba, iesJceb und saJcba^ 
ieskab > liegen < noch beide Formen neben einander 
stehn. 

Im H e b r. ist das i im Impf. (s. § 20 e) schon d. 
stark von u zurückgedrängt, es findet sich aber noch a. 
nicht nur in schwachen Formen, sondern auch in 
einigen starken, wie iat^m >er verschließt« (Ps. 58, 5), 
tiaiiä^fl >und er nahm weg< (Nu. 11, 25), t^Oatminu 
>und sie verbargen« (2. Kg. 7, 8), ia^rim >handelt 
listig« (1. Sm. 23,22, Prov. 15,5, 19,25), iaiSirü 
>sind grade« (Prov. 4, 25) , iafriqh >blüht auf« (Job 
14, 9), in denen i nach dem Muster des Kausativs (s. 
§ 125 Da) gedehnt ist, sowie zu iasqf- = arab. iasqi 
>er tränkt« auch schon ein Perf. hiSqä, zu ioMn ein 
hehm >er verstand«, zu iäsim >er setzt« wenigstens 
schon ein Part, m^im und im Syr. zu n^cMl >mißt« 
ein Perf. ^aJckil gebildet wird. 

Am Imp. hat sich i in den mit vokalischen /J. 
Affixen gebildeten Formen auf Kosten von u ausge- 
breitet, als nonnales Paradigma gilt daher : q^foli gifli^ 
qiflü, q^glnä, und nur noch vereinzelt finden sich 
Formen wie Sgmrä >bewahre«, Ttfrpä >schlage«, rn^lchi 
> herrsche«, \lzi > jubele« ; im PI. halten u> f nur noch 
h^rbü, Sfä'äü (vgl. § 45Dcy) > verwüstet « , mf^kü 
(neben miShü) > salbet«, hier mag i auch durch Dissi- 
milation (s. § 56 D) ausgebreitet sein. 

Zum w-Perf. gehört jetzt schon durchweg ein a- y. 
Impf., wie qäfon, iiqfan >ldein sein«, aber iihbol neben 

firockelmann, verfi^L Orammatik. 17 
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na$ßl >verwelkenc geht vielleicht noch auf ein *»dSp? 

zurück. 
B. Im Ar am. hat sich außer bei schwachen Verben 
«. das e im Impf, nur in syr. ne^beä > macht < und nejsben 

>kauft< erhalten, von denen das 2. im Pal. aram. 

schon durch ne^hon verdrängt ist, und die das Mand. 

beide aufgegeben hat (vgl. § 20 e). 
ß. Obwohl das w-Perf. nahezu verloren ist (s. § 123 Ab), 

hat sich dessen w-Impf. doch z. T. noch erhalten und 

ist metaplastisch zu ^-Perflf. getreten, wie syr. q^reh, 

neqrdb >sich nahen <, n^heb, nehhob > mager sein«, s^peq, 

neStoq > schweigen«, bibl. ar. i^chil, iikJcul > können«,. 

christl. pal. i^qeä, iiquä ibrennen«. 

Anm. Auf einem alten Ausgleich akt. und neutr. Spiel- 

formen beruhen aber syr. und mand. s^'^eä, nesgod »anbeten« (vgl. 

arab. sdgada, iasgudu, aber masgid § 107 Db), syr. und mand. 

w*ft^, neVkop »absteigen« und s'^chebj nesköb »liegen« (im Mand. 

stets, im Syr. vereinzelt neben neskäb, vgl. c). 

f. Das Ass. besitzt akt. u- und i-, und neutr. a- 

und w-Impf. , wie iJcbus >trat< , imliJc >beriet< , ilmad 
> lernte«, imru§ >war steil«. Neben der Grundform 
des neutr. Imp. wie sabat >fasse« stehn Formen wie 
Umad > lerne« (s. §43b). 

C. In den abgeleiteten akt. Stämmen steht dem a 

beim 2. Radikal des Perf. meist i im Impf, gegenüber. 
Die ^-Refl. aber behalten wegen ihrer dem neutr. 
Grundstamm verwandten Bedeutung (s. § 123 Fba) das 
a im Arab. im Intensiv- und Zielstamm, im Äth. über- 
all mit Ausnahme des Kausativ-Refl., bei dem auch in 
der Bedeutung das kausative Element schon überwiegt 
(s. § 123Ed), im Hebr. öfter noch im Intensiv -Refl.,- 
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im Aram. stets im Intensiv- und Kausativ -Refl., 
im Ass. vereinzelt in den Refl. des Grundstammes. 
In allen jüngeren sem. Sprachen aber herrscht die 
Neigung, den Ablaut zwischen Perf. und Impf, durch 
Analogiebildung, meist nach dem Impf, zu beseitigen. 

Im Hebr. ist der urspr. Vokalgegensatz ständig a. 
nur noch im Nif'al erhalten, wie niqfal, iiqqäf^l. cc. 

Im akt. Intensiv greift das i > ^ des Impf, durch- ß. 
weg auch auf das Perf. über, doch hält sich a zu- 
weilen auch noch ohne den Einfluß von Laryngalen, 
wie ^ibhaä > richtete zugrunde«, limmaä > lehrte«, qidda^ 
>heiligte< (s. §42a, 43 ay). 

Im Kausativ ist im Impf, nach Analogie der med. y. 
ii im Ind. (s. § 125 Da) ^ für i > ß eingetreten, und 
von da^ schon stets auch auf das Perf. übertragen, wie 
hiqdls >heiligte< nach iaqdtä (s, § 56 Ca). 

Im Refl. -Int. hält sich zwar im Impf, noch öfter 8. 
das in den anderen Dialekten herrschende a, wie tip- 
hakJcam >du stellst dich weise< (Qoh. 7, 16), ^aüipannaf 
>und er erzürnte« (1. Reg. 11,9), doch tritt nach 
Analogie des Akt. (und des Nif 'al) auch schon öfter ^ 
ein, wie uaUippaSs^t >und er zog sich aus« (1, Sm. 
18, 4), iipgadd^l >stellt sich groß« (Dn. 11, 36), und 
dies ^ dringt dann auch ins Perf. ein, wie hiphallßch 
> wandelte«. 

Anm. 1. Durch diese Analogiebildungen wird dann auch 
die Dissimilation §56 Ca außer Kraft gesetzt; so entsteht nicht 
nur qittel, sondern auch hiqtil. 

Anm. 2. Gegen das PHiLiPPische Gesetz (§20e) wird 
das e des Impf, im Int. und Kaus. durch Systemzwang in der 
2. und 3. f. PI. wie Väabberna festgehalten. 

17* 
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b. Im Ar am. ist das e des Impf, imßefl. des Grund- 
stammes, im Intensiv und Kausativ auch in die Perff. 
eingedrungen ; nach syr. nepqftel^ n^qaitel, naqtel heißt 
es auch ^epq^fel, qaffel und ^aqteL 

c. Im Ass. ist im Intensiv und Kausativ im Imp. i 
a. beim 2. Kadikal erhalten. Beim 1. Radikal, resp. 

beim Präfix des Kaus. erscheint gewöhnlich nicht mehr 
a, sondern nach Analogie des Inf. und Permansiv u. 
Aber neben dem normalen kusäid finden sich noch 
Formen wie hallit >lasse leben<, rammik >wasche<, 
tair > bringe zurück < und so stets bei med. ^ ; sakSid 
ist noch bei I Lar. erhalten, wie Säkil > füttere <, sirib 
>brmg herein<. 

ß. Das Refl. des Grundstammes hat zwar noch öfter 
i beim 2. Radikal, wie iltapit > wandte sich«, imdaj^is 
>kämpfte<, öfter dringt hier aber schon, wie im Äth. 
unter dem Einfluß des neutr. Grundstammes a ein, 
wie iätakan > setzte <, und im Imp. ist a schon regulär, 
wie Sitakana >lege<, litbaS >zieh an<. Da, mm imtalik 
>beriet siehe mit imlik, irtakab andrerseits mit irkäb 
in Beziehung gesetzt ward, so bildete man auch zu 
dem w-Impf. des Grundstammes ein w-Refl., wie Ute' 
pnS^u >machten< nach epuS, imtaqut >fiel<, issabus >er- 
grimmtec. 

D. Das Passiv hatte im Impf, überall a beim 

2. Radikal, das im Hebr. auch auf das Perf. über- 
tragen ist. Hier bewahrt das Intensiv das urspr. u 
des 1. Radikals, wie i^qutfal, der im Arab. im Intensiv 
und im Zielstamm durch a verdrängt wird, da das 
Passiv schon durch den Vokal des 2. Radikals sich 
genügend vom Aktiv unterschied, wie iuqattal und 
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iicqätdl, und im Kefl. iutaqattalu und iutaqätalu^ wo 
sich das Passiv vom Aktiv nur durch das Präfix unter- 
scheidet. 

3. Die Modi. 

Schon das Ursem. unterschied wohl am Imp. 135« 
und Impf, die Dringlichkeit des Befehls sowie die A. 
aflfektvoUe Betonung der Gewißheit und die bedingte 
Abhängigkeit der Aussage von ihrer rein objektiven 
Form, wahrscheinlich durch vokalische Endungen und 
durch konsonantische Erweiterungen der zur Personen- 
bezeichnung dienenden Endungen ; in diesen Ausdrucks- 
mitteln weichen aber die einzelnen Sprachen so stark 
von einander ab, daß sich für das Ursem. kein Para- 
digma aufstellen läßt. 

Das Ar ab. verwendet die scheinbare Grundform B. 
des Impf., den sogen. Apokopatus, in so verschiedenen 
syntaktischen Funktionen, daß sie wohl als durch den 
Satzdruck (s. § 11 b Anm.) aus einer volleren Form 
verkürzt angesehn werden muß. Ob das w, das jetzt 
als Zeichen des Ind., oder das a, das jetzt als Zeichen 
des Subj. dient , älter war , bleibe . dahingestellt. 
In der 2. f. Sg. und in der 2. und 3. m. PI. und Du. 
unterscheidet sich der Indikativ vom Apokopatus und 
Subj. durch die Endungen na, im Du. ni (s. § 56 Ab). 
Die einfache Aussage kann verstärkt werden durch 
die Endungen des sogen. Energikus an und anna 
Qaqtulan und iaqtulannd), die auch an den Imp. treten 
können. 

Amn. Wie die nom. Akk.-Endung an, so wird auch dies 
an in der Pausa zu ä (s. § IIb y 8). 
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G. Im Ätlu ging die Endung u des Ind. nach § 20 ba 

verloren, aber der einmal bestehende syntaktische 
Unterschied ward auf anderem Wege festgehalten* 

a. Im Grundstamm entwickelte sich wie in manchen 
anderen sem. Dialekten nach *§ 45Cb hinter dem 
ersten Kadikal ein Hilfsvokal, wie ieqcUel, und diese 
Form übernahm, als die Endung des Ind. u zu 
schwinden begann, dessen Funktion, während die 
Grundform ieqtel als Subj. verwandt wurde. Daher 
ward nun der Nebensilben-Vokal in allen Formen des 
Ind. im Grundstamm und im Kaus. durchgeführt, wie 
ieqatel, jßqatel^ iästaqatel usw. Als Charakteristikum 
des Ind. gilt nicht nur das a des 1. , sondern auch 
das e des 2. Eadikals, das daher auch bei in Lar. 
festgehalten wird (iefateh >er öfl&iet< neben ieftäh >er 
öflBae«). 

b. Im Intensiv stand neben der Grundform i€fa§§eni 
eine durch Assimilation entstandene Nebenform iefe§§em^ 
die im Tiia noch erhalten, im Äth. aber durch Auf- 
hebung der Verdoppelung und Ersatzdehnung zu iefe^em 
geworden ist. Wieder übernahm diese sekundäre Form 
die Funktion des Ind., während die Grundform auf 
den Subj. beschränkt ward, ebenso im Kefl. ietfB§am 
neben ietfas^am. Im Zielstamm ist der Modusunter- 
schied urspr. nicht ausgedrückt, die heutige traditio- 
nelle Aussprache aber, die auch iefe§§em mit Ver- 
doppelung spricht, verdoppelt im Ind. den 2. Radikal 
iebärrek. 

D. Auch im Hebr. war durch die Auslautsgesetze 

a. in den endungslosen Formen der Unterschied zwischen 
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Ind. und Apok. fortgefallen, daher auch das n der 2. 
f. Sg. und des m. PL seine Bedeutung verlor, Abier 
auch hier heftete sich der Modusunterschied an ge- 
wisse sekundäre Formdifferenzen. Bei den med. ^ 
und i unterschieden sich, als noch die Endungen be- 
standen, Ind. und Apok. durch Länge und Kürze des 
Vokals (s. § 9 C c) , wie *iaqTmu > iäqim und *iaqim > 
iäq^m ; dieser Unterschied wird dann von diesen Verben 
aus auf alle anderen übertragen (s. §64Bc/J), wie 

iaqfll und iaqt^l. 

• 

Anm. Im Grundstamm ist die ÜbertragoDg des Unterschiedes 
von *iaqümu > {ägüm und *iaqum > iäqgm nur gelegentlich yer- 
sucht ; so erklären sich die Formen iispütü (Ex. 18, 26), <a**^t*ri 
<Ru. 2, 8), tismür^m (Proy. 14, 3), die den Punktatoren als pau- 
sale oder vorpausale galten und deshalb anerkannt wurden. An 
anderen Stellen aber haben sie die im Eonsonantentext über- 
lieferten Formen ^a'fsqülä (Ezr. 8,25), und 'fsqütä (Js. 18,4) 
ausgemerzt. Einmal ist diese Analogiebüdung auch auf d^n 
Inf. übertragen in r'Mß »daß ich nachjage« (Ps. 38, 21), wird 
aber auch hier vom Qere nicht anerkannt. 

DerEnergikus hat sich in seiner urspr. Gestalt, b, 
aber ohne seine Bedeutung in Verbindung mit SuflF. 
wie ^nni, fnnü, fJcJcä usw. (s. §43ay), erhalten (s, 
§ 138 Ca). In der Pausa ward an> a, wie im Arab, 
und diese Endung hat sich in der Bedeutung eines , 
Kohortativs an der 1. P. Sg. und PL des Impf., sowie 
an der 2. m. Sg. des Imp. erhalten, wie 'fim'm (in 
Pausa 'fsrngrä Ps. 59, 10) >ich will wahren<, Sim^ä 
>höre<, mit älterem Akzent p^SQtä > breite ausc (Js. 
32, 11), 

Anm. Das auslautende n ist zuweilen noch einem fol- 
genden Konsonanten assimiliert, wie t'nanll > t'nalll »gib mir«. 
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E» ' Im Altaram. wird der Ind. vom Jussiv nocb 
durch n am m. PI. unterschieden, me im äg. i^M'^äQ 
>sie sollen zerstören c (Berl. Pap. I, 8), aber i^qarr^hün 
>sie werden darbringen< (eb. 25), insh^hi >sie mögen 
ihn ausreüSen<, Inschr. von Taimä 14, bibl. aram. ^al 
i'baJiHüch >sie mögen dich nicht erschrecken< (Dn. 5, 10), 
aber iifl^hun >sie dienen< (eb. 3, 28). Hier ist auch 
der Energikus vor Suflf. bewahrt (s. § 138Dd). 

F. Das Ass. besitzt im Prät. neben endungslosen 

a. Formen, die es in einfacher Erzählung verwendet. 
Formen mit u und a, von denen die erster en in Neben- 
sätzen, namentlich Relativsätzen, die letzteren beson- 
ders in einen mit ma fortgesetzten Bericht vorkommen, 
wie ilUkamma urri^ JcaMeSu Ver ging und ließ seine 
Waffen eilen <• 

Anm. Die Endung a wird zuweilen auch auf die 2. m. 
sg. Imp. übertragen, wie alha »gehe« ; die Ähnlichkeit mit dem 
hebr. Kohortativ ist aber wohl zufällig, denn dieselbe Endung 
findet sich auch am Präsens und sogar am Permansiv. 

b. Der Energikus ist vor Suflf. erhalten (s. § 137 E). 

4. Die Bezeichnung der Personen am Imperativ 
und am Imperfekt. 
186. Der reine Stamm des Imp. dient als 2. P, m^ 

A. Sg.; F. und PI. werden durch unbetonte Endungen 

a. davon abgeleitet, die nur im f. Sg. und m. PL im 
Hebr. im Kontext, aber noch nicht in der Pausa den 
Druck auf sich ziehn. 

b. Die Endungen sind f, Sg. t, m. PL a, f. PL ä 
im Äth., Aram. und Ass., sowie veremzelt noch im 
Hebr. (p^Sofä ^*V^d ^ah^iQrä Js. 32, 11), gewöhnlich 
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aber im Hebr. und Arab. nach Analogie des Impf. 
na, nä. 

Anm. In s'ma^an Gn. 4, 23 ist die öfter vorkommende 
defektive Schreibung des auslautenden Vokals vom Punktator 
mißverstanden. Für das auch im Innern eine unmögliche Punk- 
tation aufweisende gir'fn (Ex. 2, 20) ist q'rfnä zu lesen, wie 
dieselben Konsonanten Kuth 1, 20 richtig punktiert sind. 

Im Syr. fallen nach Festsetzung der historischen c 
Orthographie die drucklosen Endungen ab (s. § 11 f 17), 
so daß der Unterschied der Personen ganz ver- 
schwindet. Er wird später nach Analogie des Impf, 
und der Pronn. durch die Endungen ün und ^n im PL 
(m. q^folün, f. qHol^n) wiederhergestellt. 

Anm. Einen Dual auf ä kennt nur noch das Schriftarab., 
vieUeicht aber war er auch im Ass. einmal lebendig. Hier tritt 
die Endung ä jetzt vereinzelt an SteUe der PI. -Endung ü auf, 
wie iuknä »macht«. Da nun auch beim Nomen (s. §116c) und 
beim Impf. (s. C f Anm. j der Dual noch erhalten, mehrfach aber 
mißbräuchlich auch schon für den PL eingetreten ist, so dürfte 
auch das ä am Imp. urspr. Dualendung gewesen sein. 

Am Impf, werden die Personen durch Präfixe, B. 
Genus und Num. außerdem durch Affixe, u. zw. z. T. a, 
dieselben, wie beim Imp. ausgedrückt. 

Der Vokal der Präfixe scheint urspr. von der b, 
Stellung des Drucks abhängig gewesen zu sein. «, 

Im akt. Grundstamm und in den Kefl. , wo der /J. 
1. Kadikal oder die Kefl. -Zeichen ta und na hinter 
dem Impf.-Präfix schwinden, dies also wohl den Druck 
trug (s. § 10 B a) , hat das Präfix den Vokal a , der 
also wohl der urspr. war. 

Im Intensiv-, Ziel- und Kausativstamm, wo der y. 
Druck auf der für diese «Stämme charakteristischen 
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!• Stamm- oder Präfixsilbe ruhte, zeigt das Präfix des 
Impf, im Arab, und Ass. den Vokal w, der im Hebr. 
und Aram- zum Murmelvokal reduziert wird; dies u 
darf also wohl als eine ursemit. Schwachstufenablauts- 
form zu a angesehn werden. 

Die Pass. hatten überall ^*, wohl durch Assimi- 
lation an den charakteristischen Vokal des 1. Kadikais 
(s. § 34 b 12). 

Im neutr. Grundstamm gehörte zu qatil ein iiqtal ; 
ob zu qatul das arab. iaqtul oder das hebr. iiqtal ur- 
sprünglicher ist, läßt sich nicht ausmachen, doch 
sprechen ass. Formen wie imru§ >war steil < wohl für 
das höhere Alter der ersteren Form. Im Arab. ist 
nun aber für iiqtal, das sich nur bei Verben I ^ (s. 
§ 133 a Anm.) in ^i^alu >ich meine< (unter Mitwir- 
kung von § 56 Aa) und in einigen Qor'änvarianten hält, 
durchweg iaqtalu eingetreten. 

Im Äth. haben alle Präfixe e, das in iegbar Bxd 

^r^ *^ i, im Intensiv, Zielstamm und Kaus. auf u zurückgehn, 

im akt. Grundstamm durch Assimilation (s. § 34 cd) 

entstanden und von da auf die Refl. übertragen sein 

wird. 

Im Hebr. und Ar am. ward a im Grundstamm 
und den Refl. in geschlossener Silbe durchweg zu i 
(s. § 20 da); nur in einigen dem Kaus. angeglichenen 
i-Impf. hält sich a wie in iatm^n (s. § 124Bda), aber 
iitt^n >gibt<. Der Unterschied zwischen akt. und 
neutr. Verben hält sich nur bei einigen schwachen 
Stämmen, bei I Lar. wie iaMrQi >tötet<, aber ifksar 
>ermangelt<, bei med. gem. wie iäsQ^ >umgibt<, aber 
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ifhani >ist heiß<, und med. u wie iäqüm >steht<, aber 
i?bQS > schämt sich«, im Aram. nur im WS. bei I ' 
wie n^chul >ißt< < *na''chul^ aber nimar >Bpricht< < 
^ni'mar > nemar. 

Im Kausativ ist im Arab. , Ath., Hebr. und e 
meist auch im Aram. nach Analogie der 1. P. sg. (s. 
§51a/3) das Stammeszeichen mit den Präfixen stets 
kontrahiert u. zw. im Arab. zu w, im Äth. zu ä, im 
Hebr. und Aram. zu ä. Nur im Sab. und Altaram. 
blieb ha erhalten. Im Bibl. aram. finden sich aber 
neben Formen, wie i^hasp^l > erniedrigt« , die noch in 
der Mehrzahl sind, auch schon kontrahierte, wie i'qim 
neben i^häqlm > stellt auf«, tafl^l > bedeckt« u. a. Im 
Targ. sind die unkontrahierten Formen schon seltener, 
und im Christi, pal. , Syr. und Mand. unterbleibt die 
Kontraktion nur noch in dem als vierradikalig be- 
handelten, hebr. Lehnwort hpnin^ haimen > glauben«. 

Anm. Wohl unter aram. Einfluß stehn vereinzelte unkon- 
trahierte Formen im Hebr. yon I j*, { und med. gem. wie i^hQSia" 
»erihüft« (1. Sm. 17, 47, Ps. 116, 6), i'höä^ »lobt« (Neh. 11, 17, 
Ps. 28, 7, 45,18), iVi^lilü »sie jammern« (Js. 52, 5), ^ai'hatt^l 
»und er täuschte« (1. Rg. 18, 27), i'häß^llü (Jer. 9, 4). 

Die einzelnen Personen werden durch folgende G. 
Präfixe und Endungen unterschieden: 

3. m. Sg. i, wohl dasselbe demonstr. Element, a, 
das auch als SuflF. der 1. P. Sg. dient und im Äth. 
heia >hier< und ie^e^e >jetzt< vorliegt; im Syr. tritt 
n, im Mand. zuweilen auch l dafür ein. 

Anm. 1. Dies ist aus einem ostaram. Dialekt auch ins 
Bibl. aram. /^/ifj*f, PI. 1fh^,jiQn »wird sein« eingedrungen, wahr- 
scheinlich weil die Schreiber an der Form iÄjfÄ, die noch in den 
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äg. Papp, herrscht, wegen ihrer Ühereinstimmnng mit dem 
Gottesnamen Jh^ Anstoß nahmen. 

Anm» 2. Im Ass. , wo % schwindet (s. § 17 d a) , nachdem 
es im Grundstamm sich das a zu i assimiliert, verschmilzt dies 
t mit der Wonschpartikel lü zu li\ dies wird nun so sehr als 
•' charakteristisches Zeichen des Prekativs 8. P. empfunden, daß 
es zuweilen auch auf das Intensiv und das Kausativ, die sonst 
das Präfix u hahen, übertragen wird. 

b. 3. f. Sg. und 2. m. und f. t, wohl gleich dem 
a. demonstr. Element tä, das mit 'aw verstärkt auch im 

Pron. ^antä (§ 66, 2) vorliegt. 

ß. Die 3. f. Sg. wird schon im Altbab. meist durch 

die 3. m. ersetzt, wie auch sonst der Genusunterschied 
beim Pron. 3. P. schwmdet. 

y. Die 2. f. Sg. hat die Endung F, im Arab. im Ind. 

ma, im Hebr. vereinzelt ohne Bedeutungsunterschied 
m, das auch im Aram. herrscht. 

Anm. Stößt das Personalpräfix ta mit dem Refl.- Zeichen 
ia im Arab. zusammen, so schwindet bei den küfischen Qor'än- 
lesern eins der beiden durch Haplologie (s. § 59 D 1 b), während 
die Higäzener das 2. t einem folgenden Zischlaut oder Dental 
assimilierten, tatasautiä > tasautm oder tassai^uä. 

c. 1, P. Sg. 'a, das mit 'an verstärkt auch im Pron. 
^anä < ^atfCa (s. § ^^^ 1) vorliegt; im Hebr. wird es 
im Qal nach § 40cy zu 'f nach tiberiens. Punktation, 
während die Babylonier noch 'i haben, im Ass. wird 
es mehrfach durch Umlaut (s. § 34fa) zu e, wie a^% 
> eptig >ich machte«, artadi > ertedi >ich herrschte«. 

d. Die 2. und 3. m. PL wird vom Sg. durch die 
Endungen u, im Arab. im Ind. üna, im Hebr. ohne 
Bedeutungsunterschied auch ün, das im Aram. später 
(s. §125E) allein herrscht (im Syr. vor SuflF. noch 
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ünä), im Ass. üni (s. § 137EAnm.) und ünu abgeleitet , 
(vgl.§115Eb). 

Die 3. und 2. f. PL mit demselben Präfix wie e, 
die Sg. und den Endungen na im Arab., nä imHebr., ^^ 
ä im Abess. nach Analogie des Imp. und des Perf., 
ä(ni) im Ass., an im Aram. nach Analogie des Perf. 
ü:ä = ünian, das im Syr. vor SuflF. wohl durch 
Analogie nach dem Ms. zu anä wird. Das Präfix der 
3. f. PI. wird im Hebr. wie im älteren Vulgärarab. 
dem des Sg. zu t angeglichen, doch finden sich im 
Hebr. noch einzelne Reste der älteren Bildung, wie 
Uaiifkamnä >undsie entbrannten< Gn. 30,38, ^aUiäsarnä 
>und sie gingen grade aus< (1. Sm. 6, 12) ia^^^mgänä 
>sie stehn< Dn. 8, 22. 

1. P. PI. na, das im Ass. im Grundstamm unter dem f. 
Einfluß des Pron. nmu >wir< stets zu ni wird, wie niJcSud. 

Anm. 1. Einen Dual zur 2. und 3. P. haben nur das Arab. 
mit der Endung ä im Subj. und Apok., äni im Ind. und das 
Ass. mit ä gebildet, wie ass. itrurä isdäSä »ihre Beine zitterten«; 
wie beim Imp. (s.AcAnm.) wird auch dies ä öfter auf den 
PI. übertragen, wie tahnä »ihr habt geschaffen«. 

Anm. 2. Das Ass. überträgt diese Flexion auch auf die 
Perfektbasis, die die westsem. Sprachen und das Äg. nur durch 
Affixe umbilden (s. § 127). Infolgedessen tritt sie , die im Ass. 
als Präsens verwandt wird, unter den analogischen Einfluß des 
Präteritums auch in ihrer Stammform; nach iddin »er gab« 
bildet man statt inadan schon stets inadin, inamdin (s. § 52 A e) 
»er gibt« und nach trjpud »jagte« auch irappud »er jagt«. 

5. Die Flexion des w^tsem. Perfekts. 
Im Gegensatz zum Imperfekt werden am west- 187* 
sem. Perfekt die Personen durch folgende Affiie unter- 
schieden : 
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3. m. Sg. a, das im Nordwestsem. im freien Aus- 
laut schwindet, aber vor Suffixen erhalten bleibt. 

3. f. Sg. a^, das sich im Kanaan, nur vor SuflF. 
hält, im freien Auslaut aber zu ä wird (s. § 114 Ca). 

Anm. 1. Dies a ist für das Altkanaan, durch das Phon, 
und durch eine Glosse äbada »sie ist verloren« in einem Amama- 
briefe aus Jerusalem bezeugt. Wenn nun im späteren Hehr, 
vereinzelt wieder ap erscheint, wie ^az'Iaß »sie verließ« (Dt. 
32, 36), sabqp »sie kehrte zurück« (Ez. 46, 17), niikaluiß »wurde 
vergessen« (Js. 23, 15, das nicht auf ^niskaftt zurückgeht, son- 
dern in dem wegen des folgenden Sqt der Druck zurückge- 
wichen, 8. § 11 ev, und a statt a wegen J erhalten ist, wie in 
mibtai,i Job 31, 23) und öfter bei III* wie qarap »sie rief« 
(Di. 31, 29), nifläß »war wunderbar« (Ps. 118, 23), sowie bei III i 
s. § 136Eb, so muß das wohl auf Entlehnung aus dem Aram. 
beruhn, die ja durch die Erhaltung des aß vor Suflf. be- 
günstigt war. 

Anm. 2. Das Jüd. Aram. hat, da es mit Ausnahme der 
2. PI. im ganzen Perf. den Druck auf der 2. Silbe festhält, die 
Grundformen der 3. f. wie qitlaß, qatt^aß, die diese Silbe ent- 
tonen, öfter durch Neubildungen ersetzt. Im Bibl. aram. ist in 
diesen Neubildungen das drucklose a der Endung aty wie im 
ürsemit. in den Nomm. geschwunden; so entstehn die Formen 
^^arndrat > *^amärt > ^mfvfß »sie sprach«, ^ißg'zfrfß »ward los- 
gelöst«, haddfqfß »zerbrach«. Das Targ. aber hält a fest in 
den Formeln wie g'zdraß »sie beschnitt« , die im neutr. Grund- 
stamm wie sieqaß »stieg auf« und den Ableitungen wie ^aßqefaß 
»ergriff« fast schon aUein herrschen. 

2. m. Sg. tä im Hebr. und Bibl. aram. als Keflex 
des ursem. tä, vor Suff, gekürzt, wie g^maltani nach Ana- 
logie der 3. m. Sg., wie stets im freien Auslaut im Arab. ; 
im Syr. und späteren Westaram. ist ä nach § 11 fiy ge- 
schwunden und nur vor Suff, erhalten; im Ge'ez tritt 
nach Analogie der 1. P. Tca ein, vor SuflF. noch M. 
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2. f. Sg. il im Hebr. und Aram. noch vor SuflF., d. 
im Arab. gekürzt fi, aber vor Suffixen zuweilen noch 
lang erhalten, im Hebr. und Aram. zu t, im Äth. durch 
Jet ersetzt. 

Anm. Im Hebr. ist U zuweilen auch noch wohl unter alt- 
aram. Einfluß im freien Auslaut erhalten, wie qamtl »du standest 
auf« (Jud. 5, 7), sabärtt und nittaqtl »du hast zerbrochen« (Jer. 
2,20), ^"halframtl »und du wirst bannen« (Mi. 4, 13), wo es 
von den Punktatoren als 1. P. miBverstanden und deshalb nicht 
geändert ward, während sie das i an anderen Stellen (Jer. 
2, 33 ; 3, 4, Ez. 16, 18) ignorierten. 

1. P. Sg. Die Grundform kü ist im Äth. er- e. 
halten; dasselbe Element dient auch im Ass. und 
urspr. auch im Hebr. zur Verstärkung des Pron. 1. P. 
(s. § 66, 1). In allen ciserythräischen Sprachen ist Je 
nach Analogie der 2. P. durch t ersetzt, der Vokal 
ward im Arab, und Aram. im freien Auslaut gekürzt 
und fiel daher im Aram. ganz ab (vgl. § 45Ef); im 
Hebr. ward u durch Analogie nach dem Suff, durch i 
ersetzt. 

Anm. 1. Dies l tritt zuweilen auch im Jüd. aram. se* 
kundär an zur Unterscheidung der 1. von der 2. P. bei Verben 
III i, wie *qanaitä und *qanaitü > q'n^p, daher die Neubildung 
q'nepi »ich besaß«, während das Syr. den Zusammenfall der^ 
Formen durch verschiedene Behandlung des Diphthongs ver- 
meidet (s. § 136 Fd). 

Anm. 2. Die alte Form qitlep ersetzt das Targ, meist 
durch eine Neubildung qHaliß (s. bAnm. 2). 

3. m. PI. ü in allen Dialekten, urspr. drucklos, f. 
daher im Syr. nach § llfi? geschwunden und nur in 
der Schrift und vor Suff, erhalten; im Hebr. erhält 
es sekundär im Kontext den Druck, während in der 
Pausa qätälü erhalten bleibt. 
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g. 3« f. PI. ä noch im Äth. und Altaram. und im 

Syr. vor SuflF., während es im freien Auslaut abfiel; 
im Arab. ward es in Analogie nach dem Impf, 
durch na ersetzt. Im Hebr. und im Konsonantentext 
des Bibl. aram. ist das Ms. schon für das F. einge- 
treten. 

Anm. Das Syr. vermeidet später den Zusammenfall des 
PI. in beiden Geschlechtern mit der 3. m. Sg. durch eine Neu- 
bildung nach dem Impf, und dem Pron., wie beim Imp. (s. § 126 A c) 
q'falün, q'tälfn, deren Vokallagerung sie schon als sekundär 
erweist. 

h. 2. m. PL Die Grundform tumü ist im Arab. in 

der Poesie, sowie vor Suflf. und Älif al-^a^l erhalten, 
sonst aber zu tum verkürzt. Im Äth. tritt wie im 
Sg. k Tut t eia: Jcemü. Im Hebr. ist wie beim Pron. 
sep. der Vokal des m. dem des f. angeglichen in tfm, 
doch zeigt sich das ^ noch in der durch Haplologie 
vor Suff, verkürzten Form tu (s. § 591). Im Aram. 
ist das m des Ms. durch das n des Fem. ersetzt, bibl. 
ar. tun, targ. zuweilen noch tQn, wie im Syr.; vor 
Suff, erscheint im Jüd. ar. tu wie im Hebr., im Syr. 
nach Analogie des PL im Impf. tönä. 

i. 2. f. PL Die Grundform tinnä ist im Arab., wie 

beim Pron. sep. dem Ms. zu tunna angeglichen; doch 
haben einige neuere Dialekte das i-e noch bewahrt. 
Im Äth. ist t durch Je ersetzt, und die Endung im 
freien Auslaut zu Jcen verkürzt, doch hält sich kennä 
noch vor Suff. (s. aber § 59 E). Im Hebr. und Aram. 
tpn, tpn ist der Auslaut verkürzt, doch hält das Syr. 
ä noch vor Suff. 

k. 1. P. PL Die Grundform nä ist im Arab. und 
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Aram. erhalten, im Äth. im freien Auslaut verkürzt, 
im Hebr. nach dem Pron. sep. durch nü ersetzt; die 
im Syr. lautgesetzlich zu n verkürzte Endung wird 
zuweilen durch Anhängung des SuflF. an verstärkt. 

Anm. Einen Dual hat nur das Arab. in der 2. und 8. P. 
geschaffen; es hängt die nominale Dualendung ä in der 3. an 
den Sg. qatalä, qatalaiä, in der 2. aber an den PI. qaiaUumä, 

6. Partizipien und Infinitive. 

Das akt. Part, des Grundstammes qätil 138« 
(s. § 86) wird im Arab., Aram. und zuweilen im Hebr. A. 
auch auf die Neutra übertragen, wie hebr. ^ph^b a. 
>liebend< s^nf >hassend< , S^m^g^' >hörend< , rpchß 
^reitend«, r?5f^ >lagemd< (s. aber § 79b/J). 

Die akt. Partt. der abgeleitetenStämme b. 
mit Ausnahme des w-Eefl. im Hebr., wo es nach § lieft 
durch Dehnung des 2. Vokals sich vom Perf. scheidet 
(niqtäl), werden mit dem Präfix m, das in offener Silbe 
urspr. li hatte, und i beim 2. Eadikal gebildet. Das u 
ist im Arab. und Ass. überall erhalten, im Äth. aber 
durch a ersetzt (mafa^yies >Arzt< , manäfeq > ketze- 
risch«), ebenso im Hebr. und Aram., soweit es nicht 
in offener Silbe zum Murmelvokal reduziert wird. Im 
Kaus. verschmilzt das Präfix, wie das des Impf, mit 
dem Stammeszeichen im Arab. zu mu, im Äth. zu mä, ^ , 
im Hebr. und im jüngeren Aram. zu ma. In den 
Eefl. schwindet wie im Impf, der Vokal des Eefl.- 
Präfixes im Arab. im Grundstanmi und im Kaus., im 
Äth., Hebr. und Aram. stets, wird aber im Arab. im 
Intensiv- und Zielstamm wie im Impf, wiederher- 
gestellt, mutaqattü, mutaqätil. 

Brockelmann, vergL Orammatik. 18 
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Anm. Das Äth. leitet von diesen Partt. Neubildungen mit 
der Endung % ab, wie manäzezl »tröstend«, madl^nl »rettend« 
(§56Ba); daneben finden sich Mischbildungen aus Part, und 
Nom. agentis, wie manäzäzi nach näzäzi »Tröster«. 

c. Das Part. pass. des Grundstammes lautet 
im Hebr. qätül (§96), arab. maqtül (§ 107G), äth. 
qetül (§ 34 cy), aram. qHil (§ 94). 

Anm. Nur das Äth. überträgt diese Bildung auch auf die 
abgeleiteten Stämme, wie fe^^üm »vollendet«, hürük »gesegnet«, 
'esterJcüb »beschäftigt«, 'esiegühü^ »versammelt«. 

d. Das Part. pass. der abgeleiteten Stämme 
bilden die ciserythräischen Sprachen mit m als Präfix 
und a beim 2. Eadikal. Den Passivvokal u beim 
1. Eadikal hat im Intensiv nur das Hebr. {m^quttal} 
erhalten, das Arab. und Aram. aber durch a ersetzt 
(mnqattdly m^qattaV). Im Kaus. behalten das Arab* 
und das Hebr. das pass. u beim Präfix (muqtal, mgqtal)^ 
das Arab. aber nur, weil auch das Akt. u hat; im 
Aram. ist auch dieser Vokal dem des Akt. angeglichen 
zu maqtdl; so auch in den wenigen Besten dieser 
Bildung im Ath. wie mä'nian >treu< , mdkaüad 
> Schemel«. 

B. a. Der älteste senut. Inf. ist qatäl (s. § 89 c). 
b. Im Grundstamm verwendet das Arab. sehr 
verschiedene Nomm. als InflF. s. § 76, 77, 79, 82, 83—85^ 
91, 94, 97. Im Sab. ist im Grundstamm und allen 
Ableitungen die im Arab. seltene Form auf an durch- 
geführt s. § 109 A. Das Äth. verwendet qatil{öt) (s. § 94),. 
das als sogen, tatwörtl. Inf. mit SuflF. auch auf alle 
abgeleiteten Stämme übertragen wird, das Hebr. neben 
qäfQl als Inf. abs. (zur Verstärkung des Verbs und ala 



128. Partizipien und Infinitive. 275 

Kommando), in nominalen Verbindungen quful und qitil 
(s. §81c, 82 b), das Aram. megtal § 107 B. 

Den Inf. des Intensivs ersetzt das Arab. meist c. 
durch taqtTl, taqtilat (§ 108 C,D), den des Zielstam- 
mes, dessen lautgesetzliche Grundform (s. §10Db) 
das Stammeszeichen eingebüßt hat, oft durch das Fem. 
des Part. pass. 

Die IniF. der Eefl. des Intensivs und des d. 
Zielstammes sowie der Vierradikaligen bildet das a. 
Arab. mit u beim 2. Kadikal: taqattul, taqätuL 

Dieselbe Form wird im Äth. auf alle abgeleiteten ß. 
Stämme übertragen, wie fa§§emö > vollenden«, ^afqerö 
>lieben<, näfeqö > zweifeln«, talabhesö >sich ankleiden«, 
tanagerö >sich unterreden«. 

In dem vereinzelten bibl. aram. Inf. ^eStaddür > Auf- y. 
stand« (Ezr. 4, 15, 19) ist der Vokal gedehnt. Im 
Ostaram., bab. Talm. und Mand. finden sich ent- 
sprechende Formen mit ö, und der Endung e im 
Int. und Kaus. und ihren Eefl. wie mand. barröche 
> segnen« , ^arböche >knieen« , ^iplabböäe > bekleidet 
werden«, ^ütarJcöne >sich neigen«, daneben auch mit 
m erweiterte Formen wie mffaqqöäe >befehlen« , nKis- 
löms ivoUenden«, miStaddöre >gesandt werden«, denen 
vielleicht die syr. Abst. zum Grundstamm wie q*fuliä 
entsprechen (s. § 114Db). 

Im Ass. werden alle Infif. der abgeleiteten Stämme d. 
mit u gebildet, dem im Int.. und Kaus. der in ge- 
schlossener Silbe vorhergehende Vokal assimiliert wird : 
Jcitaäudu, hitSudu^ JcuäSudu, JciiaSSadUj SukSudu, SutaJc' 
äudu, naJcSudu^ iÜakSiidu. 

18* 
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e. Das Hebr. bildet wie zum Grundstamm, so auch 
«. zu den abgeleiteten Stämmen InflF. cstr. zum Imperfekt- 
stamm, wie hiqg&f^l, qatt^l, haqfilj hipqatfßl, in denen 
ß als kurz anzusehn, da es bei III Lar. zu a und nur 
in der Pausa zu ?^ wird (s. § 130 Cb). 

ß. Da der Inf. abs. wie qät^l oft als Kommando 
verwandt wird, so wird er im Eefl. des Grundstamms 
und im Int. zuweilen, im Kaus. und Int. Befl. stets 
durch den Imp. vertreten, wie hiqqäfßl neben MqqäfQl 
und niqtQl, qatUl neben qaffQl, aber nur haqfßl und 
Jiipqaffßl. 

7. Sekundäre Tempora. 

129. Die Unvollkommenheit der beiden altsemit. Tem- 

pora, die nur die objektiv vollendete oder unvollen- 
dete Handlung ohne Eücksicht auf die subjektive Zeit- 
sphäre des Kedenden zu unterscheiden gestatteten, hat 
die jüngeren Sprachen veranlaßt, auf verschiedenen 
Wegen einen gewissen Ersatz dafür zu suchen, u. a. 
indem sie Partt. und Inff. mit zum Ausdruck zeit- 
licher Verhältnisse, die ihnen urspr. fremd waren, ver- 
wandten. 

a. Das Ar am. gewinnt durch Verbindung des Part, 

act. mit den Pronn. sep. , die durch Enklisis verkürzt 
werden, einen Ausdruck für das Präsens, dessen Ge- 
brauch aber im Jüd. aram. nur bei der 1. P. Sg. 
einigermaßen häufig ist. Das Altsyr. umschreibt auch 
das Perf. zuweilen schon durch das Part. pass. mit 
der Präpositon l* und Suff, zur Bezeichnung des Ur- 
hebers, wie ä'mf lan >wir haben gehört« und s*rm {h)^cu 
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lan >wir hatten gehört«. Diese Formen haben dann 
im Neusyr. die altsem. Tempora ganz verdrängt. 

Das Ass. verwendet das urspr. neutr. Part. JcaSid h, 
(neben dem akt. nur als Part, gebräuchlichen MSid) a. 
mit Pronominalaffixen, vor denen i synkopiert wird, 
zum Ausdruck der Dauer einer Tätigkeit, eines Zu- 
standes oder eines Leidens (daher der Name Per- 
mansiv), wie lahir >ist oder war alt«. Seltener lautet 
das Perm, kasud, teils bei altsem. Neutr. wie mani§ 
>krank<, .teils in sekundärer Anlehnung an den n- 
Vokal des Präteritums, wie epuS »gemacht«. 

In den abgeleiteten Stämmen dienen die Inff. /3. 
huMiid, suJcSud usw. als Perm. 

Die 3. P. Sg. hat kein Personenzeichen ^ kann y. 
aber auch im Fem. wie Präteritum und Präsens die 
überhängenden Vokale u und a annehmen, namentlich 
im Nebensatz, wie summa la Simata >wenn sie nicht 
hört«. Die PL enden auf m. «, f. ä, 2. P. Sg. m. tä, f. ti, 
PI. tumi oder Jcunu, 1. P. Sg. Jcü, PI. ni, nu, die mittels 
eines ä antreten; dies dürfte aus dem Pron. 1. P. 
herstammen, das man nach dem Muster atta: ta in 
an-äJcu zerlegte, und ist dann weiter übertragen. Auch 
hier gibt es einen Dual, wie katmä Saptcßunu >ihre 
Lippen sind bedeckt«. 

B. Schwache Verba. 
1. Verba mit Laryngalen. 
Im Äth. wird bei einer Lar. als 1. Kad. nach 180« 
§ 34C/J im Ind. des Grundstammes und im Subj. des A. 
Intens, der Vokal des Präfixes zu a assimiliert, wie a. 
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ia^y£r >er geht<, iahaddes >er möge emeuem<* Im 
Kausativrefl. wird nach § 40 b der Vokal des Präfixes 
gedehnt, wie ^astähqara >er verachtete«, während im 
Akt. die Analogie der starken Verba der Lautneigung 
entgegenwirkt, wie ^a^maqa > vertiefte«. 

b. Im Heb r. hat sich der ursem. Unterschied zwischen 
akt. und neutn Imperfektpräfixvokalen erhalten , wie 
iahmol >er schont«, i^hsar > er ermangelt« (s. § 126 Bd). 
Der feste Silbenschluß, der sich bei h noch hält, wird 
bei ' und h durchweg durch eine Sproßsilbe aufgelöst 
(s. § 45 De«), wie ia^'^mgä >er steht«, PL ia^amäü. 

Anm. Im Eaus. des Verbs hälach »gehn« wird nach § 51 d 
*hahli€h > hölich. Da diese Form den Kaus. der 1 1*, wie höltä 
»erzeugte« glich, so ward zu ihr meist auch das Impf, des 
Grundstammes nach den I jf gebildet, wie i^lech, und dazu Imp. 
lech, Inf. Ifchfp, doch finden sich auch noch j^aüahVoch und 
der Inf. hVQch. 

c. Das Ar am. artikuliert die Lar. schon schwächer 
und läßt daher deren Eigentümlichkeiten hinter der 
Analogie zurücktreten. Im Jüd. aram. hat sich zwar 
a beim Präfix noch in mehreren Verben erhalten, wie 
tahbof >du schlägst«, ia^^heä >er macht« und selbst 
iahlaS >ist schwach« ; meist aber findet sich schon i, 
wie im Syr. nur e. Der feste Silbenschluß wird nur 
noch im Jüd. aram. in der supralinearen Punktation 
bei '*Sa(f stets und bei einigen anderen Verben ver- 
einzelt aufgelöst. 

d. Das Ass. endlich hat die Lar. ganz aufgegeben 
und nur noch Spuren von ihnen in der Umlautung 
der Vokale erhalten. Beim Präfix 3. m. war hier ia 
noch nicht zu ii geworden, daher *ia^puS > epuS >er 
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machte«, aber schon niptiS. Da das Präsens durch 
Kontraktion der Präfixvokale mit denen des !• Radi- 
kals, die von der 1. und 3. Pers. aus auch auf die 2. 
übertragen wird (s. § 51f), und durch den Ausgleich 
der Vokale des 2. Radikals mit dem Präteritum zu- 
sammenfiel, so ward der Unterschied durch sekundäre 
Verdoppelung des 2. Radikals wiederhergestellt, wie 
eppuä >er macht« neben ^uS >machte<. Dieser Unter- 
schied ward dann auch auf die Formen übertragen, 
die den urspr. Vokal des 2. Radikals bewahren, wie 
ibbak >er führt weg«. 

Für die Verba 11 Lar. ist außer den Wirkungen B. 
auf die Vokale (§40a/J, cß) und den Vokalassimi- a* 
lationen im Äth. (§ 34 ca) nur noch zu beachten, daß 
diese im Perf. des Grundstammes auch vor konsonant. 
Affixen festgehalten wird, wie leheqqü >ich bin alt 
geworden«. 

Anm. 1. Im Äth. wird im Ind. des Grandstammes und 
des Eaus. bei mehreren Verben med. * und ft der Vokal der 
1. StammsUbe gedehnt, so daß der Schein entsteht, als ob Inten- 
siva vorlägen, wie iere% »er sieht«, iäre% »er zeigt«, iere'% und 
iere'l »er weidet«, iäle'el »er erhöht«, iätelket »er erniedrigt« 
(dies vielleicht nach § 64 B d ßy Ganz in die Analogie des Inten- 
sivs tritt iase'ela »er fragte« ein and bildet daher das Impf. 
iesse'al statt des lautgesetzUchen iessa^al 

Anm. 2. Za den &th. behda »sagen« , kehela »können«^ 
syr. iab<i'hab »gab« vgl. § 7Ca, za äth. iebe »sprach« § 64Bcy^ 

Im Ass. bleiben ' und h als 2. Radikale z. T. b. 
noch erhalten, wie Sa^älu >fragen< neben mädu >viel 
sein«, liä-al >er frage« , und namentlich im Intensiv, 
wie unm-ir > er sandte«, bei med. ' und h aber ist die 
Vokalfärbung die einzige Nachwirkung der geschwun- 
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denen Lar., wie belu >herrschen< , ibel >er herrschte« 
und >J6r herrscht«, wie iräm >er liebte« und >er 
liebt«. 
C. Bei in Lar. sind die §40aa, b und 34ca zu 

a. beachten ; das Äth. bildet zu den PL wie naSd'ü > 
> naSe^ü > naä^ü >sie erhoben« auch die Sg. stets wie 

b. Ini Hebr. tritt §40ca bei ^ nur in Pausa in 
Kraft, wie ^am^q^ neben ianid > hörte«, hall^a^ > ver- 
wüsten« Thr. 2, 8 neben hallo!' Hab. 1, 13. Vgl. 
§ 45 D c a Anm., 128 e a. 

X. Im Ar am. finden sich zwar noch manche alter- 
. erbte Wirkungen der Lar. wie Hami^ > ä^nw! >hörte«^ 
^neäkor > neäkar > gedenkt« ; im Syr. tritt aber durch 
die schwächere Artikulation der Lar. und das dunkle 
Timbre der Sonoren (s. § 43 a d) im Impf, schon oft 
wieder ö, w für älteres a ein, wie neftöh neben neftak 
>öfl5iet«, und selbst bei neutr. wie neb§or > nimmt ab«. 
d. Im Ass. finden sich zwar vereinzelt noch Formen, 

in denen die Lar. als fester Absatz im Auslaut er- 
halten sind, wie apru und uparrV >ich schnitt ab«» 
und etwas häufiger solche mit festem Absatz zwischen 
zwei Vokalen, wie febi'at >ist untergegangen«, aSme^u 
>ich höre«;, ilqVüni >nahmen mich«, im allgemeinen 
aber sind die HI Lar. schon ganz mit den III % zu- 
sammengefallen (s. § 136 G). 

2. Verba mit '. 
181. Das Lautgesetz §51aa ist nur im Äth. durch 

A. Analogie nach dem starken Verb, wie ^amana > machte 
a. glauben« außer Kraft gesetzt. 
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Im Altar ab. ward im Imp. des Grundstammes b 
der 3 Verba ^amara >befehlen<, ^akala > essen«, ^dbaäa cc 
>lialten< der 1. Radikal ganz aufgegeben, wie mur 
und so auch uaJcul, faJ^ud, aber noch ^a'mur, famur. 
Die weniger häufigen Verba der Art bilden aber den 
Imp. ganz nach dem Muster der starken, wie ipir 
> erwähne« (§ 51 ba). 

Im mekkanischen Dialekt war aber ' am Silben- ß 
Schluß und im Inlaut schon stets aufgegeben und nach 
u durch den Gleitlaut ^ (s. §7Ac) ersetzt, daher 
ju^kälu >wird gegessen« und iu'ä^i > verbrüdert« in 
der Schrift als iükalu und iu^äffl erscheinen. 

Anm. über ittal^aäa s. § 32 a. 

Im Hebr. wird in den gebräuchlichsten Verben c 
^ächdl >essen<, ^ämar isagen«, ^cHiaä >zugrunde gehn«, a 
^ahä > wollen«, ^äfä > kochen« der in der 1. P. Sg. Impf, 
durch Dissimilation erfolgte Schwund des ' auf das 
ganze Impf, ausgedehnt, und *i?cÄpZ, ^ionigr werden 
nach § 56D zu iQch^l, iQm^r dissimiliert. Dies ^ aber 
hält sich jetzt nur noch in der Pausa und als f (§ 20 fy) 
in druckloser Silbe, wie in uaüQmfr. Sonst tritt wie 
beim starken Verb (s. § 20 e) a dafür ein , wie iQchal, 
iQmar, und so stets ipbaä für *iöb0 < ar. jd'bidu. 

Anm. 1. Bei 'a^£r »fassen« findet sich in der 1. P. Sg. 
nur die lautgesetzliche Form wie j^a^öbez (Jud. 20, 6), *Qlif*za 
(Cant. 7, 9), ^a'öV^z^hü (Me§a' 11, 20), in den anderen Personen 
stehn neben einzelnen Formen ^^aüf'hQZ, tf*lkQz auch schon 
vielfach Neubildungen wie iöbez, iöft^. Bei ^äsaf »sammeln« 
überwiegen aber die alten Formen wie if^^sQf, nach deren Ana- 
logie auch die 1. P. wie '^'f^p/* (Mi. 2, 12) neugebildet wird; 
doch findet sich auch hier die alte Form *Qs*fa Mi. 4, 6 und 
danach auch tösef Ps. 104, 29, u^ÜQSff 2. Sm. 6, 1. 
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Anm. 2. Bei dem neutr. 'äfteft, *ahab »lieben« findet sich 
die 1. P. Sg. in der lautgesetzlichen Form *^aÖ (Pr. 8, 17), öfter 
aber die Analogiebildung nach den akt. wie j^'ohab Mal. 1, 2. 
In den anderen Pers. finden sich lautgesetzliche Formen wie 
i^^.hab und Neubildungen nach der 1. P. wie t?h^bü und se- 
kundär zerdehnte wie t''§h''bü (Pr. 1, 22, vgl. § 45DdyAnm. 2). 
Von *äpä »kommen«, dessen 1. P. nicht belegt ist, findet sich 
neben lautgesetzlichem- if'ßf auch ^jüp§ Dt. 33, 21 und t^^ 
Mi. 4, 8 ; ^ajtiap Js. 41, 25 ist falsch punktiert für t^aü^^. 

ß. Im Kaus. stehn die lautgesetzlichen Formen der 
1. P. wie ^Qchil, ^Qhiää neben iaHhil^nü, ma'^bTä usw. 

Anm. 1. Falsch punktiert ist *azin »ich höre« Job 32, 11 
neben regelrechtem ia^^zln-, das Pait. m^zln Prov. 17,4 zeigt, 
daß bei *azm das Muster der med. jf, wie 'agm, m^qim vor- 
schwebte. 

Anm. 2. Ganz vereinzelt ist die YokaUsation des Impf. 
Qal auch auf das Nif*al übertragen in nglk^zü Nu. 32, 30, Jos. 
22, 9 neben regelrechtem nf*lMZ Gn. 22, 13. 

d. Im S y r. tritt nach § 11 f d bei ' Voll- statt Murmel- 
«. vokal ein, im Silbenauslaut ist ' überall aufgegeben. 
/J. Bei den Imperfektpräfixen des Grundstammes hat 

das WS. den Unterschied akt. und neutr. Formen 
festgehalten (s. §126Bd). Da Formen wie n^mar 
>spricht< denen von 1% wie nenaq >saugt<, nErap >erbt« 
gleichen (s. § 133e/J), so treten die I ' auch in an- 
deren Formen oft in deren Analogie über, wie syr. 
lief >lemte< neben ^allef >lehrte<, irech >war lange 
neben ^arrlch >lang<. Im Kaus. ist die Analogie- 
bildung nach den 1% <u ganz durchgeführt, wie bibl. 
aram. i^h^h^ä >du vemichtestc (Dn. 2, 24), syr. ^aylcel 
>gab zu essen <. 

Anm. 1. Nur das Kaus. von ^^ä »kommen« folgt den 
urspr. I I wie bibl. aram. Äa|>5l, syr. 'aief. In dessen Pass. ist 
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im Bibl. aram. der pass. Vokal des Präfixes , der in hübaä, 
Dn. 7, 11, und dem N. pr. M'hüman, Esth. 1, 10 (= Bjr.m^haiman 
»£anach<) noch erhalten ist, aufgegeben und dem des Akt. an- 
geglichen , wie h^aiiP ^Q- 9> 16 und h^paiü eb. 3, 13 (vgL 
§128 Ad). 

Anm. 2. Zu syr. "ett'heä s. § 24 da, zur 1. P. Sg. Impf. 
Int. § 59 G 1. 

Im Ass. unterscheiden sich die I ' von den an- e, 
deren I Lar. nur dadurch, daß sie den dort umge- 
lauteten Vokal der Präfixe oft rein erhalten, wie takul 
>du aßest«. 

Bei den II ' im Ar ab. ist nur § 51by zu be- B. 
rücksichtigen. a. 

Im Syr. ist außer § 5f und 6b nur zu erwähnen, b. 
daß in der 3. f. Sg. des 'Epp^'el die Westsyrer die 
lautgesetzliche Form ^eätelap festhalten, während die 
OS. nach dem starken Verb ^eätalap bilden. 

Als lU. Badikal ist ' im Hebr. nur im Silben- G, 
anlaut erhalten, wie mä§*'ä (§ 7Bb), im Auslaut aber a« 
stets unter Ersatzdehnung des Vokals aufgegeben, wie 
tm§ä, mä§äpä (§ 5ey), neutr. mälf, mälfpä. Die Perflf. 
der abgeleiteten Stämme folgen in den Formen mit kon- 
sonantisch anlautenden Affixen der Analogie der III i, 
wie mill^pä^ nahbfpä; doch ist überall f durchgeführt 
(s. § 136 Ec). Demselben Muster folgen auch die Impf, 
im f. PI. wie tim^^nä. Vereinzelt finden sich noch manche 
andere Analogiebildungen nach den III i, wie §ämip >du 
dürstetest« Ku. 2, 9, mälü >waren voll« Ez. 28, 16 usw. 

Im Ajram. und Ass. sind die ni ' ganz mit den b. 
III i zusammengefallen. 

Anm. Die urspr. Flexion liegt im Aram. nur noch in 
erstarrten Resten vor , wie bibl. ar. äf »heb auf c Ezr. 5, 15, 
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mifna^s^'ä Ezr. 4, 19 und so auch noch im E. miVap, Q. mV/Jip 
»war volle Dn. 2, 85, und gemeinaram. in den erstarrten Partt. 
mär'**a »Herrc und ään"*ä »Feinde Das Syr. hat dazu noch 
das erstarrte Part. pass. 8*nüpä »gehaßtec und einzelne Formen 
wie q*na^ »dunkelfarbig sein«, vgl. §55 Dg. 

3. Verba I n. 

182. Nach § 29 a ist n einem vokallos folgenden Kon- 

a. sonanten im Südarab., NW. und Ostsem. stets assimi- 
liert, doch bleibt n vor Lar. im Hebr. und Ass. (außer 
in hebr. nihham > betrübte siehe und ass. i'ud >ich 
verehrte« von wa'ä^w), im Syr. vor h und zuweilen 
auch vor h wie ^anhef >ging barfuß« , bei Onk. auch 
vor % wie ian^e >blüht<, erhalten und wird im Aram. 
und Ass. nach § 52 A oft wiederhergestellt. 

b. Zu den Impf, wie ass. iddin >gab<, hebr. iitt^ny 
syr. neppel >fällt< bilden die drei Sprachen auch 

* den Imp. ohne n , u. zw. das Ass. nach dem Muster 
seiner zweisilbigen Imp. wie husud zweisilbig idiriy 
das Hebr. und Aram. nach qHol einsilbig Un und jpeh 
Diese Analogiebildung unterbleibt aber im Hebr. steta 
bei den Verben mit o, wie n^fol >fall<, und vereinzelt 
auch im Aram. wie syr. n'äor >gelobe<, n^cJiQp >beiß<, 
jüd. n^hip^ n^hop neben hop > steig herab«, n*ioäü 
>zieht<, im Mand. sind die alten Formen schon bis 
auf sah >nimm< , hop >steig herab« , pel >falle< ver- 
schwunden. Das Hebr. bildet zu diesem Imp. nach 
dem Muster der I ^ (s. § 81 Anm.) auch die Inff. t^p 
>geben<, s^p >aufheben<, g^^p >berühren<. 

Anm. Im Ass. finden sich noch manche andere Neuhil* 
düngen z. B. zum Refl. Hnta^ar > ittoßar »bewacht« der Imp. 
ita§rü und Inf. it^uru statt nita^ru und nit^uru. Zu den sehr 
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häufigen Verben nadänu »geben« und nazäzu »stehn« wird 
statt des noch vorkommenden regulären Präsens inadin schon 
oft iddan »gibt« und stets izzaz »steht« gebildet ; vgl. § 52 B d. 

4. Verba I ^. 

Zu den nach § 57 a gebildeten Imp. mit i wird 133« 
im Westsem. auch das Impf, wie arab. iapib > springt« a. 
und der Inf. (§ 81 Anm.) neugebildet. 

Anm. 1. Zu den ar. Impf, wie iada'u »läßt« (s. § 40 a Anm.) 
gehört auch ein Inf. da^aty zu iahdbu »gibt« aber noch hibat 
»Gabe«. 

Anm. 2. Bei acht Verben I ft steht einem solchen Impf, 
mit i ein Perf. mit t gegenüber, wie j^arißa »erben«, iaripu 
(aber hebr. i&res, iiras, syr. irep, n^aß), i/^apiqa, iaßiqu »ver- 
trauen« u. a. 

Anm. 3. Bei den neutr. Verben ergibt i^>i (s. § 126 Bb), 
wie ar. pgalu »fürchtet sich«, hebr. ilsan »schläft« und so auch 
il'a^ »rät«, dessen a durch die Lar. aus t (ar. iaSßu) entstanden 
ist, und nur einmal ü in hebr. %üchal »kann«, wie öfter im vulg. 
Arab. wie iüqaf »steht«. 

Anm. 4. Zum 8. Stamme vgl. § 31, zu den Pass. § 55 A a. 

Im Äth. ist e nur noch in sed >bringe< , Subj. b. 
iesed (neben iesad) und ger >wirf< (neben gar) er- 
halten, sonst wird es nach §20b/J zu a, wie lad, 
ielad, das dann auch in die offene Silbe ladü, ieladü 
übertragen wird. Der Ind. wird stets stark gebildet, 
wie ie^aled, und das hat auch manche Neubildungen 
beim Imp. und Subj. zur Folge, wie ueqer >behaue« 
und ie^qer neben qar, ieqar. 

Anm. 1. Zu iedä' »er wird ausgehn« wird der/^Pl. ie^ä't* 
nach iebä »wird eingehn«, PL iebä'ü gebildet, s. § 64Bd/J. 

Anm. 2« Zu iehüb »er gibt« s. § 48 b a Anm. 

Im Hebr. und Aram. wird u im Wortanlaut c. 
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nach § 17b zu i, und dies i wird imHebr. meist auch 
auf das Kefl. des Int. übertragen , wie hipiall^d, doch 
hält sich 1/, in hip^dkkah neben nQchah >sich zurecht- 
weisen lassen« , hipuaddä >bekennen< neben hpää, 
hipiiddda^ neben nQäa^ >sich zu erkennen geben <, im 
Syr. auch im Anlaut in dem wohl von ^epua^^aä beein- 
flußten ^a"e(f > verabreden« und iiäle >es ziemt sich« 
(vgl. § 17 b Anm.). In dem Diphthong aii > p und 
in uu > ü bleibt ti natürlich erhalten, wie hebr. npsa^y 
hQ§id, sjT. ^auteb, hebr. hu§ad. 

Anm. 1. Wie im Arab. so breiten sich auch im Hebr. 
und noch mehr im Aram. die i-Impf. auf Kosten der a-Formen 
aus. Das Hebr. bildet schon i^ciätlchä, i^liäti^, i*liätanl^ und 
im Syr. haben alle diese Verba e beim 2. Radikal wie ileä: 
(s. § 34 e ^) , soweit nicht a durch eine Lar. gehalten oder her- 
gestellt wird, wie i(fa* »wußte«, i*ÄaÖ > {ab »gab«. 

Anm. 2. In den hebr. Formen ^hü^a" und ^hüsa^ »ward 
gelegt, gestellt« und *hüßaq »ward gegossen« wird nach § 9 D c a 
der lange Vokal durch einen kurzen mit folgender Verdoppelung 
ersetzt, und dazu werden dann die Akt. hißsia\ hi^ßi^ und 
himq neugebildet. Ebenso wird iisap > iiß^ap »brennt« , und 
dazu wird ni^ßap, hi^^p gebildet. Da diese Formen ganz mit 
den I n übereinstimmen, so bildet man auch zu *nin$äb > niß^ab 
ein hipiaßßed »stellte sich«. 

d. Im H e b r. werden die altererbten Impf, wie *ia§ib 
unter dem Einfluß der starken Verba zu *iiSib > i?§ßb, 
dessen 1. f nun aber im Anschluß an das Schema der 
dreiradikaligen auch an 2. Stelle vor dem Druck fest- 
gehalten wird, wie i$ää^em >er kennt sie«. 

e. Im Aram. hat sich die ursem. Bildung des Imp. 
«w nur in da' >wisse« (s. § 134 c/3) teb >sitze« und haB 

>gib« erhalten. Das zu letzterem gehörige Impf, ist 
im Westaram. (nab. ihS, jüd. i^ht^, s. y) noch erhalten, 
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imSyr. aber ganz von nettel = hebr. iiUpn (s. § 64Bcy), . 
dessen Perf. verloren ist, verdrängt. Bei den beiden 
anderen Verben aber ist zum Ersatz für den verlorenen 
1. Radikal der 2. nach dem Muster der 1. n ver- 
doppelt, wie bibl. ar. iittid, iinda (s. § 52 Ad), syr. netteb, 
nedda\ Dieser Analogie folgt im Bibl. aram. auch iikJcol 
>kann< (neben dem hebraisierenden jßchaT) zu i'chil. 

Das neutr. Impf, ^irap >erbt< wird im Syr. in /J, 
der 1. Silbe den starken Verben angeglichen zu os. 
n^ap; danach werden auch n$laä > gebiert«, ne§af 
>sorgt< und n?;saf >borgt< gebildet, deren Perf. den 
neutr. gleichen. 

Im Targ. aber werden *iahib, *iaUd, *ia^if und y, 
*ia^i/* unter Bewahrung des kurzen Präfixvokals in die 
Analogie der med. i übergeführt : i*M, iHlä, i^jsif, i*sxf. 

Im Ass. sind neben dem ursem. Imp. rid, sih d. 
usw. noch die urspr. Impf. *iai^rid > *iürid > ürid a. 
erhalten. Das Präsens aber, das lautgesetzlich *ta^arad 
> Härad hätte ergeben sollen, ist stets durch eine 
Neubildung nach dem Präteritum wie turrad ersetzt. 
Da nun aber u beim Präfix nicht zu den sonst im 
Grundstamm herrschenden Vokalen stimmt, so wird es 
zuweilen durch i verdrängt, wie libluni >sie mögen 
bringen« (s. § 126CaAnm. 2), tiijbä >ihr saßet«, niädb 
>wir wohnen« usw. 

Im Refl. des Grundstammes treten für die laut- ß. 
gesetzlichen Formen wie ütaäbü >sie saßen« (s. § 31) 
öfter Neubildungen nach dem Akt. ein, wie ittusib; 
der urspr. Imp. iUaäab wird stets durch Neubildungen, 
wie tiäab > setze dich« tabal > bringe«, verdrängt. 
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y. Im Kau s. wird die lautgesetzliche Form ^usa^lid 
> *usülid stets durch Neubildungen nach dem Inf. 
und dem Muster der I Lar. wie sümibu: süliidu = 
uäejsiib : uSelid oder usolid nach tiMkil ersetzt. 

5. Verba I j. 
184. Im Ar ab. sind nur die Assimilationen, wie *iisir 

a. > isir >spiele<, *iuiqißu > iüqißu >erweckt< zu be- 
achten (vgl. § 54 c). 

b. Im Hebr. und Ar am. sind fast alle diese Verba 
a. (s. aber § 124 B da) neutr. und bilden daher das Impf. 

im Hebr. mit i, wie imaq > saugt < , das im Syr. den 
starken Verben zu nfnaq angeglichen wird. 
ß. Im Kau s. ist die urspr. Bildung noch in hebr. 
h$mq, syr. ^aineq >säugen<, h^M, ^ailel >jammem<, 
hebr. heqi§ > erwecken« erhalten. Die anderen Verba 
aber sind dem Muster der weit zahlreicheren I u ge- 
folgt, wie hQbiä, ^auies >ließ trocknen«. Bei Äp(fr^* 
>ließ erkennen«, syr. ^a^da\ gegenüber ass. idi, äth. 
''aide^üy hat die Analogiebildung nicht nur das hebr. 
Eefl. nQäa\ sondern auch schon den Grundstamm i?^a^ 
nedda\ dd vollständig zu den I n herübergezogen; 
auch arab. icCisa > verzweifeln« ist im Hebr. außer 
durch Vidb^s (Eccl. 2, 20) nur noch durch nö*as ver- 
treten. So findet sich neben ''aineq im Syr. und Jüd. 
aram. auch schon ^auneq^ und das aus dem Ass. usenh 
(\J^b) entlehnte nab. und bibl. ar. se^eb > retten« ist 
im Syr. zu §auzeb geworden. 

Anm. 1. Die Formen *Q8%r Js. 45, 2 und TiQsar Ps. 5, 9 
»ebnen« erkennt die Punktation freiUch nicht an und ersetzt sie 
durch ^{assar und haisar. 
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Anm. 2. Die hebr. Formen wie h^nlq, h^ql? gleichen nun 
aber dem Kaus. der med. u, wie h^^m »stellte auf«, man bildet 
daher nach h^qlmQpi schon h^'g^Qpi, Imp. haql^ay Impf, ^a^ 
und zu h^niq ein uatt'nlq^hü Ex. 2, 9. Umgekehrt bildet h0b, 
Kaus. von tob »gut« , neben dem regulären hH^Qpa (1. R. 8, 18) 
auch Formen wie h^äbta (Jer. 1, 12) , Impf, i^tit , Imp. heti^. 
Dazu ist dann auch ein neuer Grundstamm ptab gebildet, der 
auch im Bibl. aram. £zr. 7, 18 vorliegt, mit dem Kaus. hifbh 
Pan. 9, äg. aram. hutbt »hatte befriedigt«, jüd. ar. ^ötet> und 
syr. einmal ^ef'autaJb »ihm ward geholfen«, neben gewöhnlichem 
taiieb »bereiten«. 

Im Ass. sind im Grundstamm die urspr. Formen c. 
wie idi >wußte<, miqü >sie saugen« erhalten. a. 

Im Int. finden sich neben lautgesetzlichem uaddi ß. 
>machte kund< auch Formen wie u^a§äir >er schickte« 
(§ 36 e) und kontrahierte wie tusäirüni >ihr schicktet«. 

6. Verba med. ^ und i. 

Schon im Ursem. fielen ^ und i zwischen zwei 185. 
kurzen Vokalen aus, die dann zu einem langen kontra- A. 
hiert wurden : *qauama > qäma, *haiana > bäna (s. § 7 D a) ; a. 
in den Formen mit Präfixen erfolgte dieser Vorgang 
schon, ehe die 1. Kadikaie nach § lOBa ihren Vokal 
yerloren, wie *iaquuumii > iaqümu^ *'*aqauama > ^aqäma. 

Anm. Doch lassen sich die Formen mit Präfixen auch so, 
wie es § 35 a geschehen ist, erklären. 

Schon im Ursem. gab es im akt. Grundstamm b. 
nach § 36 a bei den med. u nur u-, bei den med. i 
nur i-Impf., wie arab. *iaquiiumu > iaqümu, *iasiiiru > 
iasiru; zu dem neutr. mäta > sterben« aber gehörte 
das Impf, iamütu. 

Im Arab. nimmt bei der Kontraktion in offener B. 
Silbe stets der 1. Vokal als Länge den 2. in sich auf: a. 

Brockelmann, vergl. Grammatik. 19 
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*^Uifa > Jfäfa >fürchtete sich< , aber u-i ergiebt ^ , eigent- 
lich ü: *su^iqa > siqa (suqa) > wurde getrieben«. 

b. In geschlossener Silbe werden die Längen gekürzt 
(s. §9Cc). 

c. Im Perf. des akt. Grundstammes sind die laut- 
gesetzlichen Formen mit Affixen wie *qamta und *sarta 
durch Analogiebildungen nach den nach § 37 b /3 ent- 
standenen neutr. Formen (t^la: qäma = fulta: qumta) 
verdrängt. 

d. Erhalten bleiben ^ und i, wenn sie verdoppelt 
sind, wie im Int., sowie nach ä im Zielstamm : qäuania 
und haiana ; im Part, des Grundstammes aber werden 
sie nach § 7 D b durch ' ersetzt. 

e. , Im Part. pass. des Grundstammes schwinden ^ 
und i, letzteres erst, nachdem es w > ? assimiliert. 

C. Das Äth. ersetzt, wie z.T. schon das Sab. auch 

a. die akt. Formen des Perf. ohne Affixe durch die neutr.» 
in denen ar^u > ö , aii > e kontrahiert ist , wie §öra 
>trug<, Seta >kaufte<, die ö und e hält es dann auch 
in den Formen mit Affixen fest. 

b. Im Impf, dienen die ursem. Formen ie§ür und 
iesif als Subj., während der Ind. durch eine Neubildung 
nach dem starken Verb, wie le^a^er, ieSaJ£f ersetzt 
wird. 

Anm. Reste der neutx. Bildung sind selten wie iemä* »er 
möge siegen«; ieftä' »er möge eingehn« ist eigentlich akt. und 
verdankt das ä, wie hebr. iäbö nur dem Einfluß der Lar. , zu- 
nächst wohl im Apok. ar. iabu' > i<iba\ In ie^ör »er möge 
gehn« ist der urspr. Vokal ü unter dem Einfluß der Lar. dem 
des Perf. angeglichen. 

c. Das Refl. wird ganz nach dem Muster des starken. 
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Verbs neugebildet wie ta§a^ra, ta§a^arha, faSaitdj 
taSaiatka usw. 

Im Kaus. halten die Formen mit Affixen zu- d. 
weilen noch die ursem. Bildung, wie ^aqamha; dazu 
wird dann aber auch ein ^aqäma gebildet, wie zu dem 
alten Jussiv iäqem ein PL jßqemü. Häufiger aber 
wird das Kaus. nach dem Grundstamm neugebildet, 
wie ^aqömaj jßqay^m^ jßqüm^ ^akeda, jßkaied^ iäkid. 

Im Hebr. giebt es neben akt Formen wie qam D. 
> stand«, deren ä nicht wie im Refl. als Q (näqQm) a. 
sondern als ä erscheint nach Analogie der Formen 
mit Affixen wie qamtä, auch neutr. wie m^p > starb«, 
bQS >schämte sich«, die trotz ihrer Herkunft von *mait 
und *ba^ä nach Analogie des starken Verbs immer 
defektiv geschrieben werden. 

Im Impf. Qal stehn neben akt. Formen wie iäqüm b. 
und iäsim >setzt< auch neutr. wie i^Qä >schämt sich« 
(s. § 126 Bd). 

Auch in den In ff. und Partt. Qal schwinden u c. 
und i, wie *qat^am > qöm > stehn«, *ma^ül > mül > be- 
schnitten«, *gäi^im > qäm >stehend«, dessen Vokal dem 
des Perf. angeglichen ist; das lautgesetzliche ö ist 
noch in haqqQmim (2. Reg. 16, 7) und in nöqh (Prq. 
Ab. 10) erhalten. 

Im Ind. des Kaus. bleibt ursem. i erhalten, wie d. 
idgfm, und wird auch auf das Perf. übertragen, dessen 
Präfix nach Analogie des starken Verbs i > ? annimmt: 
h^im. Diese Form gleicht nun dem Kaus. der I i, 
wie h^mq (s. § 134b/J), daher wird auch das Part. 
m^qim (statt moglm, aber PI. noch m^qimim) und das 
pass. Imqam nach deren Muster gebildet. 

19* 
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e. Im Jussiv des Grundstammes und des Eaus. 
ist die im Ursem. in geschlossener Silbe entstandene 
Kürze als o und ^ erhalten, wie iäqom, iäqpm (aber 
^aiiäqpm^ ^aOflq^m^ s. § 11 eo, 20fy, hd) ebenso im 
Imp. des Kaus. wie häq^m. Im Imp. des Grund- 
stammes tritt aber nach den Formen mit Endungen 
auch in der 2. m. Sg. die Länge ein wie qüm >steh<, 
rib > streite«. 

f. Die Formen mit konsonantisch anlautenden Affixen 
des Perf. Kaus. und Nifal, sowie im Impf. Qal und 
Hifll werden nach den med. gem. (s. § 137 Cd) gebildet, 
wie h^qiniQpi, n^qmnppi (s. § 19 c Anm. 4), t*qümfnä, 
t^stmfnä, t*qimfnä. 

Anm. 1. Doch finden sich zuweilen auch noch die urspr. 
Formen wie h^nafta »du schwangest« , h^^ä »du brachtest« 
(neben h^bt^Qpanl), seltener im Impf, wie ta>s0nä, täsebnä (vgl. 
§59Fd). 

Anm. 2. Vereinzelt wird diese Bildung auch auf das Qal 
der med. % übertragen, wie Innößä. 

g. Auch das Intensiv wird meist nach dem Muster 
der med. gem. gebildet, wie rQm^m > erhob« (s. § 123 Gc 
Anm. 2), hipbpnan >sah ein«. Später finden sich 
auch Int. nach aram. Vorbild, wie qiU^m > richtete 
auf«, hiii^b >erklärte für schuldig«. 

E. Im Aram. werden die med. i immer mehr von 

a. den med. ^ verdrängt. Von den drei Verben med. i, 
die das Jüd. noch besitzt, i'sim > setzt«, i'äTn > richtet«, 
i^btp >übemachtet« (von ba^pä >Haus«) hat das Syr. 
nur das erste erhalten, während für die beiden andern 
schon n'äün und n^büp eintreten. 

b. Von den neutr. Perff. des Grundstammes rim >war 
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hoch«, sib >war alt«, rir > schleimte«, miß >starb< des 
Jüd. hat das Syr. nur das letzte erhalten. 

In den Formen mit kons. Affixen haben alle aram. c. 
Dialekte das i von *mauiUä > *miUä (arab. mittä) ge- 
dehnt, und dies i ist statt des wie im Hebr. aus at^i 
zu erwartenden ? auch in die Formen ohne Affixe 
eingedrungen. Das Syr. dehnt auch das a des Grund- 
stammes wie qämt und hält das T des Kaus. auch vor 
Affixen wie ^aqtmt. Das Jüd. und Mand. aber haben 
a bewahrt, wie qamt und übertragen es auf die 3. f. Sg. 
und PI. wie qämap, qämä und die 1. Sg. qänifp. Im 
Eaus. hat schon das Bibl. aram. das lautgesetzliche ß 
von *haqimt > h^q^rnfp und h^'q^mtä übertragen auf 
h'^q^m, doch hält das Targ. i noch im PI. Mqimü, 

Anm. Die dadurch angebahnte Ausgleichung mit der Flexion 
der med. gem. hat im Mand., das wie das WS. die Konsonanten- 
verdoppelung verloren hat, zum völligen Zusammenfall der 
beiden Klassen geführt. 

Im Part, des Grundstammes bleiben nach § 7Db d. 
die beiden Vokale getrennt, wie qä^em, aber PI. qäimm 
(§7Ad). 

Anm. Aus »ä'eö »alternd« hat dasfSyr. das Perf. set> abstra- 
hiert; aber teb »war gut« nach bes »war schlecht« (§64Bdp); 
vgl. § 7 Ab Anm. 

Statt des Murmelvokals bei den Präfixen des e. 
Impf, im Grundstamm und Kaus. (s. § llf/S) tritt 
(eb. *) im Syr. bei ' stets Vollvokal ein, wie ^aqimj 
^eqüm, und danach werden zuweilen auch die anderen 
Formen wie neqUm, naqlm gebildet. Im Impf, des 
Kaus. ist im Bibl. ar. der Präfixvokal gedehnt wie 
i^häqim >stellt auf<, täsßf >wird vernichten«, und so 
im Targ. stets im Refl. wie ^ittäqam. 
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Anm. Für dies ä tritt nach den I j|i oft ^ ein, wie ^öqem, 
so schon äg. h^b (s. § 134 h Anm. 2), und so syr. *ay/rem »er- 
heben«. 

f. ' Das Refl. des Grundstammes *^epqim ist schon im 
ältesten Aram. dem rhythmischen Schema der starken 
Verba durch Verdoppelung des t zu ^eWqim ange- 
glichen, und fällt daher im Syr. mit den Refl. des 
Eaus. zusammen. Im Jüd. aram. giebt es noch Formen 
wie bibl. iiWsäm Ezr. 4,21, deren ä auf a%i zurückgehen 
oder auf Analogie zu dem Neutr. beruhen kann. 

g. Das Intensiv wird ganz nach dem starken Verb 
gebildet, wie syr. ka^iien > zurechtweisen«, meist aber 
nach med. i, wie qaUem > aufrichten«, und so stets 
im Jüd. 

Anm. Vereinzelt finden sich auch Int. mit Wiederholung 
des 3. Radikals , wie syr. 'ephajirar »dumm w.« , pal. christl. 
römem »erhöhen«, für die aber im Jüd. Formen wie ramem nach 
Analogie der med. gem. (s. § 137 D Anm. 3) eintreten (vgl. § 123 D b). 

F. Das Ass. hält die med. jjt und i im Prät. I noch 

a. gesondert, wie itür >kehrte zurück«, aber iqU >schenkte<, 
obwohl die Präs. itär und iqäs zusammenfallen. 

Anm. Zum Part. I s. § 7 D b. Im Inf. finden sich neben 
lautgesetzlichen Formen wie dänu »richten« auch Neubildungen 
wie diänim und tuäru »zurückkehren«. 

b. Im Refl. des Grundstammes finden sich neben 
lautgesetzlichen Formen wie istäm > kaufte« auch Neu- 
bildungen nach dem Akt. wie ü^tr ihaßte«, imttU 
>starb<. 

c. Im Intens, stehn kontrahierte Formen wie utera 
>führte zurück«, neben unkontrahierten wie uqd'iS 
> schenkte«, der Inf. lautet statt *türu nach ku^iifd 
meist wie tiirru. 
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Das Eaus. wird stets mit dem Intensiv gemischt d. 
(s. §123Hc) wie uämit >tötete<, Sutubbu > wohlgefällig 
machen«. 

In allen sem. Sprachen giebt es zahlreiche deno- H. 
minierte Verba, die y. und i ganz als festen Kons. a. 
behandeln (s. § 12b), wie ar. say^ida > schwarz sein«, 
äth. ^a^^ara > blenden«, hebr. ifh^t^ar, syr. h'^ar >weiß 
sein«, syr. W^el > freveln«. 

Die Verba med. u und i, die zugleich III i sind, b. 
behandeln den 2. Radikal stets als festen Eons. (vgl. 
§ 17 c Anm.). Das Syr. flektiert h*ia >leben« nach 
dem Muster der med. gem. wie nehhp, ^ahh%. Vgl. 
§53g, 55Dd. 

7. Verba in ^ und i. 

Wie bei den med. ii und i sind auch bei diesen 136, 
Verben im Impf, des Grundstammes die Charakter- A. 
vokale des 2. Radikals mit dem 3. Radikal schon im a. 
Ursem. ausgeglichen, so daß es bei III ^ nur akt. ii-, 
bei in i nur akt. i-Impf. gibt. 

Schon im ürsem. schwanden auch hier \t, und i b. 
zwischen zwei an Schallfülle gleichen kurzen Vokalen, 
sowie zwischen einem kurzen Vokal und i oder ü, und 
die umgebenden Vokale flössen zu einer Länge, wenn 
sie an Schallfülle gleich, zu einem Diphthong, wenn 
sie an Schallfälle verschieden waren (s. § 7 D a) , zu- 
sammen. 

In den endungslosen Formen des Apok. und des c. 
Imp. wurden die aus u^ und ii entstehenden Vokale 
ü und i, da sie mit denen des Ind. übereinstimmten, 
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schon im Ursem. gekürzt, und danach auch das ai 
der Neutra durch a (§ 10 Ca) ersetzt nach dem Muster 
iaqümu : iaqum wie arab. ug^u > führe Krieg«, ar. gcdli^ 
hebr. gal > enthülle«, arab. tar^a^ hebr. tprfs usw. 

B. Im Arab. halten sich die in ^ als selbständige 

a. Klasse nur im akt. und neutr. Grundstamm mit u, wie 
gam^tu >ich kämpfte«, sariiua >war erhaben« ; die neutr. 
und pass. i-Perf. und die Impf, der abgeleiteten akt. 
Stämme, außer dem 5. und 6., treten, da schon ursem. 
it^ > ii wird, zu den ID. i über; dem i-Perf. folgen 
auch die Impf, (iar^a, mekk. iar0 >ist zufrieden« 
3. P. f. PI. jßr^aina statt *iar^auna nach ra4iia) und 
den abgeleiteten Impf, ihre Perff., der 5. und 6. Stamm 
ihren Akt. 

b. Als Konsonanten halten sich u und i nur in den 
Diphthongen au und ai und in den Lautgruppen aiä, 
a^ä, ijß, uuä. 

c. Die Diphthonge ii und w^ werden zu i und ü 
kontrahiert: *ra4iita > ra4Ua >du warst zufrieden«, 
*saru^ta > sarüta >du warst erhaben«. 

d. Die Farbe des aus a-a kontrahierten ä in der 
3. P. m. Sg. Perf. richtete sich im mekk. Dialekt nach 
der des Diphthongs vor konsonantischen Affixen, nach 
ga^ä^ta auch gazä^ nach ramäita auch ratnä (daher 
mit i geschrieben). 

e. In der 3. f. Sg. wird ä nach § 9 C c gekürzt, wie 
ramat, und dazu wird auch der Dual ramata statt 
*ramätä gebildet. 

C. ImSüdarab. finden sich zwar vereinzelt noch 
altererbte Formen wie ra^ä >sah«, hanä >baute«, hagdä 
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>brachte dar<, starsä >bereitete<, sie sind aber meist 
schon durch Neubildungen nach dem Muster der starken 
Verba ersetzt, wie matauu >sie zogen aus<, ra^aiü >sie 
sahen«, hr^uhy. >begnadigte ihn«, ihr^uhrny,, styß 
>blieb heil« ; neben hr^ti findet sich aber auch hr^ihmt^, 
in der i vom Impf, ihr^inhmu aus aufs Perf. über- 
tragen ist. 

Im Äth. sind die unkontrahierten Formen überall D. 
wiederhergestellt, und u bleibt auch in den abgelei- 
teten Stämmen erhalten, wie talaua >folgte<, fannaua 
>schiekte<. Der Diphthong au wird aber schon zu- 
weilen zu ?, ai dagegen seltener zu e kontrahiert; zu 
hallöJca >du warst« wird dann auch die 3. Sg. m. hallö, 
f. hallöt gebildet. Aber ü und i bleiben im Auslaut 
erhalten, wie iefenü > er wird senden«, iesari >er wird 
vergeben«. 

Im Hebr. sind die Verba III y und i auch im E. 
Grundstamm schon ganz zusammengefallen. a. 

Anm. Das Part, säl^u »ruhig« und die Form mlaj^l Job 
3, 26 sind junge Denom. von sal^ä »Ruhe« , wie i^&*|*ar und 
j(trt^afr bei med. |*. 

Im Perf. des Grundstammes werden Akt. und b. 
Neutr. nicht mehr unterschieden. In der 3. m. Sg. 
ist die neutr. Form durch die akt. auf a, in der 3. PI. 
und vor Affixen dagegen die akt. durch die neutr. ü, l 
ganz verdrängt. Das auslautende ä erscheint als a, 
weil es schon im Ursem. anzeps war (s. § 10 Ca). Dies 
ä wird auch auf das Fem. in den seltenen Formen 
wie ^äsäp >sie tat« übertragen; so auch vor Suff, wie 
^äsapni Job 33, 4 ; solche Formen sind aber nur in 
Pausa belegt und könnten im Kontext die urspr. Kürze 
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bewahrt haben. Gewöhnlich wird *galap dem Schema 
der starken Verba durch nochmaligen Antritt der En- 
dung ä angeglichen: gäl^pa. 

c. Der Einfluß des starken Verbs bewirkt auch, daß 
die neutr. Endung der 3. P. PI. ü auf alle abgelei- 
teten Stämme übertragen wird; gillü^ niilü usw. Vor 
Affixen aber finden sich neben Analogiebildungen nach 
dem Qal wie §iuißp^^ hfUißä auch noch urspr. Formen 
wie hfH^pi, gillfpi, die im Pass. des Int. und Eaus. 
wie ^unn^pä, hukkfpä allein herrschen. 

d. Im Impf, aller Stämme fällt die akt. und die 
neutr.-pass. Bildung in f (< z § 19e und ai § 37ej3) 
zusammen, wie i^j/f > offenbart <, iirsf >ist zufrieden«, 
i'iallf und ieiull^, 

Anm. Mit dem Ind. fällt hier auch der Energ. Eohort. 
zusammen, wie na^i^ »wir machen« und >laßt uns machen«. 

e. Bei vokalischen Endungen haben unter dem Ein- 
fluß des starken Verbs die akt. Formen wie tiiU und 
iillü die neutr., im PI. f. aber nach demselben Muster 
die neutr. die akt. Formen verdrängt (tiqtQl: tiqtglnä 

f. Im Jussiv bleiben die nach § lld vokallos en- 
denden ursem. Formen erhalten, wenn der 2. Radikal 
eine Explosiva ist, wie imiiäb >und er nahm gefangen<, 
tiaii^st >und er trank«, wi^rd >und er trat«, tiaü^bk 
>und er weinte« ; bei anderen Lauten tritt eine Sproß- 
silbe ein, wie mwul >un<i er offenbarte«, muffen 
>und sie wandte« ^aUa^an >und er antwortete«, uaü^ht, 
uaihi (s. § 9Ddy) >und es geschah«, imKaus. uaüaäq 
>und er tränkte«, miiflfi >nnd er führte in die Ver- 
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bannung«, tiaUa^al >und er führte herauf«. Die Formen 
des w-Refl. und des Int. sind natürlich unveränderlich, 
wie wiiggäl >und er offenbarte sich< , y^aü^^ay, >und 
er befahl«, yaUißgal; iiätah^yf > er verneigt sich« wird 
aber zu yaUiHakü (s. § 45Ddy). 

Im Imp. 2. m. Sg. stehn neben altererbten Formen g. 
im Int. und Kaus. wie say >befiehl<, hiphäl >stelle 
dich krank«, ha^al > führe herauf« auch schon Neu- 
bildungen zum Impf, mit e (s. § 19eAnm.), wie §auy$ 
und harp$, und so stets im Grundstamm wie g'le und 
seinem Refl. h^ra? >zeige dich«. 

Die akt. Partt. enden alle auf f < ?, ebenso h. 
die Pass. der abgeleiteten Stämme aus ai; das des 
Grundstammes wird aber nach dem starken Verb wieder 
als gäläi hergestellt. 

Die In ff. cstr. enden überall auf Qp (< ap, i. 
§ 90 a Anm. 3, oder a^j5?), die abs. teils auf p < ö, wie 
gälp, niilQ, gallQ, teils auf ? nach dem Imp. (s. § 128e), 
wie higgälf, gall^, hailf. 

Anm. Zuweilen finden sich auch im Hebr. , wie im Süd- 
arab. und Äth. Formen ganz nach dem Muster des starken 
Verbs, wie hasäiä (Ps. 57, 2), häsäiü (Dt. 32, 37), iistäiün (Ps. 
78, 44), i'chass'iümQ (Ex. 15, 5), bQchliä (Thr. 1, 16). 

Im Ar am. sind mit den III y und i meist auch F. 
noch die III ' (s. § 131Cb) zusammengefallen. a. 

Im Perf. des Grundst. ist das Neutr. auf f b. 
noch erhalten in altaram. targ. und syr. r\a >war 
getränkt, onk. ä*pi, pal. ^iäti, syr. ^eätT >trank<, onk. 
syr. ^M >dürstete<, onk. s'di >warf<, onk. syr. mand. 
s'ii >war viel<, onk. syr. h*äi > freute sich<, onk. ^% 
> wollte«, Ff > ermüdete«, doch finden sich im Syr. 
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neben allen diesen Fonnen außer r%ii, ^esti und s'ii 
auch akt. und so noch l'ui und l'ua > begleitete < , imt 
und ima > schwur« u. a., und im Mand. ist das Akt. 
bei s'iä und h'ää schon ganz durchgedrungen. 

c. Der PL m. der Neutr. wird durch eine Neubil- 
dung vom Sg. aus ersetzt, wie h'äiu, und so bildet 
das Jüd. auch den Sg. f. wie bibl. Hpk^riiap >war 
betrübt« (s. § 127b,Anm. 2), targ. s*ifap >war viel<, 
während im Syr. noch die ältere Form hfäiap er- 
halten ist. Im Akt. sind im PL die alten Formen 
syr. r^'mau, jüd. r^mQ erhalten, und diese haben im 
Mand. die neutr. verdrängt; in der 3. f. Sg. wird nach 
dem ms. die Länge wie r^mäp wiederhergestellt. In 
der 3. PL f. hatte die Sprache der älteren Targg. den 
Unterschied zwischen III ' und ni i noch bewahrt, 
wie q^raä >sie lasen«, aber k^haiä > waren trüb«; im 
Syr. sind auch hier die EI ' den III i angeschlossen, 
wie q'rai. 

d. Vor kons. Affixen ist im akt. Grundstamm der 
Diphthong in der 1. P. schon im Bibl. aram. kontra- 
hiert, wie k^^^p, syr. r^mep, in der 2. aber erhalten 
h^'mipä und so noch syr. r^mait (s. § 37e£Anm.). Von 
diesen Formen aus überträgt das Syr. den Unter- 
schied zwischen p und t in der 1. und 2. P. auch auf 
die Neutr. wie h'äip >ich freute mich«, aber h^äit >du 
freutest dich« , und danach auch h'äitön. Das Jüd. 
aber, das später im Akt. auch in der 2. P. den Diph- 
thong kontrahiert, unterscheidet die 1. P. nachträglich 
durch Anhängung des Suff. 1. P. f, wie das Hebr., 
h'^jsepi >ich sah«, ä^pipi >ich trank« (s. § 127eAnm. 1). 

e. Alle abgeleiteten Stänmie, auch die Refl. des Int. 
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und des Eaus., folgen im Perf. der Analogie des neutr. 
Grundstammes , mit dem sie auch beim starken Verb, 
von jenen beiden Refl. abgesehn, übereinstimmen. Diese 
sind den akt. angeschlossen, da ihre Impf, zu diesen 
stimmen. 

Im Impf, fallen wie im Hebr. Akt, Neutr. und f. 
Refl. in westar. ? , syr. f zusammen. Die m. PL folgen 
überall dem neutr. Grundstamm und den Refl. mit 
der Endung ön < aiün, wie bibl. ar. iiSnQn >sie 
bauen«, tipr^mgn >ihr werdet geworfen«, i^sannpn >sie 
verändern«, iütannQn >sie werden verändert« , ebenso 
die 2. f. Sg. auf ^n < ajßn, das aber im Jüd. ver- 
kürzt und daher mit Papah geschrieben wird, wie 
fid^än >du suchst«, syr. teh^pn (s. § 37 ea). Vor dem 
an des f. PI. bleibt i in *iän < iiän und aiän er- 
halten. 

Im Imp. des Grundstamms hat das Jüd. noch g. 
akt. Formen wie h'js^i >sieh« und neutr. wie Ä*^e > freue 
dich« ; das Syr. hat nur noch die neutr. imii >schwöre« 
und ^eStai >trink«, die andern wie h^di bildet es schon 
nach dem akt., es hat aber das neutr. ai auch auf 
das Refl. des Grundstammes, wie ^epr^mai übertragen. 
In '*J5ä, syr tä >komme« haben alle Dialekte ä, und 
dies überträgt das Syr. auch auf alle anderen abgeleiteten 
Stämme, in ^ett'uä >bereue« auch auf das Refl. I, 
während das Jüd. noch i hat. Neben diesen Neu- 
bildungen finden sich bei Onk. auch noch einige 
Formen, in denen die ursem. Kürze im Auslaut ge- 
schwunden ist, wie ha^ >zeige«, ^eSt itrinke«. In 
den Formen mit Endungen ist überall die neutr. Flexion 
des Grundst. durchgeführt. Die 2. f. Sg. endet im 
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Jüd. auf a, wie 'oÄa, oder auf ai wie ^Qhä^i, im Syr. 
auf äi\ die jüd. Formen wie r*mä >wirfc sind wohl 
urspr. m. der HI ', die im Gegensatz zu den HI i wie 
h*zl f. werden, da auch im f. PI. wie b*cha*a > weinet c, 
wie im Perf. die Fonnen der III ' durchdrangen, zu 
denen nun h^chä stimmte, daher es f. wurde. Das Syr. 
äi ist wohl durch Quantitätswechsel aus aii entstanden. 
Der PI. m. endet syr. au, jüd. ?, im f. PI. hat das 
Jüd. auch Neubildungen wie qiriän, das Syr. meist 
solche vom Sg. aus wie h'däifn^ neben seltenem h^di. 

h. Alle akt. Partt. enden auf ?, f < ii, ebenso das 

pass. des Grundstamms aus li (s. §55De), und die 
pass. der abgeleiteten Stämme auf ai. 

i. Zum Inf. des Grundstammes s. § lOTBAnm. 3. 

Die InflF. der abgeleiteten Stämme bildet das Syr. ganz 
nach dem Muster der starken Verba mit kons, i, wie 
m*$alläiß > beten«, maitäiü > bringen« usw., das Jüd. 
teils mit i, wie m{salläiä, teils mit ', wie Aa^^'d 
>zeigen<, und so stets im Kaus. wie 'asgd'd >tränken<. 

G. Im Ass. fallen mit den III, ^, j nicht nur die 

a. in ', sondern auch die III ', ä und h durchweg zu- 
sammen (s. § 130d). 

b. Im P rät. des Grundst. gibt es noch einige Spuren 
der in ti wie imnu >zählte<, aqmu >ich verbranntec, 
neben denen aber auch schon die gewöhnliche Bildung 
wie amni und liqmi vorkommt. 

c. Mit den Endungen u und a wird i gewöhnlich 

kontrahiert, doch finden sich vereinzelt noch Formen 
wie ibniüSu >sie bauten esc. 
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8. Verba med. gem. 

Die nach § 58 a schon im Ursem. vereinfachten 187. 
Formen hat das Ar ab. erhalten, und es behandelt so A. 
auch die Formen mit ä, wie das Part. *färirun > färrun 
> fliehende und den akt. III Stamm färara > färra 
(8. §9 Cd). 

Anm. 1. Nach den Formen des Imp. und des Apok. mit 
Endungen wie *firir% > firri und *iaftnrü > iafirrü bildet man 
auch die Sg. ifrir und iafrir, die des vokallosen 3. Radikals wegen 
lautgesetzlich erhalten bleiben, zu firri und iafirri (s. § 45 B e) um. 

Anm. 2. Formen , wie sie nach § 52 B Anm. im Int. ent- 
stehn, kommen durch Analogie nach dem Int. der III % wie rammä: 
rammaitu zuweilen auch schon im Grundstamm vor, wie qa^^aitu 
»ich beschnitt«. 

Das Äth. hat überall das Schema der starken B, 
Verba wiederhergestellt mit Ausnahme der Formen, 
die e beim 2. Badikal haben sollten, wie hamma >war 
kranke, ^ääu neben ^äeäü > suchet«. 

Im Hebr. sind die ursem. Formen im Perf. des G. 
Grundst. 3. m. Sg. nur bei den Neutr. wie mar >war a. 
bitter«, harn >war heiß« erhalten, sowie bei den akt. 
vor SuflF. wie hannani > erbarmte sich meiner«. Sonst 
sind diese nach dem starken Verb neugebildet, wie 
hanan^ und so zuweilen auch im PL wie sah^hü neben 
sabhü und öfter vor SuflF. wie s'bäbüm. Im Part findet 
sich nur die Grundform sfb^b. 

In den 3. P. des Perf. des Kaus. sowie im Imp. b, 
und Impf, des Grundstammes und des Kaus. mit Aus- 
nahme der f. PI. sind die ursem. Formen erhalten; 
doch wird das Präfix des Kaus. nach dem starken 
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Verb zu Af, wie h^s^h, Impf, i&s^h, iäsQb^ i$mar 
(s. § 126 Bd), Imp. Ms§b, sob, 

Anm. 1. Nach h^seb: h^qim wird auch das Part. m^$b 
und das Pass. hüsab gebildet. 

Anm. 2. Neben den echt hebr. Formen wie i&s^, iäsgbhü 
stehn auch solche nach aram. Muster wie irngm »ist wüst«, 
iidd'mü »schweigen«, die die Punktation auch schon in alten Texten 
anbringt. 

Im Nif'al gleicht die ursem. Form nasah dem 
Perf. des Gnmdst. wie qätal, man bildet daher neben 
den urspr. f. und PL wie näSammä >ist verwüstete, 
näsammü auch schon Formen wie näq^fä > ekelte siehe 
und näzHü > erbebten c, n^maUfm >seid beschnittene. 

Anm. Da nun aber die Bedeutung des Refl. der des neutr. 
Grundstammes näher steht als der des akt., so wird der Yokal 
der 2. Silbe öfter dem neutr. angeglichen, wie nämes »zerfloß« 
närQß »war zerbrochen« , zumal das altererbte Impf, iimmas 
(< *ianma8i8) dem Impf, des neutr. Gnmdst. wie tickbad gleicht. 
Da nun aber närg? zu näq^m stimmt, so bildet man auch das 
Impf. i^Q^j und zu naqj^t ein n'qötQpfm. 

Die ursem. Bildung der Formen mit Affixen 
findet sich nur noch selten, wie häza^nü >wir plün- 
derten< (Dt. 2, 35). Selten sind auch Bildungen nach 
aram. Muster (§ 59G2e) wie tamnü >wir sind fertige 
(Nu. 17, 28), hfpaltä >hast betrogen« Jud. 16, 10. Meist 
traten dafür Neubildungen ein nach den III y>\ als 
diese im Int. noch nicht mit den III % zusammen- 
gefallen waren, und, als die 3. P. Sg. m. Perf. ihren 
Auslaut a noch bewahrt hatte , bildete man zu sallä : 
sdbha = äaUay>tä: sabba^tä, jetzt sahhQpa, das dann 
auch auf die abgeleiteten Stämme übertragen wurde, 
wie n^maqqfpfMy hf'sibhQpä. Da die Impf, der in ^ 
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^chon im Ursem. mit den lU i zusammenfielen, so 
bildete man nach Salla^ä : i^Sallfnä auch t^stMfnä usw« 

Im Int. ist die normale Form, wie hillfl >preisenc, e* 
meist durch die dissimilierte (s. § 52Bb) ersetzt (vgl. 
§ 123GcAnm. 2). 

Im Aram. sind die ursem. Bildungen nach § 69 G 2 e D« 
und 9 D f umgestaltet. 

Anm. 1. In dem gemein&ram., aus dem Ass. entlehnten 
Kaus. iachltl »vollendete« sind die beiden Radikale noch ge- 
trennt, ebenso in den jüd. iamem »verwüstete«, iaturar »sprach 
frei«, äargei »verleitete«. 

Anm. 2. Im Part. akt. des Qrundstammes ist die nrsem. 
Bildung noch im Palm. *älel »eintretend« erhalten, sie wird 
aber im Sg. m. im späteren Jüd. und im Syr. durch eine Neu- 
bildung nach den med. tf, wie *ä*el ersetzt. 

Anm. 3. Im Int. werden die im Bibl. ar. und Syr. erhal- 
tenen ursem. Formen wie mallel »sprach« im späteren Jüd. 
meist dissimiliert (s. § 52 B c) ; daneben stehn nicht selten Ana- 
logiebildungen nach den med. ^^ wie bibl. aram. *tii^mam »war 
wüst« , targ. m*'^nan »bewölkt« , 't^g^^o^ »zankten sich« u. a. 
Nicht selten sind auch Int. mit Verdoppelung der zweiradika* 
ligen Wurzel, wie jüd. harhar »phantasieren«, syr. gargar 
»schleppen« u. a. 

Im Ass. stimmen diese Yerba ganz zu den starken, E. 
da synkopierte Formen, wie ittarirü^ ittarrü >sie zit- 
terten« auch bei jenen wie iktaSdü vorkommen; Ana- 
logiebildungen wie das Perm, dan >ist mächtig < fUr 
danm nach dannü sind selten. 

Anhang. Verba mit Suffixen. 
FUr das Arab. ist nur auf § 127d und 59D2aa 13 
zu verweisen. A. 

Brockelmtnn, vergL Orammttik. 20 



806 Formenlehre. 

B. Im Äth. werden die SuflF. 3. P. nach Verlust 
ihres ä mit der Endung der 3. P. Sg. m. Perf. ä zu 
ö , ä , ümu , ün kontrahiert (s. § 7 G a) und in dieser 
Gestalt wie auch sonst das a der 3. m. Perf. auch 
auf die kons, endenden Formen des Verbs übertragen; 
vgl. §59E, 127 c, k. 

C. Im Heb r. sind für die Verbindung des Perf. mit 

a. Suff. § lle(>, 591, 127 zu beachten. 

b. An die endungslosen Formen des Impf, treten 
nur die Suff. 2. m. direkt an wie iiqtplchä, iiqfplchfm^ 
in denen sich ch durch den Einfluß eines jetzt ge- 
schwundenen Modusvokals hält. 

c. Vor den anderen Suff, treten Analogiebildungen 
nach den III i ein (s. § 64Bcy), wie iiäm^r^m >be- 
wahrt mich«, iiäb^r^hü > zerbricht ihn«. 

d. An die 2. m. Sg. des Imp. tritt auch das Suff. 
3. f. Sg. mit demselben Vokal, wie im Perf. an, wie 
Ifchääh > erobere sie«, g^^äläh > errette sie< ; meist aber 
erfolgen auch hier Analogiebildungen nach den III i^ 
wie hpri^ni nach n^h^ni >leite mich«. 

e. Nicht selten sind am Impf, und Imp. alte Euer- 
gikusformen, aber ohne ihre urspr. Bedeutung, er- 
halten, wie iiqqähfnnü >er nimmt ihn«, S^mä'fnnä >er- 
höre sie« (s. § 43 ay). 

Anm. Die f. PL werden vor Soff, durch die m. ersetzt, 
wie tir^ünx »ihr seht mich« (Cant. 1, 6) und danach auch taJi^*^ 
7>ünl »sie (f.) halten mich für« (Job 19, 15) mit f. Präfix 7*aber 
m. Endung. 

D. Für das Ar am. ist im Perf. außer § 127 noch 
Bl. § 56 D Anm. 1 , für die Verba III i § 8d zu beachten. 



138. Verba mit Suffixen. 307 

Anm. 1. Das a der 3. m.Sg. Perf. wird vor dem Suff, 
der 3. Sg. in ach und ah gedehnt nach dem Muster des Nomens 
s. § 119Bc. 

Das Pron. der ^. Ps. PI. wird nicht durch ein b. 
SuflF. , sondern durch die enklitische Form des Pron. 
sep. ausgedrückt (s. § 66), wie bibl. aram. JiQp^h himmö 
>ließ sie sitzen« Ezr. 4, 10, haddfqfp himmQn > zerbrach 
sie< Dn. 2, 34, r^niQ '*innün > warfen sie« Dn. 6, 25, 
syr. qHal ^ennQn, Nur das bab. Talm. und das Mand. 
setzen dies ^ennön wieder in sekundäre Beziehung zum 
Suflf. Äpw, ersteres zerlegt es deshalb in inhö, letzteres 
bildet nach innön auch p'saqinnan > schnitt uns ab«, 
^oss'^qinchQn > führte euch herauf«. 

Anm. 1. Daß aber "^ennön im Syr. nicht wie ein Suff, 
angesehn wird, zeigt auch die Stellung hinter enklit. ^ä, wie 
saddar y>ä 'ennön »schickte sie«. 

Anm. 2. Im Jüd. treten die Suff, an die 1. P. Perf. zuweilen 
nicht direkt an, sondern mit Vermittelung der Nota acc. (s. § 67 c), 
wie qaiiemnäßäch »wir haben dich aufgerichtet«; im Samarit. 
und jer. Talm. findet sich das auch bei anderen Pers. wie sam. 
^app^qüßeh »führten ihn heraus«, jer. l^'mäßün »er sah sie« ; ob 
hier iäp oder eine Nebenform ^äp wie altaram. jiiqim ^ph »und 
möge ihn stellen« (Had. 28) zu Grunde liegt, ist nicht zu ent- 
scheiden. 

An die endungslosen Formen des Impf, treten die c. 
Suff, im Syr. noch oft und durchweg im Mand. mit 
denselben Vokalen, wie ans Perf. wie neqfHan, neqHeh 
usw. Daneben aber finden sich im Syr. vor dem SuflF. 
3. Ps. Formen wie neqt*Uu{hi) >er wird ihn töten«, 
dessen i noch nicht einleuchtend gedeutet ist. 

Im Altaram. aber war wie im Hebr. der Euer- d. 
gikus vor Suflf. erhalten, wie äg. i^siminnäch >er möge 
dich setzen« (Berl. Pap. I 2), bibl. i^S^z^Unnäch >rettet 
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188. Yerba mit Suffixen. 807 

Anm. 1. Das a der 8. m.Sg. Perf. wird vor dem Suff, 
der 8. Sg. in äch und äh gedehnt nach dem Muster des Nomens 
s.§119Bc. 

Das Pron. der *. Ps. PI. wird nicht durch ein b, 
SuflF. , sondern durch die enklitische Form des Pron. 
sep. ausgedrückt (s. § 66), wie bibl. aram. hQP^b himmö 
>ließ sie sitzen« Ezr. 4, 10, haddfqfP himmln > zerbrach 
sie< Dn. 2, 34, r*m{i ^innün >warfen sie< Dn. 6, 25, 
syr. q^fal ^ennQn. Nur das bab. Talm. und das Mand. 
setzen dies ^ennön wieder in sekundäre Beziehung zum 
Suff. hQn, ersteres zerlegt es deshalb in inhö, letzteres 
bildet nach innön auch p*saqinnan >schnitt uns ab<, 
^ass'qhichon > führte euch herauf«. 

Anm. 1. Daß aber 'ennön im Syr. nicht wie ein Suff, 
angescbn wird, zeigt auch die SteUung hinter enklit. ^äy wie 
saddar ^ä *ennön »schickte sie«. 

Anm. 2. Im Jüd. treten die Suff, an die 1. P. Perf. zuweilen 
nicht direkt an, sondern mit Vermittelung der Nota acc. (s. § 67 c), 
wie qaiiemndßilch »wir liaben dich aufgerichtet« ; im Samarit. 
und jer. Talm. findet sich das auch bei anderen Pers. wie sam. 
'app^qüßeh »führten ihn heraus«, jer. i^mäßün »er sah sie« ; ob 
hier iäp oder eine Nebenform j^äß wie altaram. }^iqim ^fh »und 
möge ihn stellen« (Had. 28) zu Grunde liegt, ist nicht zu ent- 
scheiden. 

An die endungslosen Formen des Impf, treten die c, 
Suff, im Syr. noch oft und durchweg im Mand. mit 
denselben Vokalen, wie ans Perf. wie neqfHan, neqf'leh 
usw. Daneben aber finden sich im Syr. vor dem Suif. 
3. Ps. Formen wie neqt*liu{hi) >er wird ihn tötenc, 
dessen i noch nicht einleuchtend gedeutet ist. 

Im Altaram. aber war wie im Hebr. der Euer- d. 
gikus vor SuflF. erhalten, wie äg. i^siminnäch >er möge 
dich setzen< (Berl. Pap. I 2), bibl. i'i^fz'binn&ch >rettet 
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